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Krenü-Erklärnng ungenügend: 
Qienur indirekte fiestatigimg der 
Verantwortung für den : Abschuß 
eines, koreanischen Linienfhig- 
zeugs durch die Sowjetunion ge- 
nügt weder den USA noch ande-' 
ren westlichen Staaten als Erläu- 
terung und Ent-W»hiiiai gi ing wie 
von Präsident Reagan gefordert 
Madrider KSZE-Treffen von der 
Sowjetaggression ' überschattet 
Genscher: Moskau mnB verlore- 
nes Veitranen erst wiedergewin- 

nea. iS. 1 und 6 ) 

Neue „DDR H -Kredite? liii Bun- 
deskanzleramt . wird angesichts 
der schlechten Finanzlage der 
„DDR“ damit gerechnet, daß Ost- 
Berlin bald mit neuen Kreditwün- 
schen an Bonn heran treten werde. 
fS.4) 

Familie Wciss frei: Die ans dem 
Erzgebirge stammende Elke . 
Weiss, die in Dresden Franz Josef 
Strauß gegen den Widerstand des 
r DDR" -Staatssicherh eitsdiengtes 
ein Hilfegesuch übergeben konn- 
te, ist mit ihrer Familie ins Bun- 
desgebiet ausgereist (S. 5) 

DGB fordert Mahn-Panse: Die 
deutschen Arbeitnehmer sollen 
nach Vorstellung des DGB am-5. 
Oktober von 1L55 bis 12.00 Uhr 
die Arbeit niederlegen; Zfcl- Ap- 
pell an USA und UdSSR, sich bei 
den Genfer Verhandlungen über 
Mittelstreckenwaffen zu einigen. 


Hauxhaltidebattc: Bundesregie- 
rung bringt Häushäft^pfah ein, 

der die Ansgabensteigerung auf 

1,8 Prozent beschränkt und die 
Nettoneoverschuldung um 
Milliarden Mark abbaut Stolten- 
berg: ■ SaTiipnmg öffentlicher 
Baushalte Voraussetzung für 
Wirtschaftsgesundung. , 

Bürgerkrieg in Beirut: Wertere 
■Tote bei schweren Gefechten, vor 
allem im von Modem Ivwff nhnte n . 

Wertteil- der; Stadt Französische 
Soldaten unter den Toten. Vertei- 
digungsminister Hierau warnt. irr 
Paris, wenn das Feuer der Batte- 
rien rund um Beirut an dauere, 
werde Frankreich diese Stellun- 
gen zerstören. Bei Bombenan- 
schlag in Beirut mindestens sechs 
Tote. (S; 1) 

Slmmir optimistisch: Israels de- 
signierter Ministerpräsident rech- 
net mit Einig un g des T.flnirt. 
Blocks auf eine neue Regierung 
bis Anfang kommender Woche. 

„Grenzverletzer": Ein Westberli- 
ner wurde, im Ostsektor Berlins 
als angeblicher „Grenzverletzer" 
festgenommen, meldet die SED- 
Agentur ÄDN. 

Heute: Bundestag setzt Haus- 
haltsdebatte fort — TT S-A nfWi mi- 
nister Shultz wül sich mit Gromy- 
ko am Rande der KSZE-Konfe- 
renz treffen. - Fünfter Tag des 
„nationalen Protestes“ in Chile. - 



2XTAT DES TAGES 


39 Gerade das jüdische Volk hat 
leidvoll erfahren müssen, daß 
Friedfertigkeit allein noch niöht 
.ein Leben in Frieden gewährlei- 
stet, daß es viehnehrauch auf die 
Fähigkeit ankommt, dieses hohe 
Gut Frieden, das ja ohne Frei' 
hertnichtderikbar ist, zu vertei- 
digen. ■■■' j* 

Jfcanz Joaef Strauß in «fnem Grußwort 
• - - FOTO: WOLFGANG MOROI 
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309 -Mi lliarden Bundesschnld: 
Die Schuldendes Bundes beäie- 
fpn sich Ende verga n genen Jahres 
auf 308,48 Milliarden Mark, teüt 
das Finanzministerium mit 

Kritik am IWF: Die Umschul- 
dungspolitik des Weltwahrungs- 
fonds gegenüber lateinamerikani- 
schen Ländern sei wirkungslos 
und fordere einen hohen sozialen 
Preis, kritisiert die Schuldenkon- 
ferenz der OAS in Caracas. (S- 11) 

Bleifreies Benzin: Bundesregie- 
mng denkt über Steuerbegünsti- 
gung bleifreien Benzinsnach . 

Höhere Hermes-Gebühren: Prin- 
zipiell sind Finanz- und Wirt- 
schaftsministerium einig; Anhe- 
bung dürfte unter 40 Prozent He- 
gen. (S. 11) 


Milliardenklage: Gegen die Tau- 
rus Klm GmbH, München, deren 
Geschäftsführer Leo Kirch und 
den Taürus-Bepräsentanten in 
USA ist beim US-Bezirksgericht 
■ pinp Mflliar den-Sch adener sa tzkla- 
ge erhoben worden; ihnen wird 
vorgeworfen, ihre marktbeherr- 
schende Stellung am deutschen 
Markt für US-Unterhaltungspro- 
graroxne mißbraucht zu haben. 
(S. 13) 

. Börse: Die Möglichkeit kreditpo- 
Üfischer Beschlüsse durch den 
Zentralbankrat führte zu nachge- 
benden Aktienkursen* Auch der 
Rentenmarkt war nur knapp be- 
hauptet WELT-Aktienindex 137,8 
(138,1). Dollarmittelkurs 2,6936 
(2,6718) Mark. Goldpreis pro Feto- 
onze 413,25 (418,25) Dollar. 


KULTUR 


Kreiten geehrt: Das erste Festwo- 
chen-Konzert der . Berliner PhiL 
har mnmker war. dem Gedenken 
an den Pianisten Karlrobert Krei- 
ten gewidmet, der 1943 wegen an- 
geblicher „Feindbegünstigung 
und Wehrkraftzersetzung“ hinge- 
richtet worden war. 


Begional-TV in Frankreich: Als 
Vorbereitung für ein drittes Pro- 
gramm mit zwölf Sendern ange- 
laufen. 

Wieder Mao in Moskau; Auf der 
Internationalen Buchau sstellung 
plötzlich wieder Mao-Werke. 


SPORT 


ball: Hermann Neuberger, 
ident des Deutschen Fußball- 
des, ist bereit, den europäi- 
m Verband zu führen, „wenn 
iberwiegende Sektor Europas 
ie Kandidatur wünscht“. 


Tennis: Sylvia Hanika ist bei den 
ITR -Afpigtprcphaftpn im' Achtelfi- 
nale ausgeschieden. In nur 48 ML 
nuten unterlag sie der Wimble- 
donsiegerm Martina Navratüova 
jba New York 0:6, 3:8 


AI TS AT.LER WELT 


on AU: Mehr als' die Hälfte 
•onauten leiden nach. Er- 
5 von Professor von 
rten an dem noch unge- 
Phänomen def '„Raum- 
it“ mit ähnlichen Sym- 
wie Seekrankheit Sie sei- 
bergehend regelrecht „at- 
ähig“. (S. 18) 


Bns aufgeschütit: Vier Menschen 
starben und 47 wurden verletzt, . 
als ein Sattelschlepper einen Rei- 
sebus auf zdef Autobahn Nürn- 
berg-München streifte. 

Wetten Im Norden wechselnd 
wolkig, nach Süden zu beiter bis 
sonnig; 21 bis 23 .GibcL 


Außerdem lesen ^Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: In Blackpool setzt . Fernsehen: „Star Sisters“ aus 
die Dampfwalze, zum Wendens- Holland begeisternauf der Funk- 
növer an. Von F. Wirth * ■ ; S. 3 ausstelhing S.9 

. .Madrid: KSZE bedauert Verlet- 
zung von. Menschenrechten. Sie- 
ben neue Konferenzen ' . SilO 

Frantaeichr Die Regierung kün- 
digt zusätzliche Belastungen ab 
1984 an S.11 


SPD: Apd warnt Partei vtff fton-: 
Sequenzen einer Argumentation 
gegen Amerikaner ■ \ S. 4 

Jugoslawien: Belgrad nimmt Car- 
stens' Besuch zürn Anlaß, um 
mehr Hüfe zu bitten S.5 

Forum; ; Personalien und Leser- 
briefe ah die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S .8 

Schach: Präsident des Weltver- 
aandes kündigt- harten. Kurs ge- 
Sowjets an S.7 


Emopaisriies - Forum: Wissen- 
schaftler diskutierten über „Wis- . 
sen, Glaube, Skepsis“ S.I7 

Arbeitsmarkt: „Mikros“ infor- 
.miert jetzt, aüch-.in den Schalter- 
hallen der Post S.18 


Bier Westen besteht auf voller 

und Entschuldigung 

Schusses attackiert Moskau den US-rräsidenten 



Nach Eingeständnis des 


DWJkieJSAD. MoskanAVashingtou 
Das Eingeständnis Moskaus, daß 
dip südkoraanische Paaawgtor maBriii . 
ne abgeschossen wurde, signalisiert 
eine tiefe Verwirrung in der Propa- 
gandamaschinerie der UdSSR. Die 
Erklärung der sowjetischen Regie- 
rung vom Dienstagabend, die Ab- 
fangjäger hätten den Befehl erfüllt, 
„den Flug zu unterbinden“ , steht in 
krassem Gegensatz zur Schilderung 
der Parteizeitung „Prawda“ vom sel- 
ben Tag. Die „Prawda“ hatte den 
Abschuß noch heftig bestritten. Die 
Piloten, so hieß es darin, batten sich 
äußerste Zurückhaltung auferlegt 

Politische Beobachter spekulierten 
gestern darüber, was letztlich zum 
Zusammenbruch des Gerüste aus 
Schweigen, widersprüchlicher Dar- 
stellung und Propaganda geführt hat 
Verschiedentlich war von Meinungs- 
verschiedenheiten in der sowjeti- 
schen Führung die Rede. In jedem 
Fall, so hieß es, scheine die Position 
von Staate- und P&rteidief Jurij An- 
dropow »ngaaflHhlnpw Es wurde dar- 
auf hingewiesen, daß Andropow in 
den neun Monaten seiner Amtszeit 
als KPdSU -Chef bemüht gewesen 
seä, sich als ein Führer darzustellen, 
der um die Verantwortung für den 
Frieden wisse. 

Die sowjetische Propaganda ver- 
sucht jetzt, eigene Fehles: durch Ag- 
gressivität im Ton gegenüber dm 
USA zu verdecken. So war gestern 
nicht mriir wie bislang zun* von impe- 
rialistischen Weisen der USA die Re- 
de. Präsident Ronald Reagan wurde 
vielmehr als beschränkt und unfähig 
attackiert. Die „Prawda“ karikierte 


den Präsidenten mit einem Haken- 
kreuz in der Hand. 

Der nationale britische Pflotenver- 
band (Balpa) beschloß gestern einen 
Boykott aber Moskau-Flüge. Er folg- 
te damit einer Empfehlung, die am 
Vortag vom Weltverband der Piloten 
allen nationalen Verbänden zuge Lei- 
tet worden war. Die in Madrid zur 
Schlußkonferenz versammelten 
westlichen Außenminister forderten, 
wie zuvor die USA, eine rückhaltlose 
Aufklärung und Entschuldigung. 
Bundesaußenminister Genscher 
nannt e das Verhalten der Sowjetuni- 
on einen Akt der Brutalität und der 
Nichtachtung von Mens c henleben 

SEITE 2: 

Das hinkende Geständnis 
Walter« Beiträge auf 
den Seiten 5 und 6 

Die Entschlossenheit der USA, auf 
vollständige Aufklärung des Flug- 
zeugabsturzes durch die Sowjetunion 
zu dringen, bekundete Außenmini- 
ster George Shultz seinen NATO -Kol- 
legen gestern in Madrid, kurz vor 
Eröffnung der Schlußrunde der 
KSZE-Folgekonferenz. Shultz ließ 
keinen Zweifel daran, daß er die Mos- 
kauer Stellungnahme vom Vortage 
als ungenügend und „zu spät“ 
betrachte. 

Die sowjetische Darstellung der 
Hintergründe des Flugzeugabschus- 
ses, die erst unmittelbar nach der 
Veröffentlichung der Tonbandproto- 
kolle vor dem Weltsicherheitsrat der 
Vereinten Nationen am Dienstag- 
abend gegeben wurde, ist vom ameri- 
kanischen Außenministerium in 


scharfer Form zurückgewiesen wor- 
den. Der Staatssekretär für politische 
Fragen im State Department, Law- 
rence Eagleburger, erklärte: „Wir 
sind der Lügen und Halb Wahrheiten 
überdrüssig.“ In ähnlich drastischer 
Form bezrichnete gestern der japani- 
sche Außenminister S hintan? Abe 
„die Moskauer Erklärung als Fortset- 
zung der bisherigen Täuschungsma- 
növer. 

Was die Politiker in Washington 
und Tokio vor allem aufbringt, ist die 
Ankündigung der Sowjets, sie behiel- 
ten sich vor, auch in Zukunft so zu 
verfahren wie im Falle des süd ko- 
reanischen Jumbo-Jets. Eagleburger 
Moskau erwarte offenbar von der üb- 
rigen Welt, hinzunehmen, daß sich 
die Sowjetunion bewußt nicht an die 
„Normen des internationalen Verhal- 
tens und des menschlichen Anstands 
gebunden fühlt, die alle anderen Na- 
tionen für verpflichtend erklären“. 
Noch immer stehe auch eine Ent- 
schuldigung für den Abschuß des 
koreanischen Verkehrsflugzeuges 
und für den Tod von 269 Menschen 
aus. 

Eagleburger wies nachdrücklich 
die Darstellung zurück, das obser- 
vierte Flugzeug sei „unbeleuchtet" 
gewesen und habe auf eine „War- 
nung“ und auf „Kontaktversuche“ 
seitens der russischen Piloten nicht 
reagiert. Daß die üblichen Positions- 
lampen leuchteten, gehe eindeutig 
aus dem Funksprechverkehr der so- 
wjetischen Piloten hervor, der in den 
USA und Japan in denyergangenen 
Tagen wiederholt der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht wurde. 

• Fortsetzung Seite 6 


DER KOMMENTAR 


Am Lügendetektor 


HERBERT KREMP 


D ie sowjetische Erklärung 
zum Abschuß der koreani- 
schen Verkehrsmaschine wird 
den historischen Dokumenten 
über den realen Sozialismus 
beizufügen sein. Sie explodiert 
förmlich vor Wut über die un- 
ausweichliche Tatsache, daß es 
unmöglich ist, gegen die Evi- 
denz anzulügen. Fest ange- 
schlossen an den Lügendetek- 
tor der westlichen Abhör-Elek- 
tronik, mußten die Sowjets mit 
der Wahrheit überkommen. Das 
war von vornherein klar. Die 
Neugier, wie sie das wohl ma- 
chen würden, begann mit der 
Empörung zu konkurrieren. 
Nun liegt das Gedrechselte vor: 
Eine einzige obszöne Verren- 
kung. 

Gegen die Evidenz anzulü- 
gen, gehört nicht in die Erwach- 
senenkultur, sondern zu den 
Tastversuchen des frühen Ju- 
gendalters. Wenn ein Kind sich 
dergestalt verrannt hat, antwor- 
tet es zuerst mit Behauptungs- 
trotz und dann mit Tränen des 
Eingeständnisses. Dieser Aus- 
gang ist das Hoffnungsvolle, 
das bei einer totalitären, mili- 
tanten Weltmacht leider nicht 
vermutet werden darf. Wenn sie 
ertappt wird, schlägt sie um 
sich. Sie verbreitet eine Wolke 
der Desinformation, aus der wie 
eine Rakete die Drohung ragt, 
man werde wieder schießen, 
weil das eigene Gesetz es gebie- 
tet Dies ist wohl der Kern der 


sowjetischen Erklärung: Das 
Eingeständnis, in eine Story der 
Selbstgerechtigkeit verfremdet, 
mündet in einen Versuch der 
Einschüchterung des Rests der 
Welt 

Die Kriegstat im formellen 
Frieden, die Informations-Gu- 
errilla gegen das Unleugbare 
und die aggressive Schlußfolge- 
rung desavourieren den Mann, 
der letztlich für alles die Verant- 
wortung trägt: Jurij Andropow. 
Das Drama verrät die Regie des 
KGB, des sowjetischen Ge- 
heimdienstes, den dieser Mann 
in jahrelanger Lenkungsarbeit 
auf die erreichte Höhe seiner 
Eigenart gebracht hat. Nun hat 
er ein großes Spiel verloren, 
und das Politbüro verzeiht nie. 
Sobald einen der Seinen die 
Fortune verläßt, schlägt die ei- 
serne Maschine des Systems 
nach innen genauso bedin- 
gungslos zu, wie sie es nach 
außen tut Das verquälte Doku- 
ment und der voraussehbare 
Zusammenbruch seiner Argu- 
mentation werden von Aufrech- 
nungen im Kreml begleitet sein. 

W enn es nicht ein Kind 
ist, sondern eine hoch- 
gerüstete Weltmacht, die ge- 
gen die Evidenz anlügt, droht 
der Zivilisation Gefahr. Nicht 
die „Maßnahmen“ sind dann 
das wichtigste, sondern höch- 
ste Aufmerksamkeit, wachen 
Tag und Nacht 


Stoltenberg: Konsequent auf Sparkurs. 
Apet: Sozialpolitisch ungerecht 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesregierung will konse- 
quent ihren Kurs zur Konsolidierung 
der Staatsfinanzen fortsetzen, weil 
nur so die Wirtschaft auf Wachstums- 
kurs gebracht und die Arbeitslosig- 
keit abgebaut werden könne. Dies 
macht BMn rtpgf!naTmnini«tf^r Ger- 
hard Stoltenberg bei der Einbrin- 
gung des Bundeshaushalts 1984, der 
eine Steigerung der Ausgaben um 1,8 
Prozent auf 257,75 Milliarden Mark 
vorrieht, und seiner Begleitgesetze 
gestern im Bundestag deutlich. Mit 
der Etatrede wurde die dreitägige 
Haushaltsdebatte eröffnet Bis zur 
Gesundung der Staatsfinanzen seien 
noch erhebliche Aufgaben zu mei- 
stern, betonte Stoltenberg. 

Für die SPD lehnte deren finanzpo- 
litischer .Sprecher Hans Apel den 
Ha ushaltsansat z als falsch ab, weil 
dem Entwurf jeglicher Anstoß zur 
Überwindung der zunehmenden Be- 
schäftigungs- und Investitionsrisiken 
fehle. Apel forderte konjunkturpoliti- 
sche Maßnahmen mit einem Volu- 
men von sieben Milliarden Mark, fi- 
nanziert durch eine Fr ganzim gsabg a- 
be, durch den Verzicht auf Steuersen- 


kungen für Unternehmen und durch 
den höheren Bundesbankgewinn. 

„Wir dürfen nicht weiter unsere Ta- 
gesaufgaben durch eine maßlose Ver- 
schuldung auf Kosten der Generation 
unserer Kinder lösen wollen“, beton- 
te Bundesfinanzminister Stolten- 
berg. Eine weit überhöhte Staatsver- 
schuldung sei Ausdruck der Illusion 
der 70er Jahre gewesen, mehr vertei- 
len zu können als erwirtschaftet wird. 
So habe sich der öffentliche Schul- 
denstand - einschließlich Bahn und 

SEITE 2: 

Ab der Pumpstation 2 

Post - Ende 1982 bereits auf rund 700 
Milliarden Mark belaufen und damit 
fest der Hälfte des Bruttosozialpro- 
dukts entsprochen. 

Wahrend sich der Anteil der inve- 
stiven Ausgaben in den öffentlichen 
Haushalten von 1970 bis 1982 von 24,5 
Prozent auf 16,4 Prozent verringert 
habe, sei der Anteil der Zinsausgaben 
von 3,5 auf acht Prozent gestiegen. 
Allem der Bund habe 1982 mehr als 
22 Milliarden Mark für Zinsen Busge- 


geben müssen, mehr also als für Kin- 
dergeld, Mutterschutz, Wohngeld 
und BAföG zusammen. Im Krisen- 
jahr 1967 seien 12 Prozent der Netto- 
ersparais des privaten Sektors durch 
den staatlichen Kreditbedarf in An- 
spruch genommen worden. Im ver- 
gangenen Jahr habe diese Quote bei 
mehr als 40 Prozent gelegen, und das 
bei einem Anteil der öffentlichen In- 
vestitionen an den gesamten Brutto- 
anlageinvestitionen von nur rund 15 
Prozent 

„Ohne Sanierung der öffentlichen 
Haushalte kann es keine wirkliche 
wirtschaftliche Gesundung und da- 
mit auch keine dauerhafte Lösung 
der Beschäftigungsprobleme geben“, 
erklärte Stoltenberg Deshalb seien 
auch alle noch so intelligenten 
Selbstfinanzierungsrechnungen neu- 
er staatlicher Beschäftigungspro- 
gramme auf Sand gebaut, wie sie von 
den Sozialdemokraten präsentiert 
worden seien. Stoltenberg: „Wenn 
wir nicht heute der Erschütterung 
der Grundlagen der Finanzen von 
Staat und Sozialversicherungen ent- 
schlossen entgegenwirken, werden 
■ Fortsetzung Seite 10 


Paris will in Libanon eingreifen 

Heran droht Bombenangriffe an / Sicherheit der französischen Schutztruppe gefährdet 


KAGENECK/DW. Paris/ Jerusalem 

Frankreichs Verteidigungsminister 
Charles Hemu hat gestern Bomben- 
angriffe auf die Artilleriestellungen 
rings um Beirut angedroht, wenn die 
Beschießung französischer Positio- 
nen in der lihanesis ehen Hauptstadt 
nicht sofort eingestellt wende „Wenn 
das Feuer anhäit, werden wir diese 
Batterien zerstören", sagte der Mini- 
ster. Überschalljäger vom Typ „Su- 
per-Etendard“ waren gestern vom 
Flugzeugträger „Foch“, der seit 
Dienstag abend vor der libanesischen 
Küste kreuzt, zu Aufklärungsflügen 
über dem Stadtgebiet auf gestiegen. 

Kurz vorher waren bei einem 
-Feueruberfell auf das Hauptquartier 
der französischen Schutztruppe in 
Beirat, ein Offizier getötet und drei 
Soldaten verletzt worden. Zuvor wa- 


Arafat in 
Bukarest 


AP, Bukarest 
■ Knapp drei Wochen nach einem 
Besuch des israelischen Außenmini- 
sters Yitzhak Shamir in Bukarest und 
elf Tage vor der Ankunft des ameri- 
kanischen Vizepräsidenten George 
Bush ist gestern PLO-Chef Yassir 
Arafat in Rumänien ein getroffen. Be- 
obachter schließen innen Zusammen- 
hang zwischen diesen Besuchen 
nicht aus und halten es für möglich, 
daß Rumänien eine Rolle als Zwi- 
schenträger von Botschaften der in 
den Nahost-Konflikt verwickelten 
Parteien spielen könnte. 

Präsident Ceausescu bemüht rieh 
um eine Vermittlung im israelisch- 
nT-jhte/# 4 ®n Konflikt. 


ren bereits vier französische Soldaten 
verletzt worden. Außenminister 
Claude Cheysson hatte während der 
Kabinettssitzung das syrische Au- 
ßenministerium telefonisch ersucht, 
weitere Beschießungen von Beirut 
sofort zu unterbinden. Daraus ergibt 
sich, daß Paris Syrien als den Haupt- 
schuldigen an den ständigen Zwi- 
schenfällen in und um Beirut be- 
trachtet. 

In Damaskus hielt sich gestern der 
amerikanische Sonderbotschafter 
Robert McParlane zu Gesprächen mit 
dem syrischen Außenminister Abdel 
Halim Khaddam auf Dabei sei die 
gegenwärtige Lage in der Region 
erörtert worden, meldete die amtlich 
syrische Nachrichtenagentur SANA 
ohne nähere Erläuterung. 

Die Vereinigten Staaten hatten Sy- 

Steckt Libyen 
hin ter Anschlag? 

AP, Berlin 

In den Bombenanschlag auf das 
Maison de France in Berlin soll nach 
einem Bericht, der gestern in der 
„Berliner Morgenpost" veröffentlicht 
wurde, Libyen verwickelt gewesen 
sein. Die Zeitung beruft sich auf „zu- 
verlässige Quellen“. Den Sicherheits- 
behörden der Stadt liege ein gehei- 
mes Fernschreiben eines westlichen 
Nachrichtendienstes vor, aus dem 
eindeutig“ hervorgehe, daß die liby- 
sche Botschaft in Ost-Berlin an dem 
Anschlag beteiligt gewesen sei. 

Der Leiter des Berliner Staats- 
schatzes, Manfred Ganschow, wollte 
sich gestern zu dem Bericht nicht 


rien am selben Tag beschuldigt, die 
Drusen- Milizen im Kampf gegen 
christliche Milizen und libanesische 
Regierungstruppen mit Artillerie zu 
unterstützen. Damaskus wurde ge- 
warnt, die USA seien militärisch 
stark genug, um mit jeder Situation 
in Libanon fertigzuwerden. 

Der Chef der drusischen Milizen, 
Walid □ sch umblatt, hat gestern in 
Damaskus erklärt, seine Streitkräfte 
würden „den Vormarsch nach Beirut 
fortsetzen und sich dort mit den an- 
deren progressiven Organisationen 
verbünden. Ich bringe die palästinen- 
sischen Organisationen mit nach Bei- 
rut, zurück nach Sabra und Schatila, 
denn außerhalb der PLO gibt es kei- 
ne Lösung für die Sache der Palästi- 
nenser“. 

Seite 6: Washington entschlossener 

Paris für ein 
Urlaubsjahr 

AFP, Paris 

Eine Gesetzesvorlage zur Einfüh- 
rung des Sabbatjahres und der Beur- 
laubung zur Untemehmensgründung 
ist gestern vom französischen Mini- 
sterrat gebilligt worden. Lohnemp- 
fänger, die mindestens sechs Jahre 
Berufserfahrung haben und drei Jah- 
re in demselben Betrieb tätig sind, 
sollen künftig das Recht auf unbe- 
zahlten Urlaub von sechs bis elf Mo- 
naten bekommen. 

Wer ein Industrieunternehmen 
gründen oder übernehmen will, hat 
Anrecht auf bis zu zwei Jahre unbe- 
zahlten Urlaub, sofern er drei Jahre 
in seinem Betrieb gearbeitet hat 


Banken rechnen 
mit Erhöhung 
der Leitzinsen 

dpa/DW. Frankfurt 

Mit einer Erhöhung der Leitzinsen 
rechnet die Kreditwirtschaft auf der 
Sitzung des Zentralbankrates der 
Deutschen Bundesbank heute in 
Frankfurt Mehrheitlich wurde jedoch 
davon ausgegangen, daß die Wäh- 
rungshüter nur den Lombardsatz er- 
höhen, den Diskontsatz aber bei vier 
Prozent belassen. 

Zum Lombardsatzkönnen die Geld- 
institute bei der Bundesbank gegen 
Verpfandung von börsengängigen 
Wertpapieren kurzfristig Gelder auf- 
nehmen. Entsprechend haben viele 
Banken den erwarteten Zentralbank- 
ratsbeschluß vorweggenommen und 
sich zum gegenwärtigen Satz von fünf 
Prozent in hohem Umfang Lombard- 
Mittel bei der Bundesbank besorgt 
Obwohl auch innerhalb des Zentral- 
bankrats eine Anhebung de£ Leitzins- 
niveaus - mit den negativen psycholo- 
gischen Auswirkungen — , nicht un- 
umstritten sein dürfte, müsse die Bun- 
desbank aber zm Erhaltung ihrer eige- 
nen Glaubwürdigkeit auf die geldpoli- 
tische Bremse treten, wurde gestern in 
Frankfurter Bankenkreisen argumen- 
tiert Die Entwicklung der Zentral- 
bankgeldmenge, für die eine Wachs- 
tumszone von vier bis sieben Prozent 
festgelegt worden war, ist der Bundes- 
bank aber seit Jahresbeginn mit Zu- 
wachsraten von fest zehn Prozent aus 
dem Ruder gelaufen. Auch die wieder- 
anziehenden Importpreise und Le- 
benshaltungskosten - nicht zuletzt 
durch den sehr hohen Dollarkurs be- 
einflußt -, werden die Mitglieder des 
Zentralb&nkrats voraussichtlich zu ei- 
ner Lombardanhebung veranlassen. 


Läßt China 
Dissidenten 
künftig gehen? 

AFP, Hongkong 

Die Pekinger Regierung hat angeb- 
lich ihre Einstellung zum Dissiden- 
ten-Problem geändert und wird künf- 
tig Regimekritiker nicht mehr inhaf- 
tieren, sondern ausreisen lassen. Die 
Hongkonger Zeitschrift „Cheng 
Ming" berichtete in ihrer jüngsten 
Ausgabe unter Berufung auf zuver- 
lässige Quellen in Peking, daß nach 
der neuen offiziellen Position „Dissi- 
denten und Rechtsabweichler“ für 
den Staat eine „Bürde sind, die man 
lieber loswerden sollte”. 

Politische Beobachter verwiesen 
darauf, daß sich China damit einer 
von der Sowjetunion gehandhabten 
Praxis anschließen würde. Mehrere 
Autoren von Dissidentenblättem 
und andere regimekritische Intellek- 
tuelle befinden sich in der Volksrepu- 
blik China noch in Haft 

In letzter Zeit hätten mehrere Intel- 
lektuelle das Land verlassen dürfen, 
hieß es in dem Artikel des China- 
Spezialiten Li Ming. Als Beispiel 
wdrd auf den Schriftsteller Po Naifii 
verwiesen, der im Dezember 1982 in 
Hongkong eintraf und im März nach 
Taiwan ging. Po, der sich selbst als 
Dissident bezeichnete, hatte sich 
dreißig Jahre lang beharrlich gewei- 
gert, für die Regierung zu arbeiten. 

Ein weiterer Fall ist die Schriftstel- 
lerin Lin Xiling, die mit Einwilligung 
der Pekinger Behörden seit Juli in 
Hongkong lebt Sie war 1957 wegen 
ihrer Kritik an der kommunistischen 
Partei zu 15 Jahren Lagerhaft verur- 
teilt und nach ihrer Freilassung noch 
immer als bürgerlich-reaktionär ein- 
gestuft worden. 


Pinochet: Ich mache keine 
politischen Konzessionen 

Parteien und Gewerkschaften rufen zu neuem Protesttag 


AFP/AP. Lausanne/Santiago 

Der chilenische Präsident General 
Augusto Pinochet hat „politische 
Konzessionen“ ausgeschlossen und 
seine Absicht bekräftigt, noch weite- 
re sechs Jahre an der Macht zu blei- 
ben. Gegenüber der Schweizer Wo- 
chenzeitschrift „Illustre“ sagte Pino- 
chet: „Ich habe keine politischen 
Konzessionen zu machen. Ich bin ein 
Soldat, der von seinem Land einen 
Befehl erhalten hat und der diesen 
bis zum Schluß ausführt.“ Er beton- 
te: „Nur drei oder vier Parteien (unter 
Ausschluß der Kommunisten! wer- 
den die Erlaubnis erhalten, ihre Akti- 
vitäten wiederaufzunehmen, aber 
Chile ist- auf dem Weg zur vollen 
Demokratie.“ 

Zu den Zwischenfällen am vierten 
nationalen Protesttag, die auf seiten 
der Demonstranten 24 Tote und 120 
Verletzte forderten, sagte Pinochet: 
„Alles, was am 11. August geschah, 
wurde von der kommunistischen 
Partei angezettelt“ 

Inzwischen hat das chilenische 
„Nationale Arbeiterkommando“ 
(CNT), ein Zusammenschluß gemä- 
ßigter und linker Gewerkschaften, 


seine Anhänger aufgeforden, heute 
am fünften nationalen Protesttag ge- 
gen das Militärregime teilzunehmen. 
Zu dem neuen Protesttag hatte die 
„Demokratische Allian z“, ein Bünd- 
nis rechtsgerichteter, gemäßigter 
und linker Parteien, aufgerafen. Die 
Allianz appellierte an die Bevölke- 
rung, auf Gewalt zu verzichten. Sie 
solle ihre Unzufriedenheit durch 
Boykott der Geschäfte, Schulen und 
öffentlichen Verkehrsmittel sowie 
durch Kochtopikonzerte äußern. 

Dem CNT-Führer Rodolfo Seguel 
wird ein neuer Prozeß gemacht. Se- 
guel, der auch Vorsitzender des 
Dach verbandes der Kupfergewerk- 
schaften ist, muß sich wegen Beleidi- 
gung und Verleumdung Pinochets 
verantworten. Seguel hatte den Prä- 
sidenten einen „absurden und ver- 
blendeten Diktator genannt Seguel 
hatte bereits fünf Wochen im Gefäng- 
nis zugebracht, bis er provisorisch 
auf freien Fuß gesetzt wurde. Er muß 
sich im Zusammenhang mit der Or- 
ganisierung der ersten Protesttage im 
Mai, Juni und Juli wegen Verstoßes 
gegen die Staatssicherheit verant- 
worten. 
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An der Pumpstation 

Von Peter Gillies 

W enn der Staat Geld ausgibt, handelt es sich um einen 
sozialen Akt. Sieht er sich dagegen genötigt, wieder 
einzusammeln, folgt der Aufschrei der „sozialen Demontage“. 
Auch gestern im Bundestag fand diese Naivthese über staatli- 
ches Finanzgebaren ihre Anhänger. 

Stoltenberg stellte dagegen klar: „Ein Sozialstaat auf Pump 
ist in Wahrheit kein sozialer Staat, sondern eine Versündigung 
an der Zukunft unseres Volkes.“ So ist es. Die Dimension des 
Unsozialen mag für Normalverbraucher schwer zu fassen sein. 
Wenn sich unsere Staatsverschuldung mit Riesenschritten der 
Billionengrenze nähert, so bleibt dies abstrakt. 

Aber die Politik - weltweit übrigens - steht in der Pflicht, 
den Teufelskreis zu unterbrechen, der ständigen Verführung 
gegenwärtigen Wohllebens auf Kosten künftiger Generationen 
zu widerstehen. Der Wohlfahrtsstaat bleibt nur finanzierbar, 
wenn er seine Maßlosigkeit zügelt und zu den Grenzen zurück- 
findet, die das Verteilbare hergeben. 

Psychologisch ist der Stimmungswandel eingetreten, die 
Illusion unendlicher staatlicher Zahlungsfähigkeit weitge- 
hend zerstoben. Aber faktisch hinkt die Finanzpolitik diesem 
gewandelten Eewußtsein nach. Der Opposition fiel gestern 
nichts anderes ein, als die alten Rezepte anzubieten, die so tief 
in die Krise führten. 

Nun beruft sich die Bundesregierung darauf, sie steuere 
einen Kurs der Mitte an, weil sie weder auf jene hört, die noch 
rigoroser sparen wollen, noch auf jene, denen der Rotstift 
schon heute als Inbegriff des Unsozialen erscheint. 

Aber wenn die Dimensionen einer riesenhaften, zudem 
unsozialen Verschuldung korrekt von Stoltenberg skizziert 
sind, stellt sich die Frage, ob die eingeleiteten Maßnahmen der 
Herausforderung entsprechen. Das ist zu bezweifeln, denn 
dieser Staat entfernt sich immer weiter von der Ausgeglichen- 
heit seines Budgets. 

Die Beharrlichkeit Stoltenbergs, sich mit kleinen Schritten 
auf ein langes Hindernisrennen zu begeben, sei anerkannt 
Aber weltweit stellt sich die Frage, ob pluralistische Demokra- 
tien überhaupt die Kraft aufbringen, die von ihnen geschürte 
Begehrlichkeit mit der nötigen Energie zu drosseln. Eher lege 
sich ein Hund einen Wurstvorrat an, als eine demokratische 
Regierung ein finanzielles Polster, meinte einst ein bekannter 
Ökonom. 

Hungern für HDW 

Von Diethart Goos 

D ie ganze Misere der norddeutschen Werftindustrie wird in 
diesen Tagen einer breiteren Öffentlichkeit im ganzen 
Land vor Augen geführt. In Bremen wird der Betrieb der AG 
Weser geschlossen, 2000 Arbeitsplätze fallen weg, und das kurz 
vor der BürgerschaftswahL In Hamburg müssen sich die 
Howaldtswerke-Deutsche Werft in ihren Betrieben Roß und 
Reiherstieg ebenfalls von 2000 Mitarbeitern trennen. 

Etwa 600 sind der drohenden Entlassung durch Ausscheiden 
zuvorgekommen. Doch 1354 Werftarbeiter haben jetzt mit 
ihrer Kündigung zu rechnen. Frauen der Betroffenen haben 
gestern in ihrer Verzweiflung an den St.-Pauli-Landungsbrük- 
ken, wo täglich tausende Touristen Hafenluft schnuppem, 
einen Hungerstreik begonnen. 

Aber was ändert das an der trostlosen Lage? Die jüngsten 
Arbeitslosenzahlen zeigen ein düsteres Bild. Bremen ist mit 
13,4 Prozent einsamer Spitzenreiter. Und Hamburg, mit seiner 
enormen Wirtschaftskraft lange erheblich unter dem Nürnber- 
ger Mittel, meldet jetzt immerhin 10,2 Prozent Arbeitslose. 

Mit irrationalen Argumenten wollen die hungerstreikenden 
Frauen, Funktionäre der IG Metall sowie politische Hitzköpfe 
der linken SPD Arm in Arm mit Grün/Altemativen die Werft- 
krise gesundbeten. Obwohl der deutsche Handelsschifibau bis 
auf wenige Spezialisierungen wegen enormer Kosten nicht 
mehr konkurrenzfähig ist, soll er am Leben gehalten werden. 
Bürgschaften des Bundes, die dringend benötigte Aufträge im 
Militärschiffbau erst möglich machten, sollen für neue Han- 
delstonnage verwendet werden, die kein Reeder kaufen will. 

Auch der Hamburger Bürgermeister Klaus von Dohnanyi - 
wirtschaftspolitisch versiert und über internationale Zwänge 
orientiert - beteiligt sich an diesen unrealistischen Konzepten. 
Dem Hamburger HDW-Betrieb wäre sicher besser geholfen, 
wenn der Senat die in Aussicht gestellte Bürgschaft zusagte 
und damit den Hundert-Millionen-Auftrag zum Umbau der 
„United States“ nach Hamburg holen würde. 

Plastik - Sprache 

Von Heinz Barth 

K ein schöner Land, fürwahr, als dieses Land, wo nur noch 
..Regelverstöße' 1 Vorkommen. Wenn da - wie es im Neu- 
deutsch verharmlosend heißt - „schon mal“ Steine fliegen und 
Polizistenköpfe bluten, sind nur noch Regeln verletzt, keines- 
falls aber Gesetze gebrochen worden. Wie beruhigend für die 
..Blauäugigen“! Die ganz Naiven und allzu Arglosen, so will es 
die Sprache der Häme, sind am Blau ihrer Augen zu erkennen. 
„Gute“, aber leider auch dümmliche Menschen, die nicht 
merken, wenn ihnen von ausgepichten Wort-Verformem in 
schonender Dosierung ein wenig subkutaner Rassismus ver- 
paßt wird. 

Noch haben sich die Skandinavier nicht beschwert. Von den 
Türken ist zu befürchten, daß sie reklamieren, sobald ihnen 
aufgeht, daß der Mangel an Bläue ihrer Aufenthaltsbewilli- 
gung schaden könnte. Das Angstdeutsch der subalternen 
Umschreibungen, das vor jedem kraftvollen und erfrischen- 
den Wort der Wahrheit flüchtet, hat uns im Griff. Wir trauen 
uns nicht mehr, die Dinge beim Namen zu nennen. Die 
Aufwartefrau wurde zur Raumpflegerin befördert. Das Haus- 
mädchen über die Hausbedienstete zur Hausangestellten. Un- 
ablässig produziert eine tatsachenscheue Semantik Ersatzbe- 
griffe der egalitären Gesellschaft, abwaschbar und „pflege- 
leicht“ wie Plastik-Geschirr. Es gibt keine Altersheime, son- 
dern nur noch Seniorenheime. Wir kennen keine Greise mehr, 
sondern nur noch das „dritte Alter“. 

Die Scheu, mit der soziale Empfindlichkeiten geschont 
werden sollen, macht unerfreuliche Tatsachen noch schlim- 
mer, als sie sind. Es tröstet überzählige Werftarbeiter nicht, 
wenn sie „freigestellt“, aber nicht mehr „entlassen" werden. 
Es richtet die Raumpflegerinnen. Senioren und entlassenen 
Werftarbeiter nicht auf, wenn ihnen ein semantisches Heftpfla- 
ster aufgeklebt wird. Aus einem „Azubi“, der sich seelisch 
unterdrückt fühlt wenn er Lehrling genannt wird, kann ohne- 
hin nichts werden. Die Mollusken- Worte, mit denen die Betrof- 
fenen erst darauf gestoßen werden, daß sie die Wahrheit nicht 
vertragen können, sind das Gegenteil von taktvoller Scho- 
nung. Eine Sprache, die vor der direkten Aussage davonläuft 
degeneriert zu unhöflicher Höflichkeit. 
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Die Firmo Hon und Necker bei der Vorführung 


Das hinkende Geständnis 


Von Günter Zehm 

D ie jüngste, durch Tass übermit- 
telte Erklärung der Sowjets 
zum Luftzwischenfall bei Sachalin, 
in dem Moskau zum ersten Mal 
zugibt den zivilen südkoreani- 
schen Jumbo abgeschossen und 
269 Zivilisten dem Tode überliefert 
zu haben, schafft zumindest in ei- 
ner Hinsicht Klarheit Die mörderi- 
sche Tat war kein Produkt des Zu- 
falls, keine Kurzschlußhandlung 
untergeordneter Dienststellen, 
sondern sie beruhte auf einer Ent- 
scheidung allerhöchster Gremien, 
entweder Andropows selbst oder 
seiner Stellvertreter Tichonow, 
Tschemenko und Gromyko. 

Zweieinhalb Stunden lang, so 
berichtet Tass jetzt habe die Luft- 
verteidigung „die Handlungen des 
Luftraumverletzers und seinen 
Kurs analysiert und ausgewertet“. 
Erst als der KAL-Jet dem Hoheits- 
gebiet der UdSSR zu „entkom- 
men“ versuchte, habe der Abfang- 
jäger den Befehl zur „Unterbin- 
dung“ des Fluges erhalten und aus- 
geführt 

Die Sorge aufgeregter Friedens- 
kämpfer, derartige Vorkommnisse 
könnten gleichsam im Selbstlauf 
kriegerische Verwicklungen auslö- 
sen, scheint also unbegründet 
Auch in Verteidigungsfragen re- 
giert wie überall im Sowjetsystem, 
der strikteste Moskauer Zentralis- 
mus. Und die verantwortlichen 
Kreml-Strategen lassen sich Zeit, 
sie wägen Nutzen und Schaden 
von Aktionen gründlich ab, bevor 
sie den Befehl dazu geben. 

Die Dimensionen der Untat vor 
der Südspitze Sachalins erschei- 
nen im Licht dieser Erkenntnis 
freilich noch monströser und grau- 
samer, als man vorher schon be- 
furchten mußte. Es kann keinen 
Zweifel mehr daran geben, daß 
sich die Sowjetführung über die 
Identität der koreanischen Zivil- 
maschine völlig im klaren gewesen 
ist Eiskalt wurde ein Exempel sta- 
tuiert Weil man sich an die im 
Kurilengebiet operierenden ameri- 
kanischen Aufklärer nicht heran- 
traut (oder weil man sie nicht errei- 
chen kann), nahm man die Gele- 
genheit eines vom Kurs abgekom- 
menen Verkehrsflugzeugs umge- 
hend wahr, um einmal sein militä- 
risches Platzherrentum in dem 
fraglichen Gebiet zu demonstrie- 
ren und eine kriegerische Hand- 
lung hart am Rand des kalkulierba- 
ren Risikos einzuleiten. Daß das 
Opfer eine Maschine der südkorea- 


nischen Luftverkehrsgesellschaft 
war, deren Piloten bei den Sowjets 
als besonders sorglos und „provo- 
katorisch“ gelten, machte die Gele- 
genheit wahrscheinlich um so will- 
kommener. 

Man hat ziemlich genau kalku- 
liert, wie die Reaktionen des We- 
stens zeigen. Der Gang der laufen- 
den diplomatischen Geschäfte, 
Genfer Abrüstungsgespräche und 
US-Weizenlieferungen, wird nicht 
unterbrochen. Und wahrscheinlich 
hätte man sich sogar die Sondersit- 
zung des Weltsicherheitsrates er- 
sparen können, wenn man in der 
Informationspolitik etwas ge- 
schickter gewesen wäre. Hier, bei 
der sowjetischen Info rmationspoli- 
tik. liegt die Achillesferse der Affä- 
re für die Moskowiter. Sie haben 
wahrscheinlich nicht mit dem au- 
ßerordentlich schlechten Eindruck 
gerechnet, den die Verlogenheit 
und Widersprüchlichkeit der diver- 
sen Erklärungen der Regierung 
überall in der Welt hinterlassen 
würden. Und sie haben offensicht- 
lich auch nicht erwartet, daß die 
Amerikaner über ein so lückenlo- 
ses System zur Aufklärung des Ab- 
schusses verfugen würden. 

So leugneten sie zunächst einmal 
alles ab und machten dann immer 
nur stückweise Einlassungen. Man 
mußte ihnen die Wahrheit gerade- 
zu aus der Nase ziehen. Und auch 
jetzt, da sie nun endlich voll am 
Tag ist, gibt man sich frech und 
täppisch zugleich wie ein ertapp- 
ter, aber verstockter Sünder. Man 
behauptet, der KALrJet habe keine 
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Niederlage an der Informations- 
front: Moskaus UNO- Botschafter 
Oleg TrojanowsWj foto. ap 


Positionslichter getragen, obwohl 
auf den vor dem Sicherheitsrat ab- 
gespielten Tonbändern mit der 
Stimme des Mordpüoten sogar 
mehrere Male von eben diesen 
lichtem die Rede ist Man mun- 
kelt von irgendwelchen ganz be- 
sonders r affini erten US-Spionen, 
die sich unter die unschuldigen 
Passagiere des Jets gemischt hät- 
ten, und man schreckt nicht einmal 
vor der wüsten Phantasiestory zu- 
rück, alles sei von Anfang an ein 
dämonisch eingefädelter Coup 
Präsident Reagans gewesen, der 
damit die internationale Atmo- 
sphäre habe vergiften wollen. 

Dabei bricht die Menschenver- 
achtung, die vollkommene Gleich- 
gültigkeit gegenüber dem einzel- 
nen, aus aflpn Ecken und Enden 
des Moskauer Kommuniques her- 
vor. Ihr miUtärbürokratischer 
Slang muß jedem Leser Übelkeit 
verursachen, der sich daran erin- 
nert, daß es ja in voller Absicht 
gegen waffenlose Zivilisten, nicht 
zuletzt gegen Frauen und Kinder, 
gegangen ist Der Raketen-Ab- 
schuß selbst wird mit dem blödsin- 
nigen Euphemismus „Untabin- 
dung des Flugs“ umschrieben. In 
ein und denselben Atemzug wird 
gesagt, die südkoreanische Maschi- 
ne habe geschwiegen, und sie habe 
„kurze, kodierte Funksignale“ ab- 
gegeben,. „wie sie gewöhnlich (!) 
bei der Übermittlung von Spiona- 
geinformaüonen verwendet wer- 
den“. Und am Ende schreckt man 
nicht davor zurück, die 269 Ab- 
schußopfer gegen die „Zehntau- 
sende chilenischer und salvadoria- 
nischer Patrioten“ aufairechnen, 
die die USA angeblich auf dem 
Gewissen haben. 

Das Ganze ist ein völlig unge- 
nießbarer Brei aus Unverschämt- 
heit und Anmaßung, mit dem man 
allenfalls noch die Scheuklappen 
eines westdeutschen Friedens- 
kämpfers stabilisieren, nicht aber 
die Meinung einer halbwegs aufge- 
klärten Weltöffentlichkeit beein- 
flussen kann. Zumindest an der 
Jtafonnationsfront“ haben die So- 
wjets eine schwere Niederlage er- 
litten. Die Opfer des KAL-Jet wer- 
den dadurch zwar nicht mehr le- 
bendig, aber vielleicht war ihr bit- 
terer Opfergang nicht ganz um- 
sonst Vielleicht tragt er dazu bei, 
wieder einigen im Westen die Au- 
gen zu öffnen und die westliche 
Politik insgesamt realistisch«* zu 
machen. 


IM GESPRÄCH Sergio Jarpa 


Chiles Mann von morgen? 



ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Von Manfred Neuber 

C hiles neuem Innenmudstor, Serr 
gioOnofre Jarpa Reyes (62), .fallt 
eine Schlüsselrolle bei dem Bestre- 
ben Präsident Augusto Pinochets zu, 
sein angeschlagenes Regime wieder 
zu festigen, einen Dialog mit der Op- 
position im Lande zu beginnen und 
auf lange Sicht einen, demokrati- 
schen Wandel einzulehen. 

Schon spricht man in Santiago von 
einem „Kabinett der freunde Jar- 
pas“; denn bei der 33. Umbildung der 
Regierung nach Pinochets Macht- 
übernahme vor zehn Jahren- mußten 
einige Generale die Ministersessel 
räumen, und rechtsgerichtete Zivili- 
sten rückten auL.- 
Der Staatschef wollte Jarpa seit 
langem mit der Stellvertreter-Funk- 
tion betrauen, aber der bisherige Bot- 
schafter in Buenos Aires ließ sich 
lange bitten. Erst als er vergeblich 
versucht hatte, einige Christdemo- 
kraten für eine Mitarbeit zu gewin- 
nen, sagte er jetzt zn. 

Nur der neue Wohnung sbaumini- 
ster Modesto Collados verwaltete 
dasselbe Ressort bereits unter dem 
christdemokratischen Präsidenten 
Eduardo Frei; als „Jarpas Freunde“ 
sind die aus der konservativen Natio- 
nalpartei stammenden Minister " An- 
dres Passicot (Wirtschaft), Hugo Göl- 
vez (Arbeit) und Alfonso Märquez de 
la Piata (Regierungssprecher) anzuse- 
hen. 

Jarpa führte sich als Inne nminis ter ~ 
nicht sehr geschickt ein. Kopfschüt- 
teln löst die Äußerung aus. die nächt- 
liche Ausgehsperre werde erst aufge- 
hoben, „wenn sich die Kinder auf der 
Straße wieder gut benehmen“. Oppo- 
sitionspolitiker qualifizierte er als 
„bekannte Exhibitionisten“ ab. 

Sein früherer Parteifreund und Se- 
natskollege Annando Jaramiho, jetzt 
fahrend in der neuen Republikani- 
schen Partei, schalt daraufhin Jarpa 
einen „Papagei Pinochets“. Und der 
christlichdemokratische Parteiführer 
Gabriel Väldes hielt ihm Vor, nichts 
von Demokratie zu verstehen und 
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Erst Ordnung, dann Wandel; In- 
nenminister Jarpa 

FOTO: CAMERA PRESS 

deshalb „am wenigsten dafür geeig- 
net zu sein, die derzeitige Krise zu 
überwinden“. 

Vor dem Putsch 1973 galt Jarpa als 
aussichtsreichster Präsidentschafts- 
kandidat in Chile, doch bei einer 
Nachwahl Senat kam er nur auf 
den vierten Rang hinter Eduardo 
Frei, dem Kommunisten Teitelboim 
und dem Sozialisten Altamirano. Auf 
Drängen seiner Nationalpartei gab er 
den Vorsitz ab, um danach ein Bünd- 
. nis mit den Christdemokraten zu 
ermöglichen. 

Jarpa unterstützte den Machtwech- 
sel im September 1973 und forderte 
da«; Militär nach kurzer Zeit auf, sginp 
Nationalpartei als tragende Basis des 
neuen Regimes anzuerkermen. Als er 
von Pinochet abgewiesen wurde, 
griff er die Regierung publizistisch 
an. Sein Blatt „La Tribuna“ wurde 
1974 geschlossen. Als Trostpreis er- 
hielt Jarpa den Posten des UNO-Bot- 
schafters. Spater, als Botschafter in 
Argentinien, half er, einen Krieg we- 
gen des Territorialstreits um den 
Beagle-Kanal zu vermeiden. Was- 
hington sehe, so heißt es, in Jarpa 
den geeigneten Kopf, eine Über- 
gangsregierung nach Pinochet zu 
fahren. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFÄLENPOST 

Die ln Hi|aa h ennin e b— c ZettUBff 
■dneDrt na V&M-BedtU der Btmdeare- 
Stems: 

Wenn die BundesregSeruhg^.: '. von' 
besorgniserregenden neuen Schäden 
im Wald spricht, dann muß zuvor 
anhand der jüngsten Schadenserhe- 
bungen eine dichte Kette von Alarm- 
meldungen bis in die Bonner Amts- 
stuben gelangt sein. Was ist nach dem 
heißen Sommer los? Erst im näch- 
sten Frühjahr wird das volle Fiasko 
sichtbar werden. Die Frühwarnung 
des Kabinetts läßt auf eine miserable 
Situation schließen. Mit dem Schick- 
sal des Waldes hängen unser Klima 
und die Qualität von Wasser und Luft 
zusammen. Das Problembewußtsein 
ist allenthalben gewachsen, auch bei 
den Politikern. 

Rf)ein-3eitung 

DM lthlnBfr Blrtt greift dl« K wtwi rer- 
ae oa die ftpst-Kade in BreaUn uf: 

Was der Briefwechsel zwischen 

Außenminister des Papstes, und Kar- 
dinal Höffaer, dem Vorsitzenden der 
deutschen Bischofskonferenz, be- 
weist: Der Papst bekam den Zorn der 
Vertriebenen zu spüren wegen seiner 
Reden in Breslau und Annaberg, wo 
der Hinweis; das Land sei nunmehr 
nach Jahrhunderten wieder polnisch 
geworden, in der Bundesrepublik bö- 
ses Blut machte. Der Papst wies Ca- 
saroli an, sein Bedauern zu äußern. 
Für diesen Brief dankte Kardinal 
Höffaer dem Papst Vermutlich hat 
der Kölner Oberhiite die Papstpost 
dringlich in Rom an gemah nt. Viel 
wichtiger als derlei Korrespondenz 
ist es - da in Genf die Weltmächte die 
atomare Zukunft Europas verhan- 


deln - das Partnerland Polen und 
seinen Regierungschef Jaruzelski 
endlich aus westlichem Acht und 
Bann zu befreien. Der Deutschland- 
politik ist es gelungen, die Ostberli- 
ner Führung in die westdeutsche 
Friedensinitiative hineinzuzwingen. 
Der polnische Premier indes, den 
man durchaus nötig brauchte, um die 
Abrüstungspolitik des Warschauer 
Paktes geschmeidiger zu machen, 
wird vom Westen als Unperson abge- 
tan. 

<E||iiiger3eitung 

Hier bei» e» aber die Bonner Etat- 
- Debatte: 

Sanierung gelingt nur über 
schmerzhaftes Gesund schrumpfen, 
Modernisieren und Rationalisieren. 
Es gilt, Ersatzarbeitsplätze zu schaf- 
fen undeinige Jahre zu überbmeken, 
bis geburtenschwache Jahrgänge 
den Arbeitsmarkt entlasten. Und bis 
Investitionen greifen, für die eine Po- 
litik der Schonung der Privatwirt- 
schaft Raum schaffen muß. Die Stra- 
pazen dieser Langstrecke sind nur zu 
bestehen, wenn sie sich nicht in 
schädlichen Zweikämpfen aufreibt, 
wie wir sie in den vergangenen Mona- 
ten erlebten. Bundeskanzler Kohl 
wird den größten Teil hierauf ver- 
wenden müsse n . Sein Vertrauenska- 
pital ist immer noch, groß, doch wird 
es schwinden, wenn seine, die „Koali- 
tion der Mitte“, nicht wirklich das tut, 
was sie versprochen hat durch ge- 
recht verteilte und klug eingesetzte 
Opfer der Wirtschaft wieder auf die 
Beine und den Finanzen aus dem 
Schuldenloch zu helfen. Die große 
Etatdebatte ... im Bundestag bietet 
Gelegenheit, diesbezügliche Zweifel 
zu zerstreuen. 


In Blackpool setzt die Dampfwalze zum Wendemanöver an 

Großbritanniens Gewerkschaften reden von Partnerschaft und Realismus / Von Fritz Wirth 

I n dem mit aggressiven Kampfvo- vorüber. Hier bahnt sich ein histo- Schaftsmitglieder für die Labour und den Gewerkschaftsfunktionä- deine Panzer von meinem Ras 
kabeln verkleisterten Wortschatz rischer Rollenwechsel an: Die briti- Party stimmten, beleete schlaear- ren nicht die Behaunhmv oK “ Pa TV- n 


1 kabeln verkleisterten Wortschatz 
der britischen Gewerkschaften 
tauchten in diesen Tagen auf dem 
Jahreskongreß in Blackpool einige 
in diesen Kreisen fast exotisch und 
fremdartig kiingende Wörter auf; 
„Partnerschaft" und „Realismus“. 
Sie sind die hörbaren Signale einer 
Wende und Kursänderung der bis- 
her geradlinigsten und meistge- 
fürchteten Dampfwalze, die seit 
Jahrzehnten durch die britische so- 
zialpolitische Landschaft rollt 

Diese Gewerkschaften beginnen 
ihre ideologischen Scheuklappen 
abzulegen. Sie sind dabei, sich von 
einer Vergangenheit abzunabelri, 
in der sie ach als gar nicht so stille 
Teilhaber der politischen Macht im 
Lande begriffen. Sie gehen auf Di- 
stanz zur Labour Party, deren poli- 
tischer Geburtshelfer sie einst wa- 
ren. und planen das in ihren Krei- 
i sen bisher Undenkbare; den direk- 
j ten Dialog mit einer konservativen 
Regierung. 

] Die Ara der automatischen Kon- 
! frontation mit den Tories scheint 


vorüber. Hier bahnt sich ein histo- 
rischer Rollenwechsel an: Die briti- 
schen Gewerkschaften vertrauen 
nicht mehr auf die reformierende 
und korrigierende Kraft der La- 
bour Party, mit deren Hilfe sie bis- 
her fast alle von den Konservativen 
initiierten Gesellschaftsreformen 
revidierten. Sie schwenken statt 
dessen auf einen - wenn auch zu- 
nächst noch vorsichtigen - Koope- 
rationskurs mit der Regierung 
Thatcher ein. 

Es muß betont werden: Dies ist 
nicht eine dramatische „Packen- 
wiris-an-Wende“ und kein enthu- 
siastischer Neubegmn. Das alles 
vollzieht sich vielmehr unter be- 
trächtlichen Schmerzen und mit 
der Desillusion jener, die soeben 
aus einer Sackgasse zurückkehren. 
Es ist ein notgedrungener RoUen- 
wechseL aber er ist deshalb kaum 
weniger ehrbar. 

Das entscheidende Vehikel zu 
diesem Reifeprozeß der Vernunft 
waren die letzten Unterhauswah- 
len. Die Tatsache, daß nur noch 39 
Prozent der 10,5 Millionen einge- 
schriebenen britischen Gewerk- 


schaftsmitglieder für die Labour 
Party stimmten, belegte schlagar- 
tig, daß die alten, verbrauchten 
und .mißbrauchten politischen Al- 
lianzen zwischen britischen Arbei- 
tern und Arbeiterpart« nicht mehr 
stimmten. 

Diese Einsicht ist der „neue Rea- 
lismus von Blackpool“. Er zeigt: 
Die Gewerkschaften haben schnel- 
ler und entschlossener die Lehren 
aus der Wahlkatastrophe Labours 
vom 9. Juni gezogen als die Labour 
Party selbst Dieser schmerzhafte 
neue Realismus der britischen Ge- 
werkschaftsfunktionäre ist keines- 
wegs in erster Linie das Ergebnis 
des ungeheuren Sozialdrueksder 
Arbeitslosigkeit, der die britischen 
Arbeitnehmer gezähmt hat, wie 
gern oberflächlich behauptet wird. 

Die Sache verhält sich anders. 
Wenn trotz drei Millionen Arbeits- 
loser 61 Prozent der Gewerkschaf- 
ter bei einer Wahl der Labour Party 
davonlaufen, dann belegt das zu- 
nächst einmal, daß die überwie- 
gende Mehrheit dieser Gewerk- 
schaftsmitglieder der Labour Party 


und den Gewerkschaftsfunktionä- 
ren nicht die Behauptung abge- 
kauft hat, daß dies die Arbeitslosen 
der Regierung Thatcher seien. 

Es wird vielmehr immer deutli- 
cher erkennbar, daß der britische 
Arbeitnehmer kritischer, nach- 
denklicher und selbständiger ge- 
worden ist, als es.die Labourr.und 
Gewerkschaftsführung bisher ver- 
mutete. Dieser Reife- und Emanzi- 
pationsprozeß an v der Gewerk- 
schaftsbasis ist in erster Lmie.das 
Ergebnis bedeutsamer Soziologi- 
scher Slrukturanderungeh in der 
britischen Arbei tnehmgri^h aft. 
Die Ära der intellektuell oft hilflo- 
sen Fließbandarbeiter geht^l En- 
de. Die neue Gewerkschaftsbasis 
ist beruflich und gedanklich selb- 
ständiger und besser ausgerüstet 
als die Generation ihrer Väter. 
Undi Diese neue Generation folgt 
nicht mehr bereitwillig und in- 
stmktiv jedem Streikaufruf ihrer 
bislreri^enVordenker. 

Premier Wilson noch forderte ' 
einst in Downing Street in fast hilf- 
loser Ohnmacht einen hohen Ge- 
- werkschaftsfunktionar auf. „Zieh 


deine Panzer von meinem Rasen | 
ab.“ Es war vergeblich. Die Panzer ; 
blieben. Wilson wurde ebenso wie'! 
seine Nachfolger Heath und Cal- - 
laghan, die beide von den Gewerk-. . 
schäften zu Fall gebracht wurden, 
ein Opfer dies» außerpariamenta- . 
rischen Machtwülkür. Es ist der ‘ 

. Verdienst Frau Thatchers, vom ei- • 
stsn Tag ihrer Amtszeit an, den 
Gewerkschaftspanzern erst gar ; 
nicht den Aufmarsch in ihrem Gar - 1 
teh erlaubt zu haben. Hier hat eine 
Abrüstung wilder Gewerkschaft®- 
müitanz .stattgefunden. . Sie hat 
statt dessen den -Gewerkschaftern 
ihre alte klassisrhA Rolle zügewie- • 
sem Sie respektiert sie als Vertreter 
der Arbeitnehmerschaft : und bfc 
schnitt rigoros ihre Teilhabe ander 
politischen.Mach£. (! 

Die sich an bahnende neue Part ^ 





gierung istigut beraten,, die se A _~- 
ven Partner nun mcht aBzi*1^ -J 
phierend in dieRolle d«* reurr 
gen jSüöder jind'Bitt^telleri^ . j 
•' drängen.“^ ' - 
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DIE # WELT 


;abschuß: Der klaren Sprache der Piloten setzt Moskau aggressive Töne entgegen 


Überfuhrt vom : Funl^r^^ söwjetischeii 

Kampffliegers mit der Bodenstation , hat Moskau endlich 
den Abschuß der koreanischen liröenmäschine einge- 
standen. Wir geben im folgenden, die sowjetische. Erklä- 
rung im Wortlaut • wieder. Dir dokumentarischer Wert 
besteht darin,, daß sie eine Art Much^ersuch in aussjchts- 
loser Position. darsteHt: Moska^außert siSfeeiaaäfe nnd: 


MOWSOtEI 




CHINA 


amenkamschen '»»Provokation" angelastet. Von/dfeser 
Version hebt sich die Klarheit der Pilotensprache ab, eine- 
Stimme wie .aus dem Krieg. Wir geben den Funkspre^h- 
Text in den wesentlichen Passagen, wie sie von der 
Deutschen Presseagentur gesendet wurden, wieder. - 


UdSSR 


r‘ ! Abschuß! 
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Ocholskisches Meer 




'SACHALIN So flog 
J die 747 


KAMTSQiAIKA 


Grenze des 

sowjetischen 

Hoheitsgebiets 


Beringmeer 


ALASKA 


121: Kura 109 steigt auf 8000 Meter..: 
121: Ich habe nicht verstanden, wel- 
chen Kurs, mein Kurs ist 100 
121: Ich führe das aus ' . " . 

121: Kurs 50 . 

805: Auf Kurs 240 

805: Ich sehe es : - 

805: Richtig verstanden, ich fliege 

hinterher 

163: Kura 30. 8000 Meter 
165: Befolge Kurs 1(K) 

805: Richtig verstanden Abstand mm 
Flughafen? 

805: Richtig verstanden 
163: Höhe 4900 Meter, wird ausge- 
führt • 

121: Habe nicht verstanden 
121: Ich führe das aus 
805: Treibstoffvorrat drei Tonnen 
805: Richtig' verstanden! Wiederhole 
den Kurs 

805: Nach links, vermutlich nicht 
nach rechts 
805: Befolge Kura 260 
805: Auf Kurs 260, richtig verstanden 
805: Auf Kurs 220 -.7500 Meter 
805: Soll ich das Waffensystem ab- 
schalten? Verstanden! 

805: Ja es hat gewendet, das Ziel ist 
auf 80 Grad zu meiner Linken 
805: Befolge Kurs 240 
805: Kurs 240, verstanden ... . 

805: Richtig, das (strobe) Licht des 
Ziels blinkt • • • • 

163: Kure 245, 7500 Meter i • M 
805: 8000 Meter, verstanden . 

805; Ich sehe es visuell und auf Radar 
805: Richtig 1 r " 

805: -Ich- sebe.es,- fch'habe mich auf 
das Ziel aufgeschaltet - V v- sl J 
805:- Das Ziel antwortet nicht auf ' 
LF.F. tFreimd-Feind-Identifikation, 
d. Red.) '• 

805: Das Ziel fliegt Kura 240 Grad 
805: Das Waffensystem istangeschat 
tet . ; : 

805: Es behält , den gleichen Kurs bei 
805: Ich habe genug Geschwindig- 
keit Ich brauche meinen Nachbren- 
ner nicht einzuschalten 
805: Mein Brennstoffbestand ist 2700 
163: Ich habe meine Tanks abgeWör- 
fen, einen bei 4000, einen bei 3800 . 
805: Kura des Ziels bleibt der gleiche 
805 : Ich habe auf das Zi el aufgeschai- 
tet (I am in lock-on) 

805: Kurs 240 ■ 

805: Kurs des Ziels ist 240 
163: Deputat fragt an: Seht Ihr das 
Ziel oder nicht? -v 
163: Seht ihr es noch? '. 

805: Ruft ihr 805? 

805: Wer ruft 805? • 

805: Ich se he es (mit Bestimmtheit) 
163: Karnaval (?) sieht es nicht ■ 

805: Die Navigationslichter brennen, 
das (strobe) Licht blinkt. 


163: Verstanden, ich bin auf 7500 
' Kure 230 

805: Ich 'nähere mich denn Ziel - 
805: Ich habe genug Zeit _ 

805: Wiederhole das 
121: Ich führe das aus ' 

163: Ich fliege hinter dem Ziel im 
Abstand w>h 25i, seht ihr mich? 

805: Firlefanz, ich gehe, nwm Schal- 
ter ist beleuchtet; Raketenspreng- 
. kopf eingeschaltet •- 
ün Englisch: Rddlesticks, Tm goin& 
my mdicator is lit; missfle warheads 
are already locked-on) 

805: Ich antworte 
805: Ich habe geantwortet. - 
805: Ich muß näher ran 
805: Ich schalte lock-on an und nähe- 
re mich dem Ziel 

805: Ich habe lock-on abgebrochen 
805: Genau: ich habe ausgeführt 
163: Fuhre das aus 
805: Ja, ich nähere mich dem Ziel Ich 
gehe näher ran j-‘ 

805: Das (strobe) Licht des Ziels 
blinkt Ich habe mich dem Ziel be- 
reits auf zwei Kilometer genähert 
805: Das Ziel ist auf 10000 Bieter 
Höhe. 

163: Ich -«»he beide, Entfernung »4m 

und 15 Kilometer 

805: Wie lauten die Instruktionen? 

163: Verstanden 

805: Das Zid verlangsamt wirw» 
Geschwindigkeit. V 

805; Ich fliege um es hennn, ich bin 
schon dabei, mich -vor -.das Ziel -zu J 
.setzen j . ... ; 

8tö: : Jdj Jtmbe, die Geschwindigkeit 
vermindert . :;"J . 

805: Nein, das Ziel fliegt langsamer 
805: Es hätte es früher tun sÖUen. Wie 
kann ich es jagen, wenn ich schon vor 
dem Ziel bin? 

805: Idi muß mich jetzt etwas hinter 
das Ziel setzen 
805: Wiederhole! ' 

805: Die Hohe des Ziels ist 10000 
Meter • • 

805: Von mir aus ist es 70 Grad nach 

links 

805: Ich falle zurück, will jetzt eine 
Rakete versuchen... • 

805: Richtig, ich. nähere mich dem - 
Ziel, bin aufgeschaltet (lock-on), Ab- 
stand zum Ziel 8 Kilometer - 
- 805: Ich habe schon eingeschaltet - 
121: Bin auf Kurs 30 
805: Z. G. (Raketenkopf eingeschaltet 
(locked-on)) 

805: Ich. habe den Angriff durchge- 
führt 

805: Das Zid ist zerstört 
805: Ich breche den Angriff ab . 

163: Was sind meine Instruktionen? 

(dpa) 
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Pazifischer Ozean 


Sechs Luftstre- 
ßen gibt es zwi- 
schen Anchoro- 
ge (Alaska) und 
üopan. Für Flüge 
nach Südkorea 
wurde bisher 
stets die nörd- 
lichste dieser 
Routen verwen- 
det. da von ihr, 
entlang der Süd- 
spitze von Hok- 
kaido, der Luft- 
weg nach Seoul 
abzweigt. Diese 
nördlichste Rou- 
te heißt R 20; sie 
führt relativ nahe 
an der Grenze 
des sowjetischen 
Hoheitsgebiets 
vorbei. Funkfeu- 
er (auf der Karte: 
Dreiecke) helfen 
bei der Naviga- 
tion. Die WtLT- 
Grafik zeigt den 
Weg des schließ- 
lich abgeschos- 
senen koreani- 
schen Jumbojets. 


Das erklärte die Moskauer Regierung 


I n der am 1 September dieses Jah- 
res im Auftrag der sowjetischen 
Regierung veröffentlichten Tass- 
Erklanmg wurde bereits über die 
grobe Verletzung der Staatsgrenzen 
der Sowjetunion durch ein Flugzeug 
berichtet, das in der Nacht zum 1. 
September über der Halbinsel Kam- 
tschatka in dpr> Luftraum der UdSSR 
eingedrungen war und danach zwei 
Stunden lang über dem Ochotski- 
schen Meer und der Insel Sachalin 
flog. Es war auch von den Maßnah- 
men die Rede, die von der Luftvertei- 
digung vom Boden aus und aus der 
Luft ergriffen wurden, um das Flug- 
zeug zur Landung auf einem Flugha- 
fen der Insel Sachalin zu veranlassen. 
Die in der Folge durchgeführte Un- 
- tersuchung bestätigte die früher ge- 
machten Angaben und ergänzte sie. 

Der Luftraumverletzer war in dem 
Luftraum über Kamtschatka in ein 
Gebiet eingedrungen, in dem sich ein 
äußerst wichtiger Stutzpunkt der 
strategischen nuklearen Streitkräfte 
der UdSSR befindet. Zur selben Zeit 
- und das wird jetzt auch von ameri- 
kanischer Seite zugegeben - befand 
sich in der Nähe, der sowjetischen 
Grenze im gleichen Raum und in 
gleicher Höhe ein anderes, dem Luft- 
raumvedetzer ähnliche Spionage-' 
fiügzeug der Luftstreitkrafte der 
USA Vom Typ JtC-135’. ' 

' Mehrere sowjetische Abfangjäger 
stiegen auf Einer von ihnen kontrol- 
lierte die Bewegung des amerikani- 
schen Flugzeuges RC-135. Der zweite 
Abfangjäger begab sich in das Ge- 
biet, m dem sich der Luftraumverlet- 
zer ^ befand und signalisierte ihm, daß 
er in den Luftraum der UdSSR einge- 
diungen ist Diese Warnungen wur- 
den jedoch ignoriert 
In der Nähe der Insel Sachalin wur- 
de der Eindringling erneut von Jagd- 
flugzeugen der Luftverteidigung ab- 
gefangen. Auch hier wurde versucht, 
mit ihm 'K’gnfaiirt au&unehmen, dar- 
unter auch mit Hilfe des bekannten 
Signals der allgemeinen Aufforde- 
rung auf der internationalen Havarie- 
frequenz 121,5 Megahertz. Entgegen 
den verlogenen Behauptungen des 
USA-Präsidenten sind sowjetische 
Jagdflugzeuge der Luftverteidigung 
mit Nachrichtenmitteln ausgerüstet, 
auf denen diese Frequenz fixiert ist 
Eigentlich hatten diese Signale von 
dem in den sowjetischen Luftraum 
emgedrtwgenen Flugzeug aufgenom- 
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Staats- und Pavtalchcrf lud] Andropow 


men werden müssen, doch es antwor- 
tete nicht Wie bereits früher festge- 
stellt antwortete es auch nicht auf 
andere Signale und Handlungen der 
sowjetischen Jagdflugzeuge. - 

Die sowjetischen Firnkkontroll- 
dienste fingen periodisch abgegebe- 
ne kurze, kodierte Funksignale auf, 
wie sie gewöhnlich bei der Übermitt- 
lung von Spionageinformationen ver- 
wendet werden. 

Das Kommando der Luftverteidi- 
gung der Region analysierte sorgfäl- 
tig die Hnndhmgpn des Luftraumver- 
letzers, seinen Kurs, der auch im Ge- 
biet Sachalin über Militärstützpunk- 
te führte, und kam endgültig zu dem 
Ergebnis, daß sich im Luftraum der 
UdSSR ein Spionageflugzeug auf- 
hält, das spezielle Aufgaben erfüllt 
Zu diesem Schluß gelangten wir 
auch durch die Tatsache, daß das 
Flugzeug seinen Kurs über strate- 
gisch wichtige Gebiete der Sowjet- 
union nahm. Von einem Jagdflug- 
zeug wurden mit Leuchtgeschossen 
Warnschüsse in Flugrichtnung des 
Luftraum verletzere abgegeben. Auch 
diese Maßnahme entspricht den in- 
ternationalen Regeln. 

Da auch danach der Luftraum Ver- 
letzer nicht der Forderung nachkam, 
zu einem sowjetischen Flugplatz zu 
folgen und zu entkommen versuchte, 


führte der Abfangjäger der Luftver- 
teidigung den Befehl der Komman- 
dostelle zur Unterbindung des Fluges 
aus: Solche Handlungen stehen in 
vollem Einklang mit dem Gesetz 
über die Staatsgrenze der UdSSR, 
das veröffentlicht wurde. 

Die sowjetischen Flieger, die die 
Handlungen des Luftraumverletzers 
unterbanden, konnten nicht wissen, 
daß es sich um ein ziviles Flugzeug 
handelte. Es flog ohne Positionslich- 
ter, in tiefer Nacht, unter den Bedin- 
gungen schlechter Sicht und reagier- 
te nicht auf die abgegebenen Signale. 
Die Behauptungen des USA-Präsi- 
denten, es sei den sowjetischen Pilo- 
ten bekannt gewesen, daß es sich um 
ein ziviles Flugzeug handelte, ent- 
sprechen absolut nicht der Wahrheit 

Über das Territorium der Sowjet- 
union fuhren Dutzende internationa- 
le Fluglinien. Sie werden seit vielen 
Jahren von ausländischen Flugzeu- 
gen beflogen, und ihnen passiert 
nichts, wenn sie die geltenden Regeln 
befolgen. 

Wir werden auch weiterhin in 
Übereinstimmung mix unseren Ge- 
setzen handeln, die voll und ganz den 
internationalen Normen entspre- 
chen. Das trifft auch voll und ganz 
auf die Frage der Gewährleistung der 
Sicherheit unserer Grenzen zu. Seine 


Grenzen, darunter auch seinen Luft- 
raum zu schützen ist das souveräne 
Recht eines jeden Staates. Das ist 
eine der allgemein anerkannten Nor- 
men des Völkerrechts, auf denen die 
Beziehungen zwischen den Staaten 
beruhen. Der USA-Präsident bringt 
sich in die Lage eines Ignoranten, 
wenn er in seiner Rede vom 5. Sep- 
tember dieses Jahres erklärt, die So- 
wjetunion lege ihre Grenzen im Luft- 
raum , willkürlich fest'. 

Hierbei geht es natürlich nicht um 
die Unwissenheit dieser oder jener 
offiziellen Vertreter der USA Eis geht 
um eine vorsätzliche, im voraus ge- 
plante Aktion Ln einem für die So- 
wjetunion wichtigen strategischen 
Gebiet. Ihre Organisatoren mußten 
wissen, womit das alles enden könn- 
te. Sie entschieden sich aber für die - 
wie sich jetzt herausstellt - Durch- 
führung einer großangelegten Spio- 
nageoperation unter Benutzung eines 
Zivilflugzeuges, wobei seine Passa- 
giere bewußt einer tödlichen Gefahr 
ausgesetzt wurden. 

Kann man sich etwas Zynischeres 
vorstellen als die Erklärung von Ro- 
nald Reagan, daß .niemand jemals 
erfahren wird 1 , wie in den Computer 
des Flugzeuges Daten eingegeben 
wurden, die - wie sich spater erwies - 
das Flugzeug zur Erfüllung der Spio- 
nagemission in den Luftraum der 
UdSSR leiteten. Das ist kein techni- 
scher Fehler. Die Kalkulation lief dar- 
auf hinaus, daß es gelingen werde, 
die erwähnte Spionageoperation un- 
gehindert zu erfüllen, sollte sie aber 
unterbunden werden, sie dann in ei- 
ne großangelegte politische Provoka- 
tion gegen die Sowjetunion umzu- 
wandeln. 

Ein derartiger Schluß wird durch 
alle nachfolgenden Aktionen der 
USA-Administration bestätigt. Ihre 
führenden Repräsentanten, ein- 
schließlich des Präsidenten der USA 
persönlich, entfesselten binnen kür- 
zester Frist - offensichtlich nach ei- 
nem vorbereiteten Szenarium - eine 
böswillige, feindselige antisowjeti- 
sche Kampagne. Deren Wesen trat in 
konzentriertester Form in der Rede 
des Präsidenten der USA R. Reagan, 
im amerikanischen Fernsehen am 5. 
September zutage: Man ist bemüht, 
die Sowjetunion und ihre Gesell- 
schaftsordnung in einen üblen Ruf zu 
bringen, ein Gefühl des Hasses ge- 


genüber den sowjetischen Menschen 
zu wecken, die Ziele der Außenpoli- 
tik der UdSSR verzerrt darzustellen 
und die Aufmerksamkeit von ihren 
Friedensinitiativen abzulenken. 

Die führenden Repräsentanten der 
USA möchten in einer Atmosphäre 
des Schürens von Spannungen und 
antisowjetischer Hysterie der Lösung 
der großen internationalen Proble- 
me, die das Schicksal der Völker be- 
treffen, ausweichen. Und der Zeit- 
punkt für diese Provokation ist nicht 
zufällig gewählt worden. Sie erfolgte 
gerade jetzt, da die Frage entschieden 
wird, ob das Wettrüsten zum Stehen 
gebracht, die Gefahr eines Kernwaf- 
fenkrieges beseitigt oder ob diese Ge- 
fahr wachsen wird. Nach allem zu 
urteilen, unter anderem auch nach 
der erwähnten Rede des amerikani- 
schen Präsidenten, beabsichtigt die 
Administration der USA, den Weg 
einer weiteren Zuspitzung der Kon- 
frontation mit der Sowjetunion zu 
beschreiten. Das Credo R. Reagans 
lautet, wie er selbst erklärte, .Frieden 
auf der Grundlage der Stärke*. 

Und alle Versuche sind vergeblich, 
eine solche Politik mit Gerede über 
.moralische Grundlagen*, über .den 
Geist des Humanismus* und über den 
.Wert des menschlichen Lebens* zu 
tarnen. Von welch einer Moral und 
von welcher Menschlichkeit können 
Staatsmänner eines Landes reden, 
das auf grausamste Weise Millionen 
Menschen in Indochina umgebracht 
hat, das gemeinsam mit den israeli- 
schen Aggressoren Libanesen und 
Palästinenser mordet und das Zehn- 
tausende chilenischer und salvado- 
rianischer Patrioten auf dem Gewis- 
sen hat? Die Liste der Verbrechen 
des amerikanischen Imperialismus 
ist lang, und sie ließe sich noch fort- 
setzen. 

Opfer des neuen Verbrechens sind 
Menschen geworden, die sich in dem 
Flugzeug befanden, das von den ame- 
rikanischen Geheimdiensten für ihre 
schmutzigen Zwecke benutzt wurde. 

Die sowjetische Regierung äußert 
ihr Bedauern über den Tod der un- 
schuldigen Menschen und teilt den 
Schmerz ihrer Angehörigen. Die gan- 
ze Verantwortung für diese Tragödie 
tragen voll und ganz die Führer der 
Vereinigten Staaten von Amerika.“ 

(dpa) 





Die Wechselkurse schwanken. 
Aber das Risiko 
läßt sich begrenzen. 


Im Auslandsgeschäft kann das Wäh- 
rungsrisiko Ihre Ertragschancen deutlich 
mindern - durch schwankende Wechsel- 
kurse zwischen Geschäftsabschluß und 
Fälligkeit. 

Wir zeigen Ihnen, wie Sie dieses Risiko 
weitgehend vermeiden können, um mit 
festen DM-Beträgen zu rechnen. 

. Unsere international erfahrenen Spezia- 
listen sind an den großen Finanzplätzen 


der Welt vertreten - rund um die Uhr 
Sie sind deshalb auch mit den seltenen 
Währungen vertraut. 

Wie Sie dieses Wechselkursrisiko in den 
Griff bekommen, zum Beispiel durch 
ein Devisentermingeschäft oder einen 
Fremdwährungskredrt, sagt Ihnen unser 
Kundenbetreuer. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Contadora-Gruppe 


sucht neue 


Friedenslösung 


dpa, Panama-Stadt 
Die Außenminister von Mexiko. 
Kolumbien, Panama und Venezuela 
wollen gemeinsam mit ihren Amts- 
kollegen der fünf mittelamerikaru- 
schen Staaten einen neuen Versuch 
unternehmen, um eine friedliche Lö- 
sung für den Konflikt in der Region 
zu finden. Auf der gestern in Panama- 
Stadt eröffneten Konferenz wollen 
die neun Politiker nach den Worten 
des gastgebenden Außenministers 
Oy den Ortega einen Arbeitsplan für 
ihr weiteres Vorgehen in der soge- 
nannten Contadora-Gruppe festle- 


Apel warnt die SPD vor den Konsequenzen 
einer Argumentation gegen die Amerikaner 

JSeeheimer Kreis“ kritisiert Bonner Parteiführung / Strengere Abgrenzung von Teilen der „Friedensbewegung“ gefordert 


Funk und Fernsehen als W 


Klammer in 


Bonn: Der Wirkung in der „DDR“ bewußt sein 


PETER PHILIPPS. Bonn 


ö** '*■ 

Besondere Aufmerksamkeit dürf- 
ten dabei die jüngsten Gespräche des 
amerikanischen Sonderbeauftragten 


Unser Geheimnis ist die Zeit. 


In der SPD beginnen - ausgehend 
von Repräsentanten der Bundestags- 
fraktion - die veränderten innerpar- 
teilichen Strukturen deutlicher zu 
werden. Hans ApeL ehemaliger Bun- 
desverteidigungs- und Fmanzmini- 
ster (außerdem von Helmut Schmidt 
lange als möglicher Kanzler-Nachfol- 
ger angesehen), füllt offensichtlich 
immer stärker die Rolle als Füh- 
rungsfigur der Partei-Mitte in der 
SPD aus. Ein deutliches Indiz dafür 
hat auch die jüngste Tagung des 
..Seeheim er Kreises“ am vergange- 
nen Wochenende geliefert, auf der 
Apel - mit ..demonstrativer Zustim- 
mung" der etwa 120 Anwesenden (.so 
ein Teilnehmer) - politische Pflöcke 
eingeschlagen hat. 



Der inzwischen stellvertretende 
Vorsitzende der Bundestagsfraktion 
machte dabei deutlich, daß er in der 
Frage des NATO-Doppelbeschlusses 
weiterhin unverändert die Schmidt- 
Linie für richtig hält. Er warnte unter 
dem Beifall der anwesenden Genos- 
sen davor, über den Tag einer mögli- 
chen Stationierung neuer amerikani- 
scher Mittelstrecken waffen nicht hin- 
auszusehen. Man müsse die Konse- 
quenzen, vor allem einer Argumenta- 


tion gegen die Amerikaner, beden- 
ken. 

Von den Teilnehmern dieser Zu- 
sammenkunft wurde deshalb auch 
eine stärkere Abgrenzung der SPD 
von Teilen der Friedensbewegung ge- 
fordert. Von mehr „Deutlichkeit in 
der Raketenfrage“ war die Rede. Es 
könne nicht angehen, daß von der 
Parteiführung damit gedroht werde, 
die Nachrüstung abzulehnen, wenn 
man den Eindruck habe, daß die 
Amerikaner in Genf „nicht richtig“ 
verhandelt hätten. Es müsse genauso 
klargemacht werden, daß die SPD ja 
zu einer Nachrüstung sage, „wenn 
die Sowjets sich nicht bewegt ha- 
ben“. Betont wurden die „langfristi- 
gen Essentials“ der SPD, zu denen 
die „grundsätzliche Westorientie- 
rung. die Verteidigungsbereitschaft 
und das Ja zur NATO“ gehörten. 

Insgesamt entwickelte sich daraus 
eine generelle Kritik an dem Vor- 
stand der Partei Es wurde von „Füh- 
re ngslosigkeit“ gesprochen, ohne 
aber einzelne Mitglieder der SPD- 
Spitze zu nennen. Als Beispiel wurde 
auch die Reaktion auf die Aktivitäten 
des Saarbrücker Oberbürgermeister 
Lafontaine genannt, der eigentlich 
schon wegen seiner persönlichen An- 
griffe auf den damaligen Bundes- 


kanzler Schmidt „hätte rausfliegen 
müssen“. 

Als weiterer Beleg für eine „Füh- 
rungslosigkeit“ der Parteispitze, die 
wahrend der Regierungszeit durch 
die Person Helmut Schmidts noch 
habe „übertüncht“ werden können, 
wurde während des Seeheim er Tref- 
fens das Verhalten gegenüber den 
Grünen und Alternativen herangezo- 
gen. Und an diesem Punkt geriet 
auch erstmals wahrend des Wochen- 
endes der anwesende Bonner Oppo- 
sitionsführer Hans-Jochen Vogel in 
die Schußlinie. Er verteidigte in ei- 
nem Redebeitrag seine Linie der Öff- 
nung gegenüber dem „schwierigen 
Partner“. Als er A»™ aus mehreren 
seiner früheren E rklär ungen zu die- 
sem Thema zitierte, erklang Apels 
Zwischenruf „Dadurch wird dies 
doch auch nicht richtiger.“ 

Die anwesenden SPD-Fraktions- 
vorsitzenden aus den Länderparla- 
menten in Berlin, Hamburg, Hessen 
und Niedersachsen berichteten von 
ihren Erfahrungen über die Zusam- 
menarbeit mit den Grünen in den 
Landtagen. Dabei äußerten sich der 
Hamburger Voscherau und der Hesse 
Winterstein am drastischsten. Winter- 
stein, dessen Regierungschef Börner 
während der vergangenen Monate 


ebenso wie vor ihm der Hamburger 
Bürgermeister von Dohnanyi sehr 
weitgehend die Möglichkeiten einer 
Zusammenarbeit „links von der Mit- 
te“ (Willy Brandt) ausprobiert hatte, 
sprach von einem „Schlußstrich un- 
ter den Grünen“. 

Professor Richard Loewenthal, 
groß«: „alter Mann“ der Sozialdemo- 
kratie, der bereits frühzeitig mit einer 
Streitschrift eine schärfere Abgren- 
zung der Sozialdemokraten gefordert 
hatte, qualifizierte in Seeheim die 
Grünen als Jan Kern anarchistisch“.. 
Mit dieser Gruppierung seien zum 
ersten Mal in Deutschland Anarchi- 
sten in die Pariamente eingezogen. 

Grundsätzlich wurde während des 
Wochenend-Treffs deutlich, daß sich 
Hans-Jochen Vogel nach dem Gefühl 
des Mitte- Rechts-Kreises in der SPD 
seit seinem politischen Wechsel nach 
Berlin im Jahre 1981 immer stärker 
seiner alten Basis in der Partei „ent- 
fremdet“ habe Er habe sich zwar- mit 
den „lautersten Motiven“ auf den 
Kurs der Integration begeben, doch 
sei er dabei eben zu weit in die Nähe 
Wüly Brandts geraten, , dessen unbe- 
dingter Integrationswillen gegenüber 
vielfältigen Gruppierungen nicht nur 
die Kritik Loewenthals herausgefor- 
dert hat 


MANFRED SCHEEL,' Bonn 

Die Bundesregierung hat beklagt, 
daß in den Programmen der .elektro- 
nischen Medien der Bundesrepublik’ 
Deutschland, die weit in die „DDR“ 
hineinreichen, die deutschlandpoliti- 
sche Thematik zu wenig Beachtung 
findet „Die Schicksalsfrage unseres 
Volkes kommt in den Programmen ' 
unserer elektronischen Medien gene- 
rell zu kurz“, urteilte der parlamenta- 
rische Staatssekretär im Bundesmi- 
nisterium für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Ottfried Hennig (CDU). 

Hennig: „Die SED weiß, daß Tag 
für Tag, Abend für Abend Millionen 
Einwohner der DDR sich über die 
Hörflink- .und Fernsehprogramme 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
informieren* 1 , auch über Vorkomm- 
nisse in der ,,DDR“, die von den 
eigenen Medien verschwiegen wer- 
den. Der RIAS erreiche nach eigenen 
Angaben Über seine Sender von Ber- 
lin und Bayern aus mehr als 60 Pro- 
zent der Bevölkerung der „DDR“. 
Die Zahlen des SFB seien ähnlich. 
Nach Unterlagen des SFB könnten 85 
Prozent der „DDR“-Bevölkerung das 
vom SFB produzierte gemeinsame 
Femseh-V ormittags Programm von 
ARD und ZDF sehen. . 


■ werden ' unterschiedlich beurteilt 
Hennig; „Es gibt- Fachleute, die Zu- 
. sammenhänge hersteilen zwischen 
der Möglichkeit zum Empfang von 
; ARD und ZDF lind Entscheidungen 
über Arbeitsplatz- und Wohnungs- 
wechsel. Das soll selbst für höhere 
SED-Fanktianäre gelten, die sich un- 
gern in das Gebiet uin Dresden oder 
-Greifewald versetzen lassen* wo es 
kein . Westfernsehen; gibt.“ Die 
„DDR“-Medien. (fies sei eine weitere 
Konsequenz daraus, müßten sich re- 
gelmäßig, mit Themen ‘beschäftigen, 
„die erkennbar über Hörfunk und 
Fernsehen aus der Bundesrepublik 
Deutschland in die DDR transpor- 
tiert würden“;. 


Die Wirkungen des Westempfangs 


Der -Staatssekretär warnt vor den 
Folgen für- die W DDR“-Bevölkerung 1 
wenn im Westen ein Informations- 
- und Kommunikationssystem .über 
Satelliten und Verkabelung entstan- 
den sei und die bisherige drahtlose 
Versorgung zurückgedrängt werde. 
Hier spielten verfassungsrechtliche 
Bedenken eine Rolle. Es widersprä- 
che der Pflicht, .den Wiedervereini- 
giingsgedanken zu fordern, wenn 
Einri chtung en geschaffen würden, 
die von Vornherein den Empfang von 
Sendungen durch Einwohner der 
„DDR^ unmöglich machten. 


Vor neuen Kreditwünschen der „DDR“ I Kohl sichert Bremen Hilfe aus Bonn zu 


Bonn grundsätzlich nicht abgeneigt / Voraussetzung sind menschliche Erleichterungen Bundeskanzler erinnert aber auch an die Verantwortung der Regierung Koschnkk 


Dis ?.i<ener. 
das noch 90 Ta§e rcdt 


für Mittelamerika, Richard Stone, so- 
wie die von der salvado dänischen 
Regierung eingesetzte Friedenskom- 
mission mit der politischen und be- 
waffneten Opposition des Landes fin- 
den. 

Die Contadora-Staaten hatten ei- 
nen Zehn-Punkte-Plan verabschie- 
det. den sie als Grundlage für die 
Entspannung der Lage empfahlen. 
Darin geht es vor allem um die Ver- 
ringerung der Bewaffnung und den 
Abzug ausländischer Militärberater 
aus den Konfliktländem. Auch die 
fünf mittelamerikanischen Staaten 
haben entsprechende Vorschläge 
unterbreitet. 

Der US- Verteidigungsminister sag- 
te vor der Presse in Panama, Mittel- 
amerika sei eine Region von „vitaler 
Bedeutung“ für die USA. 


MANFRED SCHELL. Bonn 
Im Bundeskanzleramt wird ange- 
sichts der sehr schlechten Finanzlage 
der „DDR“ damit gerechnet, daß Ost- 
Berlin alsbald mit neuen Kreditwün- 
schen an Bonn herantreten wird. 
Nach Informationen, die der Bundes- 
regierung aus Bankenkreisen zuge- 
gangen sind, ist die „DDR“ zur Zeit 
darum bemüht, die Prolongierung ih- 
rer Kredite im westlichen Ausland zu 
erreichen. Im Bundeskanzleramt 
hieß es gestern, die finanzielle und 
wirtschaftliche Situation in der 
„DDR“ werde sich im November zu- 
spitzen. Bonn nimmt in dieser Frage 
zwar eine abwartende Haltung ein, 
aber die Bundesregierung steht of- 
fensichtlich neuen Kreditwünschen 
aus der „DDR“ nicht grundsätzlich 
ablehnend gegenüber. Allerdings 
heißt es im Bundeskanzleramt über- 
einstimmend. daß spürbare mensch- 
liehe Erleichterungen als Folge des 
bereits gewährten Kredits über eine 
Milliarde Mark die unabdingbare 
Voraussetzung für die Prüfung aller 
weitergehenden Wünsche aus Ost- 
Berlin darstelle. 


Der Bogen der Erwartungen ist in 
Kreisen der Bundesregierung und 
der Abgeordneten der Union weit ge- 
spannt Er reicht bis zu der Hoffnung, 
daß die „DDR“ das Ausreisealter sen- 
ken und die Selbstschußanlagen an 
Mauer und Stacheldraht abbauen 
werde. Andere hochrangige Parla- 
mentarier gehen aber eher davon aus, 
daß die „DDR“ zunächst mit einer 
Summe kleinerer Erleichterungen 
reagieren werde. Unter diesem 
Aspekt berichten die Ministerien von 
einer erheblichen Reduzierung der 
Verdachtskontrollen, von einer 
freundlicheren Behandlung bei der 
Zollabfertigung und bei Radarkon- 
trollen auf den Transitwegen. Bei 
Verkehrsüberschreitungen würden 
in manchen Fällen nicht sofort Stra- 
fen ausgesprochen, sondern mit Ver- 
warnungen reagiert Außerdem gebe 
es Zusagen Ost-Berlins, die Zustel- 
lung von Briefen und Paketen - aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
künftig in spätestens zwei bis drei 
Tagen abzuwickeln. 

SED-Generalsekretär Erich Ho- 
necker hat auf der Leipziger Herbst- 


messe von- einer „ansteigenden Li- 
nie“ in den innerdeutschen Bezie- 
hungen gesprochen und Bonns Stän- 
diger Vertreter in Ost-Berlin, Bräuti- 
gam, sprach von Verbesserungen, die 
durchaus registriert worden seien. 
Vor allem in der CSU sind kritische 
Stimmen gegenüber Bräutigam laut 
geworden. Dahinter steht der Zwei- 
fel, ob Bräutigam, der schon unter 
der früheren Regierung gearbeitet 
hat die Deutschlandpolitik der neu- 
en Bundesregierung in ihrer gesam- 
ten Breite interpretieren könne. An 
eine Ablösung ist freilich (noch) nicht 
gedacht 

Nach dem Regierungswechsel hat 
die neue Bundesregierung unter 
Bundeskanzler Kohl Überlegungen 
der alten Regierung unter Helmut 
Schmidt vorgefunden, der „DDR“ ei- 
nen Kredit in Höhe von vier Milliar- 
den Mark zu geben. Die alte Bundes- 
regierung hoffte, mit einem solchen 
Angebot unmittelbar spürbare Er- 
leichterungen zu erreichen: Die Sen- 
kung des Zwangsumtauschs und die 
Reduzierung des Reisealters standen 
dabei im Vordergrund. 


W. WESSENDORF, Bremerhaven 

„Die Bremer Bürgerschaftswahl ist 
eine wichtige Wahl“, sagte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl in der Bremer- 
havener Stadthalle. Denn in diesen 
schwierigen Zeiten müsse der Kom- 
paß für die Zukunft neu eingestellt 
werden, und dabei sei die Freie Han- 
sestadt Bremen ein wichtiges Bun- 
desland. „Ihre Probleme sind unsere 
Probleme“, rief der Kanzler den etwa 
3000 Zuhörern zu. 

Nicht die Sozialdemokraten -müß- 
ten ihre Mißwirtschaft ausbaden, 
sondern die Bürger. Kohl: „Ich will 
nicht über die Sozialdemokraten 
schimpfen, dazu fallt mir nichts mehr 
ein.“ Allerdings räumte Öer Kanzler 
ein: „Wenn man heute Willy Brandt 
hört, glaubt man, er sei vor 15 Jahren 
ausgewandert und jetzt von einem 
fernen Archipel wieder zurückge- 
kehrt.“ 

„Wir müssen alles tun, um die Le- 
benskraft Bremens zu erhalten“, 
übertönte Kohls Baß jugendliche 
Zwischenrufer, die versuchten,' die 


CDU- Wahlveranstaltung zu stören. 
Der Kanzler fuhr fort: „Die- wirt- 
schaftlichen Probleme Bremens sind 
nämlich die Probleme der Bundesre- 
publik und Europas: sie finden «riöTi 
hier als Mikrokosmos wieder.“ Und 
Kohl stellte auch fest, daß Bremen 
und Bremerhaven ihre Probleme al- 1 
terdings aus eigener Kraft nicht lösen 
könnten. Da wolle der. Bund helfen. 
„Denn so, wie wir den Bergbau und 
die Kohle brauchen, brauchen wir die 
Werften, -die. --Stahlindustrie, die 
Hochseefischerei, >:.die Luft- und 
Raumfahrtindustrie“, betonte der 
Kanzler und fugte hinzu: „Wir brau-, 
chen sie nicht aus wirtschaftiichen, 
sondern aus nationalen Gründen.“ 
„Wenn wir an die Werften denken“, 
sprach Kohl weiter für die Bundesre- 
gierung, „dann denken wir in erster 
Linie nicht an Wiitschaftsahlen, son-. 
dem seheii dem Werftaibeiter .und 
seiner Familie dabei ins Gesicht.“ 
Deshalb wolle die Bonner: -CDU/-: 
FDP -Regierung den Schiffoaubetrie^ 
ben finanziell helfen. Kohl: „Wir kön- 


nen darüber hinaus aber nur Anstöße 
geben.“ Die Entscheidung über die 
geplante Werftenfusion müsse von 
den alleinregierenden Sozialdemo- 
kraten getroffen werden vom Bre- 
mer Regierungschef Hans Koschnick 
liegt das Versprechen vor, alles zu 
tun, um bis zur Wahl am 25. Septem- 
ber ein eindeutiges Konzept über die 
Verschmelzung von Bremer Groß- 
werften vorzulegen. 


Kohl unterstrich in diesem Zusam- 
menhang, daß in diesem Winter auch 
wieder Fkftschaidungen im Bereich 
der zivilen Luftfahrtindustrie anstün- 
den. „Steigt die Bundesrepublik aus, 
steigen auch Großbritannien und 
Frankreich aus, dann gibt es aber 
keine moderne europäische Flugzeu- 
gindustrie mehr, wir wären den Ame- 
^rikanem ^ konkurrenzlos ausgelie- 
fert.“ Deshalb müsse auch dieses 
Problem über" die konkreten wirt- 
schaftlichen Fragen -hinaus aus dem 
hatoinalen - Interesse beantwortet 
werden. 



Beis 


Preis und Leistung 


MH diesem Anspruch 
fordert Mazda den Vergleich mrt 
den Spitzenerzeugnissen des 
i nt ernationalen Automobilbaues 
seiner Klasse heraus^ 


Weit David und Goliath gehört die 
kJSewjnderunq den stärken, tüchtig 


■ Funktionen. Das Auto vermittelt Bin' 
angenehm direktes Fahrgefühl. . ' 

'Und! Mart .spürt die Sicherheit des'-'. " ' 
Frontantriebs; Die Räder riehen,. : - : - 

der Wagen .folgt spyrgenau/AuchrouL. 
sc hvuleriger" Fa hrbahn, bei Nä ssfc vj j- : " - 


PrefstDM 13.300,-. 

ÜnyerKnd liehe Preisempfehlüng--- 


; zuzüglich Uberführungskosfen. 


kJSewunderung den stärken, tüchtigen 

kleinen. Im Automobilbau sind sie ■' 
sogar zu Favoriten der sportlich jungen, 
kaster.bewuftten Fahrer cufgesriegen. 
Aber sie müssen sich gefallen lassen, 


und Schnee. Das bringt nicht jedes..-:/ 
fahrwerk in dieser Perfektion. - ~\ 1 : 


' -Briorizieturia öder läeistngV - 
Ihr'Mazdä-Pärtnj^ yermirteft Ihnen - / 
■ gem : e an gühstigei Angebot: 


G asgeben mit sparsambm 'P^öt; ~ 
druck. Der Motor loammt sofort; 1 



V^druck. Der Motor Iromrttit sofort; : 1 
lä&t- sich gutmütiä.hochdrehen, läuft 1 
.. rynd undJtraf^roR.inijedwT^ ■ - 
Biereich. Bei 4 .OÖ0 Touren auf 
der Autobahn: Fünfter Gang - 
Spärgang mit Kroftrescyen.' 


kW 160.PSI 1 , ‘■S-Gcmg ^Geirieb^-: 1 ': 
Höchstgeschiwinäigfceif 145 tm/h. Ver- • 
brauch nach bei 90 km/h* ’ 

5,6 !;.beLJ2l.kfÜ/.h;4^todt 5^4^.;-= 
Mormalbeoriri. "/ -rv •• • . •• - A -- . : 


Hohe-ReFsegeschwindigkeit, : : 
. niedrige Tou.renzaW.. Weniger 
Kraftstoff für mehr Kilometer."' 


. Weitere- Mazda; 3ä5=ModeUe: ■_> •, . .•* - 
■ 1,1 1, 3- türig,.4-Ga hg -Getriebe, -7 ; T • - 
.1,3 1, 3-torig, 5-Gäng -Ge triebe, 

1 , 3 1 , 3 -türlg. Automatik.- •• •. *■' 


Ein Mazda 323 fährt sich ia r ; . . .. 

-roanedter Bmsichi vorteil hgft^-> y~.’ 

'alselRäfq^.SÖfes^cU., ’j. 


and derhcribeWp^^rrird^^,. 


Serienmäßi g; Wärmedömmende, 
i Colorverglasung; WÄ-Scheiriwerfer/ - '• 
,;2 lyebetechfuÖeüchföö,- fähräfsitzmit ' >1 

■'r^-oSeu' □^itfOhdrlbnk Wappe'-vöH fiTnerTT- 

- zu öffrier^'be^tfluh'tÄier 1 Koffefraijm,. ". 
•;&^ytri6hnen?.cifizBln urakiöppbor 
i^.tMktrrtegHerte'Werkiet^bpz.. 


nach harten Maßsfäben beurteilt zu 
werden. Die Konkurrenz ist-.groß. unter ; 
den Kompakten.- Ernstageh,;Türzö^ 
schlagen. Manche Autos kKrtge<> nach 
Blech. Dieses nicht. • • • - 


. . 6der.Stufenh^k-Korol6ö^^L, : 

ang'ebot und Fdhrietsfirf^.; • • 

• Ein beispielhaftes VferbüfJnis ’ i 
vöri^PteiSufad teisfät^?.€Irj i VSgf<nchT“ S T - 
-bringt- den Beweis.- . yos - . 




• .c^i^öfWibferial emcm^i SteAron-; •" ■-;* 
irtÜBi^Wandoder-cfi reldyp n^ 
^^^BH^yVe?d^5rh^50Wleyir^sBnr ' j.' 




M an sitzt mit Komfort.. Neigungs- 
verstellung, vier Möglichkeiten 


lTiverstellung, vier Möglichkeiten der 
Kärperanpassuna per Hebddnjdc^.^ut 
punkte für Fahrerfreundlichkeif. FaKrenV 
Kuppeln, schalten, lenken/ 

Präzise, leichtgängige Technik in allen . 
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POLITIK 



Leipzig 1983, eine 
Messe der Ernüchterung 

Besorgnis über sowjetische Raketen in der Bevölkerung 

noch die sowjetischen Raketen mitfi- 


Jugoslawen nehmen Carstens 9 Besuch 
zum Anlaß, mehr Hilfe zu erbitten 

ln Sarajevo besichtigte der Bundespräsident eine Autofabrik, die mit VW zasammenar beitet 


Familie Weiss, Ausreise 
und „DDR“-Schikane 

Nach Ankunft in Bayern Dankesbrief an Strauß 


HANS R. KARUTZ, Leipzig 
Politische Geschäftigkeit durch 
Bonner Bundestagsgruppen . und 
CDU-Reprasentanten, aber, keines- 
wegs die großen unverhofften Ge- 
schäfte geben dieser Herbstmesse an 
der Pleiße ihr Gesicht Sparen und 
Abzahlen heißt nun die „DDR“ -Devi- 
se. „Business as usual“, lautet die 
ausgegebene Parole. Von einer Messe 
„im Schatten der Raketen" kann kei- 
ne Rede sein. Erich Honecker lobte 
die „insgesamt aufsteigende Linie" 
der deutsch-deutschen Beziehungen 
und wünschte sich am Veba-Stand, 
„daß die Normalität mehr an Bedeu- 
tung gewinnt". 

Genossen und Nicht-Genossen - 
und das ist auch in Mitteldeutschland 
immer noch die Mehr zahl der Berufs- 
tätigen treibt in diesen stürmi- 
schen Frühherbstagen rings um das 
Gewandhaus eine große Sorge um. 
Nach den Ankündigungen Honek- 
kers und Egon Bahrs Bestätigung, 
daß die UdSSR modernste Raketen, 
darunter auch aus der SS-20-Reihe, 
als Antwort auf westliche Nachrü- 
stungen auch in der „DDR" stationie- 
ren werde, fragen sich viele: Müssen 
wir nun den Gürtel noch ein Loch 
enger schnallen? 

Denn zu den drückenden Stationie- 
rungskosten für die sowjetischen Di- 
visionen in der „DDR" (rund 300 000 
Mann) wären Bau, Unterhalt, War- 
tung, Anlage von Straßen und Unter- 
künften für die Abschußrampen zu 
addieren. Durch einen Zuschuß von 
21,4 Milliarden Mark (1982) für stabile 
Preise und Tarife, ächzt der Ostberli- 
ner Staatshaushalt ohnehin in seinen 
Fugen. Für niedrige Mieten müssen 
weitere neun Milliarden zugeschos- 
sen werden. Insgesamt läßt sich Ost- 
Berlin den erklärten Zweck, die 
„DDR "-Bevölkerung einigermaßen 
bei Laune zu halten, 61,4 Milliarden 
Mark (1982) kosten. 

Jede zusätzliche Belastung kann 
nur durch Rotstiftstriche bei diesen 
innenpolitisch so wichtigen Sozial- 
Positionen ausgeglichen werden. 
Vom Jungarbeiter bis zum Werksdi- 
rektor gilt jedoch als die wichtigste 
„DDR"-Devise: Mein heiligstes Gut 
ist mein Lebensstandard. Die jüngste 
„DDR" -Statistik in Form einer klei- 
nen grünen Broschüre für 3,80 Marie 
beweist, wie begründet die Bedenken 
sind, durch Konsumverzicht auch 


nanzieren zu müssen. Laut Säte 109 
betrug das durchschnittliche Monats- 
einkommen eines Arbeitnehmers im 
vorigen Jahr-1066 Mark— nur 60 Mark 
mehr als 19791 Angesichts schlet 
ehender Preiserhöhungen durch die 
: lautlose Aufgabe preiswerter Kon- 
sumgüter reicht das nahezu eingefro- 
rene Einkommen nicht mehr zu gro- 
ßen Sprüngen aus. Weil es über das 
Notwendige hinaus wenig Erstre- 
benswertes oder nur überdimensio- 
nal Teures zu kaufen gibt, wandert 
immer mehr Geld in den Spar- 
strumpf. Die „DDR“ -Bankkunden 
legten 1982 nneh einmal f ünf Milliar- 
den mehr als 1981 auf die hohe Kante 
und sitzen nun auf insgesamt 107 
Milliarden Ostmark. „Kein Wunder, 
die.Leute haben Geld wie Heu gehor- 
tet, mit dem sie sich aber nichts kau- 
fen können 1 *, lautet dazu ein einhei- 
mischer Kommentar. 

Zu den heimlichen Bestsellern in 
Leipzig zahlt eines der seltenen West- 
produkte, das gegen Ostgeld über die 
Ladentheke geht: „Messe-Magazin 
international“ nennt sich der 226 Sei- 
ten umfängliche Katalog. Er enthält 
auf feinstem Kunstdruckpapier die 
farbenfroh gemischte Palette sämtli- 
cher großer West-Exporteure im Ost- 
handel Ganzseitige Anzeigen, mit 
den lockeren Werbesprüchen westli- 
cher Profis bestreut, spiegeln das ge- 
samte Angebot der „Intershops". 
„DDR"-Messebesucher genießen die- 
sen Blick in eine ferne Welt, selbst 
wenn die Traume nur papieren sind. 
Das Magazin kommt von A-Z aus der 
Bundesrepublik - von einem Neußer 
Verlag, fabriziert in einem hessischen 
Druckhaus. Die farbigen Stücke für 
drei und eine halbe Mark sind regel- 
mäßig binnen Stunden ausverkauft 

Günstig im Geschäftstrend dieser 
auch klimatisch kühlen Messe liegen 
Karl Marx, Luther und Walter Ul- 
bricht, der gebürtige Leipziger. Auf 
420 Seiten erschien im SED-eigenen 
Dietz-Verlag erstmals seine umfäng- 
liche Lebensgeschichte. Ohne kriti- 
sche Distanz, sondern mit eher nost- 
algischen Anklängen an die Zeit, als 
für einen ordentlichen KnmTnnni.gt'gTi 
die „DDR"-Weit noch heil und der 
Klassenfeind fern war, schildert Au- 
tor Heinz Voßke den Leipziger 
Schneiderssohn als „Vater der 
DDR". Die Gründe für Ulbrichts Ab- 
lösung werden nicht näher e rö rte r t 


C. GUSTAF STRÖHM, Sarajevo 

Am dritten Tag seines Staatsbe- 
suchs in Jugoslawien ist Bundesprä- 
sident Karl Carstens gestern in Sara- 
jevo, der Hauptstadt der Republik 
Bosnien-Herzego wina , eingetroffen. 
Der Name dieser Stadt hat für Deut- 
sche und Österreicher einen tragi- 
schen Klang: Hier wurde am 28. Juni 
1 1914 der österreichisch-ungarische 
Thronfolger Franz Ferdinand durch 
Pistolenschüsse ermordet Der Tod 
des Erzherzogs, der sterben mußte, 
weil er ein Hindernis auf dem Weg zu 
einer Vereinigung aller Südslawen' 
unter serbischer Führung war, löste 
den Ersten Weltkrieg aus. 

Wie es heißt haben die bosnischen 
Gastgeber des Bundespräsidenten 
darauf bestanden, daß das deutsche 
Staatsoberhaupt das Museum des 
„Jungen- Bosnien" - und damit die 
Stelle, an der das Attentat stattfand - 
besuchen soll Ob ein solcher Besuch 
in einem Museum, welches der Ver- 
herrlichung der Attentäter gewidmet 
ist den deutsch-jugoslawischen Be- 
ziehungen wirklich forderlich wäre, 
und ob hier nicht trete der histori- 
schen Distanz, gewisse Gefühle ver- 
letzt werden müssen, bleibt dahinge- 
stellt. Daß die deutsche Seite auf die- 
sen jugoslawischen Wunsch ein g in g, 
erscheint nicht als eine sehr glückli- 
che Entscheidung. 


Ähnliche Auffassungen 
bei internationalen Fragen 


Im übrigen zeigte sich Carstens von 
«einem bisherigen Aufenthalt in Ju- 
goslawien sehr befriedigt Nach sei- 
nen Gesprächen mit führenden Poli- 
tikern in Belgrad - mit Staatspräsi- 
dent Mika Spfljak, mit der C hefin der 
Bundesregierung Milka Planinc so- 
wie fohrenden Vertretern der Teilre- 
publik Serbien - meinte Carstens, es 
gäbe ähnliche Auffassung en in inter- 
nationalen Fragen zwischen beiden 
Staaten. Beide Länder wollten, wenn 
auch unter unterschiedlichen politi- 
schen und g esellschaft li chen Bedin- 
gungen, ihre Unabhängigkeit vertei- 
digen. 

Die Jugoslawen, die sich zur Zeit in 
einer wirtschaftlich außerordentlich 
schwierigen Situation befinden (die 


Inflationsrate beträgt nach jüngsten 
Angaben 48 Prozent, und bisher ist es 
trotz Sparmaßnahmen nicht gelun- 
gen, eine wesentliche Besserung zu 
erreichen), haben den ersten Besuch 
eines deutschen Staatsoberhaupts 
dazu benutzt, um auf weiteres wirt- 
schaftliches Entgegenkommen der 
Bundesrepublik zu pochen. So ist in 
den Gesprächen mit Carstens immer 
wieder der Wunsch laut geworden, 
die Deutschen sollten noch mehr Wa- 
ren aus Jugoslawien importieren. An- 
dererseits hat die jugoslawische Seite 
den Bonner Gästen ausdrücklich für 
das Verständnis und die Hilfe ge- 
dankt, die Bonn angesichts der 
schwierigen Finanzlage der Belgra- 
der Regierung bisher angedeihen 
ließ. 

Die jugoslawische Führung ist sich 
gleichfalls bewußt daß sie die Zu- 
sammenarbeit mit der Bundesrepu- 
blik dringend braucht - ja daß sie 
sogar Voraussetzung für eine mögli- 
che wirtschaftliche Gesundung des 
Landes darstellt. Jugoslawien hat - 
auch nach Meinung einheimischer 
Experten und Politiker - vor allem in 
den. letzten Jahren der Tito-Ära weit 
über seine Verhältnisse gelebt und ist 
nicht zuletzt deshalb nun in Schwie- 
rigkeiten geraten. 

So war es nicht verwunderlich, daß 
dem deutschen Staatsoberhaupt in 
Sarajevo die Automobilfabrik TAS 
vorgeführt wurde - ein moderner Be- 
trieb, wo in Zusammenarbeit zwi- 
schen dem Volkswagenwerk und Ju- 
goslawien Kraftfahrzeuge vom Typ 
Golf hergestellt werden. Carstens 
wurde von der jugoslawischen Beleg- 
schaft und den deutschen Experten 
und Beratern des Werkes, das unter 
jugoslawischer Regie, aber nach 
deutschen Qualitätsmaßstäben arbei- 
tet, mit spontanem Applaus begrüßt. 
Der Bundespräsident sprach mit 
einigen jugoslawischen Facharbei- 
tern, die früher einmal in Deutsch- 
land gearbeitet hatten und die deut- 
sche Sprache recht gut beherrschen. 
Aber den deutschen Besuchern, die 
das blitzsaubere Werk besichtigten, 
wurde klar, daß es sich hier um einen 
Musterbetrieb bandelt, dessen Stan- 
dard von vielen anderen jugoslawi- 
schen Fabriken nicht erreicht wird. 
So verdienen die TAS- Arbeiter in Sa- 
rajevo im Schnitt bis zu 30 Prozent 


mehr als ihre Kollegen in anderen 
Betrieben ähnlicher Art. 

Von deutschen Mitarbeitern des 
Werkes hört man aber neben viel Lob 
auch einige kritische Bemerkungen. 
So erschwere die komplizierte Arbei- 
terselbstverwaltung und die spürbare 
politische Bürokratie den Entschei- 
dungsprozeß und damit die Produk- 
tion im Werk - abgesehen von dem 
Kampf; der immer wieder gegen ei- 
nen gewissen Schlendrian geführt 
werden muß. Gerade am Beispiel der 
Kooperation im Automobil-Bereich 
zeigt sich aber, daß das umständliche 
jugoslawische Wirtschaftssystem im- 
mer wieder Hindernisse für eine opti- 
male Zusammenarbeit auftürmt Das 
gilt übrigens nicht nur für jenen Be- 
reich, an dem Ausländer beteiligt 
sind, sondern auch für rein inneiju- 
gosla wische Produktionen. Jugosla- 
wische Wirtschaftsexperten fuhren 
Klage über die Kompliziertheit und 
die Reibungsverluste in den einhei- 
mischen Betrieben. Sogar von einer 
„Erosion" des Selbstverwaltungssy- 
stems wird neuerdings gesprochen - 
etwa von der Parteizeitung „Borba". 


• Bonn verwahrt sich 
gegen Gewaltakte 


Zu den weniger angenehmen The- 
men des Besuchs gehörte auch die 
gewaltsame Aktivität jugoslawischer 
Organe auf dem Boden der Bundes- 
republik. Wie Carstens vor deutschen 
Journalisten sagte, hat er seine Gast- 
geber in Belgrad mit aller Deutlich- 
keit darauf hingewiesen, daß die 
deutsche Seite solche Gewaltakte 
nicht dulden könne - ganz gl*»irh, von 
wem sie ausgingen. 

Die malerische Altstadt von Saraje- 
vo, die vom geprägt ist und an 
die jahrhundertelange Türkenherr- 
schaft über diesen Teil Jugoslawiens 
erinnert, hat Carstens auf einem 
R undg an g kpnnengelprar Daß eS 
hier neuerdings eine Renaissance des 
Islam gibt, gegen den die jugoslawi- 
schen Behörden vor kurzem in einem 
Gerichtsprozeß mit drakonischen 
Freiheitsstrafen gegen „islamische 
Fundamentalisten" vorgingen - das 
konnten die eiligen Gäste aus Bonn 
allpnfaTls ahnen. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Durch die Intervention des CSU- 
Vorsitzenden und bayerischen Mini- 
sterpräsidenten Franz. Josef Strauß 
hat die „DDR“ der aus dem Erzgebir- 
ge stammenden Familie Elke und 
Kurt Weiss mit der neunjährigen 
Tochter Marion die Ausreise in die 
Bundesrepublik Deutschland geneh- 
migt Die Familie befindet sich seit 
dem 18. August im Westen. 

Elke Weiss war es trotz des Eingrei- 
fens von Beamten des Staatssicher- 
heitsdienstes am 25. Juli in Dresden 
gelungen, Strauß ein Bittgesuch zu- 
zustecken. Die Sicherheitsbeamten 
hatten die Frau zu Boden geworfen. 
Strauß war durch Zurufe aus der 
Menge und durch Proteste seines 
Sohnes Max-Josef auf den Vorfell 
aufmerksam geworden und hatte ein 
kurzes Gespräch mit ihr geführt 

Frau Weiss, die jetzt mit ihrem 
Mann, einem Tierarzt, und ihrer 
Tochter in Bayern lebt und bereits 
das Nota ufn ahm elager in Gießen 
durchlaufen hat schrieb unter dem 
Datum des 30. August an Strauß: 
„Vor Schmerz und Anstrengung fehl- 
ten mir damals die Worte, Ihnen ein 
richtiges Dankeschön zu sagen. Ihre 
Person, Ihr Einfluß hat dann das 
SED-Regime gezwungen, mir und 
meiner Familie die Ausreise in die 
Bundesrepubik Deutschland zu er- 
möglichen, welche am 18. 8. erfolgt 
ist So wie Sie gefordert hatten, ge- 
schah mir außer der Zerrung der 
rechten Schulter körperlich nichts 
weiter; wir wurden nicht verhaftet 
Höhere Stellen versuchten unserer 
Ausreise den Anstrich einer norma- 
len Übersiedlung zu geben. Den 
kreislichen zuständigen Organen 
blieb es dann Vorbehalten, uns see- 
lisch unter Druck zu setzen." 

Im einzelnen schreiben dann Elke 
und Kurt Weiss darüber „Wir waren 
nicht in der Lage, unseren Haushalt 
ordentlich aufzulösen. Innerhalb von 
vier Tagen mußte zu einem von der 
Abteilung Inneres des Kreises Flöha 
festgelegten Zeitpunkt unser Haus 
mit Grundstück verkauft werden. 
Natürlich weit unter Wert, da wir es 
nicht mehr schätzen lassen konnten. 
Man verlangte von uns, innerhalb 
von 22 Stunden eine komplette Auf- 
stellung des gesamten Umzugsgutes 
abzugeben, obwohl mein Mann noch 
zur Arbeit als Tierarzt verpflichtet 
wurde. Es wurden mehrmals neue 
Termine für die Ausreise festgesetzt 


Zuerst war uns von bezirklicher Sehe 
ein angemessener Zeitraum (bis 
Weihnachten) zugesichert worden. 
Einen Tag später hieß es: So schnell 
wie möglich, nach weiteren Tagen 
15. 8. 1983. Am 2. 8. wurde der 4. 8. 
festgesetzt, das Umzugsgepäck soll- 
ten andere nachschicken. Daraufhin 
protestierten wir am 2. 8. bei der Ab- 
teilung Inneres mit dem Erfolg, daß 
nunmehr der 18. 8. genannt und bei- 
behalten wurde. Wir erhielten am 
26.7. die Auflage einer absoluten 
Nachrichtensperre, auch zu unserer 
Verwandtschaft in der Bundesrepu- 
blik, so daß diese erst am 16. 8. von 
unserer zu erwartenden Ankunft in- 
formiert werden konnte." 

Mh „Hilfe gezielter Provokationen" 
habe man dann versucht, „uns zu 
irgendeiner strafbaren Handlung im 
Sinne der DDR-GesetzÜchkeit zu be- 
wegen: Erfolglos“. Am 18. August, 
also 21 Tage nach dem Zwischenfall 
in Dresden, ist dann die Familie 
Weiss in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen. 

Darüber schrieb sie an Strauß: 
„Unsere Familie hat bereits das Not- 
aufnahmeverfahren in Gießen durch- 
laufen, und es erstaunte uns, mit wie- 
viel Freundlichkeit Flüchtlingen ge- 
holfen wird. Uns tat das besonders 
gut, nachdem uns die DDR-Behör- 
den 14 Tage lang zu Staatenlosen 
gemacht hatten. Wir sind erstaunt, 
um wieviel höflicher die Menschen 
hier sind. In dieser Woche haben wir 
beim Arbeitsamt vorgesprochen, um 
Arbeit zu erhalten. Es ist uns pein- 
lich, von der großzügigen Maßnahme 
der Arbeitslosenunterstützung Geld 
in Empfang zu nehmen, ohne etwas 
zu leisten.“ Der Brief der Familie 
Weiss an den bayerischen Minister- 
präsidenten endet dann mit persönli- 
chen Anmerkungen. 

Nach dem Zwischenfall in Dresden 
hatte Strauß in einem Telefonge- 
spräch mit „DDR “-Staatssekretär 
Schalck-Golodkowski protestiert. 
SED-Generalsekretär Erich Honek- 
ker hatte später gegenüber Strauß 
von „Übergriffen besonders eifriger 
Kommunisten" gesprochen, die kei- 
nen Auftrag gehabt hatten. Honecker 
hatte die Zusicherung gegeben, daß 
keinerlei Verhaftungen vorgenom- 
men würden. Im Sinne dieser Aussa- 
gen Honeckers, so hieß es, müsse die 
schnelle Ausreisegenehmigung für 
die Familie Weiss gesehen werden. 







Wie eine Maus in der Tretmühle 
vergeuden immer noch viele ihren Elan für 
die tägliche Routine: zeitraubende Berech- 
nungen, umständliches Diktieren und Schrei- 
ben von Standardbriefen, eifriges Warten 
vor dem Kopierraum. Ist die tägliche Tret- 
mühle ein Phänomen, das nicht zu ändern ist? 

Nun, es ist zu ändern. Durch die 
integrierte Bürokommunikation von TA. 

Dazu gehört eine gute Beratung. 
Unser großes Programm aus Soft- und Hard- 
ware. Und unser schneller Service. Überall. 
■^■■■■■■|||| Direkt vor Ihrer Haustür. 

iKEJ MÜHLEN " 1 Mikro- und Bürocomputer, 

Textsysteme, elektronische 

0 J 

Schreibmaschinen, auf Wunsch 
mit Teletex, Kopierer für den Arbeits- 
platz — was immer davon in Ihr Büro gehört: 

nr a 


Kommunikations- 
probleme im Büro. 
Zum Beispiel: 

DAS 


PHÄNOMEN. 


Gegen das 
TVeimühlcn-Phänomen hilft: 

die integrierte 
Bürokommunikation von TA. 

Die elektronischen 
Speirherschreibmasrhinen. 
ein passendes Kopiers>steni. 
alphaironic- Mikrocomputer und 
Bitsy-Textsysteme 
gehören dazu. 


Wenn Sie mehr wissen möchtrn. 

schreiben Sie ,u i: 
TRI l‘M PH-ADI.KR .Ui 

für Büro- und InliirmatHinsleehnik 
Keimwurl: 3G/DW 
Witsehelstr. 102.K.MMI Nürnberg 
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Kanzleramt sagte 
Termin mit 
DFU-Mitglied ab 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Der Staatsminister beim Bundes- 
kanzler, Jenninger (CDU), hat ein für 
heute vorgesehenes Gespräch mH 
führenden Sprechern der „Krefelder 
Initiative 11 abgesagt, die seit drei Jah- 
ren Unterschriften gegen den NATO- 
Doppelbeschluß sammelt Es war ge- 
plant, daß die grünen Abgeordneten 
Petra Kelly und Gerd Bastian, Pro- 
fessor Helmut Ridder (Gießen! und 
Josef Weber, Mitglied des Direkto- 
riums der „ Deutschen Friedens-Uni- 
on“ (DFU), von Jenninger empfan- 
gen werden. Die DFU ist auch in den 
Verfassungsschutzberichten der frü- 
heren Bundesregierungen unter den 
Organisationen aufgezählt worden, 
die von der DKP beeinflußt sind. 

Jenninger hat den vier mitteßen 
lassen, er habe den Sinn eines sol- 
chen Treffens in der Unterrichtung 
über den Stand der Unterschriften- 
sammlung gesehen. Ein Gespräch 
„in der Sache“ halte er für unnütz, da 
die Positionen der Bundesregierung 
und der Initiatoren des „Krefelder 
Appells“ hinlänglich bekannt seien. 
Außerdem hätten die Abgeordneten 
Kelly und Bastian im Parlament die 
Gelegenheit, ihre Auffassungen dar- 
zustellen. Im Bundeskanzleramt hieß 
es, Bundeskanzler Helmut Kohl habe 
zunächst geraten, die Sprecher der 
Initiative zu empfangen, um - im 
Hinblick auf den Herbst - die Ge- 
sprächsbereitschaft der Bundesregie- 
rung mit allen Gruppen zu dokumen- 
tieren, die Argumenten zugänglich 
seien. Dann aber sind erhebliche Be- 
denken dagegen laut geworden, das 
DFU-Mitglied Weber zu empfangen. 
Schließlich habe das Kanzleramt den 
Tennin platzen lassen. 

Wömer unterstützt 
Friedensoffensive“ 

epd, Bonn 

Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wömer (CDU) hat die 
Schirmherrschaft über eine „Frie- 
densoffensive“ übernommen, mit der 
die CDU-nahe „Schüler-Union“ das 
„Agitationsmonopol linker Grup- 
pen“ an den Schulen bekämpfen will 
Während der Aktion „Schüler für 
Frieden und Freiheit“ will die mit 
38 000 Mitgliedern größte Schüleror- 
ganisation der Bundesrepublik 
Deutschland vom 1. Oktober an 
durch Infonnationsveranstaltungen 
und Diskussionen über den als 
„NATO-Friedensbeschluß“ bezeich- 
neten NATO-Doppelbeschluß und 
die Nachrüstung informieren. 

Der Bundessprecher der Schüler- 
Union, Peter Stefan Herbst, wider- 
sprach vor der Presse in Bonn der 
Empfehlung des baden-württem- 
bergischen Kultusministers Gerhard 
Mayer-Vorfelder (CDU), in den Schu- 
len nur Jugend Offiziere der Bundes- 
wehr, nicht aber Vertreter der Kriegs- 
dienstverweigerer zu Wort kommen 
zu lassen. 

DGB ruft zu fünf 
Friedens-Minuten 

rtr, Essen 

Unter dem Motto „Es ist fünf Minu- 
ten vor zwölf“ haben der DGB und 
seine Mitgliedsgewerkschaften alle 
Arbeitnehmer für den 5. Oktober in 
der Zeit zwischen 11.55 und 12.00 zu 
fünf Mahn-Minuten für den Frieden 
aufgerufen. DGB- Chef Emst Breit 
berichtete gestern im Anschluß an 
eine Sitzung des DGB-Bundesvor- 
standes, dieser Beschluß sei einstim- 
mig getroffen worden. 

Mit dieser Demonstration ihres Wil- 
lens zum Frieden und Abrüstung 
wollen die Arbeitnehmer und ihre 
Gewerkschaften nach Breits Anga- 
ben an die Regierung der USA und 
der UdSSR appellieren, die Verhand- 
lungen über Mittelstreckenraketen in 
Genf erfolgreich abzuschließen. 
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Moskau und der Jumbo- Abschuß: WELT-Gespräch mit Ostexperte Wolfgang Leonhard 

„Es gibt Anzeichen dafür, daß das Triumvirat 
Andropow-Gromyko-Ustinow zerbrochen ist“ 


Hinter dem Abschuß der koreani- 
schen Verkehrsmaschine durch 
Moskau verbirgt sich nach Ansicht 
mancher Ostexperten ein Macht- 
kampf im Kreml. Auch der Publizist 
und Schriftsteller Wolfgang Leon- 
hard (62) vertritt diese These. Der 
international anerkannte Ost- 
Fachmann war als Sohn deutscher 
Emigranten in der Sowjetunion 
auf gewachsen. 1945 kam er nach 
Berlin und floh 1950 in den Westen. 
Er lehrt heute an der Yale-UnrversI- 
ty in New Haven (USA). Mit Wolf- 
gang Leonhard sprach Herbert 
Kremp. 

WELT: Wie ist es möglich, daß die 
Sowjetunion den Abschuß der ko- 
reanischen Linienmaschine so lan- 
ge leugnete, obwohl aller Welt die 
Beweise für die Tat vorliegen? 

Die Leugnung der sowjetischen 
Schuld durch mehrere widerspruchs- 
volle und ausweichende Erklärungen 
deutet auf Widersprüche in der so- 
wjetischen Führung über die einzu- 
schlagende Sprachregelung hin. 
Zweifellos wäre eine sofortige offene 
Erklärung der sowjetischen Füh- 
rung, daß sie den Abschuß der korea- 
nischen Passagiermaschine zutiefst 
bedauere, den Opfern ihr Mitgefühl 
ausspreche und die Schuldigen zur 
Verantwortung ziehe, vom Stand- 
punkt sowjetischer Staatsinteressen 
die beste Losung gewesen. Dies aber 
hatte bedeutet, die sowjetischen Mili- 
tärs für diese Untat verantwortlich zu 
machen. Offensichtlich hat sich die 
sowjetische Führung dazu nicht ent- 
schließen können, weil sich das so- 
wjetische Militär dem entgegenstellte 
und gegenwärtig stark genug ist, in 
dieser Frage ihren Willen durchzuWt- 
z en. 

WELT: Wer trägt nach Ihrer Kennt- 
nis der sowjetischen Kommando- 
struktur die Verantwortung: die 
militärische oder die politische 
Spitze der Sowjetunion? 


5? 


Moskau hat 
Fluch auf 
sich gezogen“ 

rtr/AFP/dpa, Seoul 

Im Fußballstadion von Seoul ha- 
ben gestern mehr als hunderttausend 
Menschen an den Trauerfeierlichkei- 
ten für die 269 Menschen teilgenom- 
men, die am vergangenen Donners- 
tag beim Abschuß einer südkoreani- 
schen Verkehrsmaschine Uber dem 
Nordpazifik ums Leben gekommen 
waren. Gleichzeitig gedachten 40 Mil- 
lionen Südkoreaner in einer landes- 
weit befolgten Schweigeminute der 
Opfer. Überall im Land heulten die 
Sirenen, die Fahnen wurden auf halb- 
mast gesenkt. 

Die Totenmesse für die aus 16 Staa- 
ten stammenden Opfer wurde ge- 
meinsam von buddhistischen Mön- 
chen, katholischen und protestanti- 
schen Geistlichen gefeiert. Der Pri- 
mas der katholischen Kirche in Süd- 
korea, Kardinal Kim Sou-Hwan, sag- 
te in seinem Gebet „Gott . . . warum 
hast Du nicht die grausamen Hände 
der Sowjetunion gestoppt?" 

Während der Trauerfeier, an der 
auch das gesamte Diplomatische 
Korps teilnahm, sagte Ministerpräsi- 
dent Kim Sang-Hyup, Gott könne 
den Sowjets dieses „Verbrechen- 
. . nicht vergeben“. Die Sowjetunion 
habe mit ihrem Vorgehen Fluch und 
Strafe auf sich gezogen. 

Nach der eigentlichen Trauerfeier 
schlug die Stimmung der versammel- 
ten Menschenmenge von Trauer in 
offenen Zorn gegen die Sowjetunion 
um. 

Seit Tagen machen sich Südkorea- 
ner in teilweise haßerfüllten Protest- 
kundgebungen im ganzen Land ihrer 
Empörung Luft Die heftigen Reak- 
tionen sind verständlich, denn in den 
Schmerz und die Wut mischt sich das 
Gefühl der Ohnmacht eines geteilten 
Landes. 


Die unmittelbare, gewissermaßen 
operative Verantwortung tragt der 
Befehlshaber des Wehrkreises Fem- 
ost, Armeegeneral Goworow, und 
sein Vorgesetzter, der Chef der Luft- 
verteidigungstruppen, Generaloberst 
Semjon Romanow. Bei einem so be- 
deutsamen Ereignis ist jedoch anzu- 
nehroen, HaB die Entscheidung im 
staatlichen Verteidigungsrat der 
UdSSR gefallen ist. dem sowohl die 
wichtigsten militärischen wie politi- 
schen Spitzenführer der UdSSR an- 
gehören. Der staatliche Verteidi- 
gungsrat steht unter dem Vorsitz von 
Andre pow, der sich in diesen ent- 
scheidenden Tagen jedoch auf Ur- 
laub befand. Es könnte wohl sein, 
daß die Meinung des Verteidigungs- 
ministers Ustinow und des Außenmi- 
nisters Gromyko den Ausschlag gab. 
Die Verantwortung trägt damit die 
militärische Führung der UdSSR, 
aber auch eine Gruppe der „Falken“ 
in der politischen Spitze der Sowjet- 
union. 

WELT: Handelt es sich bei dem 

Gewaltakt um eine Fortsetzung des 

sowjetischen Machtkampfes mit 

anderen Mitteln? 

Ja, es gibt manche Anzeichen da- 
für, daß das ursprüngliche Triumvi- 
rat von Generalsekretär Andropow, 
Außenminister Gromyko und Vertei- 
digungsminister Ustinow inzwischen 
zerbrochen ist Innenpolitisch, weil 
Andropow offensichtlich mit Unter- 
stützung der P oUtbüro mitglieder Ro- 
manow, Alijew und Garbatschow be- 
reit war, wenn zunächst auch sehr 
vorsichtig, gewisse Schritte in der 
Richtung der seit langem notwendi- 
gen Wirtschaftsreform vorzunehmen. 
Dies stieß sofort auf Widerstand maß- 
geblicher sowjetischer Führungskrei- 
se, darunter des Staatsplanvorsitzen- 
den Baibakow in einer Pressekonfe- 
renz, die, höchst ungewöhnlich, in 
den Räumen des von Gromyko ge- 


führten A uRpTiTninigfor i ums der 

UdSSR Stattfend. 

Außenpolitisch stießen offensicht- 
lich Andropows Entspannungssigna- 
le (so unvollkommen sie vielleicht 
manchen im Westen erschienen und 
erscheinen) auf den harten Wider- 
stand jener Kräfte, die sich gegen 
jegliche Mäßigung nach außen wen- 
den. Dies galt vor allem für Andro- 
pows ausgedrückte Bereitschaft, 
eventuell einen Teü der SS-20-Rake- 
ten zu vernichten. 

Die von Andropow geführte Rich- 
tung, über die wirkliche Situation im 
Lande genau informiert, will offen- 
sichtlich durch eine realistischere Po- 
litik die dringend notwendigen Wirt- 
schaftsmodenrisierungsm&ßnahmen 
in die Wege leiten, die Nationalitäten- 
konflikte entschärfen und die Ost- 
West- Beziehungen nicht übermäßig 
belasten. Die zweite Richtung, beson- 
ders stark verankert im harten Kern 
des Parteiapparates und in der Ar- 
mee, in der Führung durch Ustinow 
und Gromyko repräsentiert, wider- 
setzt sich selbst den ersten Anzeichen 
einer Modernisierung im Innern und 
einer Mäßigung nach außen. Gewiß 
bestehen beide Richtungen aus Re- 
präsentanten des diktatorischen No- 
menklatura-Systems der UdSSR - 
aber die Unterschiede zwischen ih- 
nen sind immerhin wichtig genug, 
um vom Westen registriert zu wer- 
den. 

WELT: Wie schätzen Sie die inter- 
nationalen Auswirkungen des Ab- 
schusses ein? 

Der Abschuß der koreanischen 
Passagiermaschine hat die Ost-West- 
Beziehungen schwer belastet die 
Vertrauenswürdigkeit der Sowjet» 
führung als Verhandlungspartner er- 
neut in Frage gesteift, die Möglich- 
keit emstzunehmender Übereinkom- 
men des Westens mit der sowjeti- 
schen Führung erschwert Friedfertig 


klingende Vorschläge des Kremls 
dürften in Zukunft in der Welt auf 
größere Skepsis stoßen als zuvor. 
Auch die Wahrscheinlichkeit eines 
Gipfeltreffens .von US-Präsident Rea- 
gan mit dem sowjetischen Partei- 
und Staatschef Andropow ist fraglich 
g eword en, 

WELT: Welche Antwort des We- 
stens erschiene Ihnen am sinnvoll- 
sten, um die Sowjetunion künftig 
zur Mäßigung zu bewegen? 

Die demokratischen Westmächte 
können und dürfen über diesen be- 
stialischen Akt nicht einfach zur Ta- 
gesordnung übergehen. Der Westen 
sollte konsequent und nachdrücklich 
darauf beharren, daß die sowjetische 
Führung den wahren Sachverhalt 
über den Abschuß des koreanischen 
Passagierflugzeugs veröffentlicht, 
die Schuldigen nennt, sich für den 
tragischen Vorfall entschuldigt und 
die Verpflichtungen gegenüber den 
Opfern übernimmt Partielle Gegen- 
maßnahmen, wie das Landeverbot 
von Aeroflot-Fliigzeugen, erscheinen 
angemessen. Vom Abbruch der Gen- 
fer Verhandlungen sollte jedoch ab- 
gesehen werden - denn ein solcher 
Abbruch wäre genau das/ was die 
Kreml- „Falken“ wünschen würden. 

Bei allen Maßnahmen und Erklä- 
rungen des Westens wäre darauf zu 
achten, nicht allgemein von „der So- 
wjetunion“ zu sprechen, sondern 
deutlich zwischen Sowjetführung 
und Sowjetbevölkerung zu unter- 
scheiden. Angesichts der gegenwärti- 
gen Auseinandersetzungen in poli- 
tisch maßgeblichen Kräften des 
Kreml sollte zwischen unterschiedli- 
chen Richtungen deutlicher differen- 
ziert werden. Den expansiven „Fal- 
ken“, die sich allen Vereinbarungen 
widersetzen, sollte durch westliche 
Festigkeit die Grenzen ihrer Macht 
und die Gefährlichkeit ihres Tuns 
verdeutlicht werden. 


Der Westen besteht auf voller 
Aufklärung und Entschuldigung 


• Fortsetzung von Saite 1 

Inzwischen hat das japanische Ver- 
teidigungsministerium die vollstän- 
digen Aufzeichnungen des Funkver- 
kehrs zwischen vier sowjetischen Ab- 
fangjägern vorgelegt. Daraus geht 
hervor, daß zwei sowjetische Maschi- 
nen an dem Angriff auf die südko- 
reanische Boeing 747 in dem sowjeti- 
schen Luftraum beteiligt waren. Das 
Flugzeug wurde von zwei Luftrake- 
ten getroffen und zur Explosion ge- 
bracht Im Gegensatz zu der sowjeti- 
schen Dokumentation, in der von 
Kontakten zwischen den Abfangjä- 
gern und dem koreanischen Flug- 
zeug auf der „internationalen Hava- 
rie-Frequenz“ die Rede war, zeigen 
die japanischen Aufzeichnungen 
ebenso wie die amerikanischen Bän- 
der, daß 16 Minuten vor Abschuß des 
Flugzeuges der sowjetische Pilot den 
militärischen Code fü r die Frage 
„Freund oder Feind?“ AFF) an das 
koreanische Flugzeug richtete und 
darauf keine Antwort erhielt In der 
Zivilluftfahrt wird der Code IFF 
nicht verwendet 

Als völlig unglaubwürdig wies das 
amerikanische Außenministerium 
die sowjetische Erklärung zurück, 
man habe geglaubt einem „Spiona- 
geflugzeug" oder gar einem der ame- 
rikanischen RC- 135- Aufklärer auf der 
Spur gewesen zu sein. Das State 
Departement 

• Die Piloten wußten, daß sie eine 
harmlose, unbewaffnete Maschine 
vor sich hatten. An einer Stelle des 
Funkverkehrs berichtet einer von ih- 
nen, er habe sich vor das observierte 
Flugzeug gesetzt Ein Manöver, das 
man nie unternommen hätte in der 
Annahme, es mit einem feindlichen. 


das heißt möglicherweise bewaffne- 
ten Eindringling zu tun zu haben. 

• Aus langer Erfahrung keimen die 
sowjetischen Luftabwehrexperten 
die amerikanischen RC-135-Aufklä- 
rer. Diese patrouillieren routinemä- 
ßig in dem Fluggebiet um die sowje- 
tische Einhaltung der bestehenden 
SALT-Abkommen zu überwachen. 
Diese Kontrollflüge sind Teil einer 
geschlossenen Vereinbarung. Eine 
langer als kurzfristige Verwechslung 
sei daher nicht möglich. 

• Ein Spionageflugzeug bedient kei- 
ne Navigationslichter und Positions- 
lampen, die bei der KAL-Maschine 
vollkommen normal funktionierten. 

• Es wurden Warnschüsse und 
Funkkontaktversuche mit dem KAL- 
Jumbo auf der dafür im Zivüverkehr 
üblichen Radiofrequenz unterlassen. 
Aus dem Sprechverkehr konnte zu- 
dem festgestellt werden, daß keiner 
der sowjetischen Jäger sein Leitwerk 
ausge&hren habe. Eine solche Stan- 
dardprozedur hätte dem eingedrun- 
genen Flugzeug signalisiert, daß es 
zur Landung aufgefordert worden ist 

Der Sprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, sagte, die US-Regie- 
rung verfugte über weitere „unwider- 
legbare 3e weise“, daß die sowjeti- 
sche Luftabwehr den Eindringling 
korrekt als ziviles Verkehrsflugzeug 
identifiziert hatte. Offenbar hält das 
Weiße Haus aber weitere Aufzeich- 
nungen sowjetischer Funksignale zu- 
rück, da befürchtet wird, daß eine 
weitere Offenlegung geheim dienstli- 
cher Erkenntnisse der Sowjetunion 
zu viele Informationen über den 
Stand der technischen Überwachung 
liefern würde. 

Als geradezu grotesk empfinden es 
amerikanische Fachleute, wenn Mos- 


kau jetzt eine Kampagne gegen die 
amerikanische Luftaufklärung führt, 
wie es der sowjetische UNO-Dele- 
gierte Oleg TVoyanowsky nach dem 
Verführen der Tonbänder versuchte. 
Troyanowsky führte zur Begründung 
des Spionagevorwurfs an, daß die 
USA häufig den sowjetischen Luft- 
raum verletzten. Am Tage des Ab- 
sturzes hatten sich sieben amerikani- 
sche Aufklärer über der Sowjetunion 
aufgehalten. Nicht nur die Tatsache, 
daß sowjetische Aufklärer in regel- 
mäßigen Abständen die amerikani- 
schen Küsten abfliegen und dabei 
gelegentlich auch den amerikani- 
schen Luftraum verletzen, sollte die 
Sowjets nach Ansicht amerikani- 
scher Experten eigentlich zur Zu- 
rückhaltung motivieren. Darüber 
hinaus sei es auch eine historische 
Tatsache, daß es die Sowjetunion 
war,' die durch ihr Verhalten in der 
Verga n g enh eit die gegenseitige Luft- 
aufklärung notwendig gemacht habe. 

Jedesmal, wenn die Amerikaner 
bei den Verhandlungen über Rü- 
sturigskontrollvereinbarungen vorge- 
schlagen hatten, die Einhaltung 
durch Inspektionen am Boden oder 
auch durch „neutrale“ elektronische 
Beobachter vor Ort überwachen zu 
lassen, hätten die Sowjets nein ge- 
sagt Moskau habe darauf bestanden, 
daß zur Verifizierung der verschiede- 
nen Abkommen zur; Rüstungsbe- 
grenzung (SALT I und II) stets nur 
„nationale technische Mittel“ ver- 
wendet werden sollten. Dies aber ma- 
che neben der Aufklärung durch 
Nachrichtensatelliten ' auch eine 
Überwachung durch Aufklärungs- 
flugzeuge notwendig. Darüber habe 
auch zwischen den beiden Groß- 
mächten bisher nie ein Zweifel be- 
standen. 


Washington zeigt sich gegenüber Syrien entschlossener 

Ein Rückzug aus Libanon würde Amerikas Einfluß in Nahost dramatisch schrumpfen lassen/ Vor einer neuen Debatte über die Aufgabe der , .Marines“ 


TH. KLEL ENGER, Washington 
Entschlossen und schnell hat die 
amerikanische Regierung allen Spe- 
kulationen vorgebeugt, die den Ver- 
dacht entstehen lassen könnten, die 
USA wollten nach dem Tod von zwei 
weiteren Marines ihr Friedenskontin- 
gent aus Libanon abziehen. „Zusam- 
men mit unseren französischen, ita- 
lienischen und britischen Partnern in 
der multinationalen Truppe erfüllen 
wir eine wichtige Aufgabe bei der 
Stützung der zentralen Regierung Li- 
banons“, sagte das Weiße Haus in 
einer offiziellen Verlautbarung. „Nie- 
mand sollte unsere Entschlossenheit 
unterschätzen, in dieser gerechten 
Sache auszuharren.“ 

Nicht nur werden die Amerikaner 
ihre Präsenz in Libanon nicht ver- 
dünnen oder gar zuriiekziehen: Auf 
drei amphibischen Truppen- und Ma- 
terialtransportern führt Washington 
in diesen Tagen Luftlandeverstär- 
kung von insgesamt 2000 weiteren 
Marines ins östliche Mittelmeer her- 
an, wo sie nahe der libanesischen 
Küste in Wartestellung gehalten wer- 
den sollen. Es handelt sich um die 31. 


amphibische Marine-Einheit, die bis- 
her in Kenia stationiert war. Zusam- 
men mit den bereits 600 in Reserve 
gehaltenen Truppen und den 1200 
Mann in Libanon baut damit die Rea- 
gan-Regierung ihre Mannschaftsprä- 
senz auf fast 4000 Marines aus. 

Hinzu kommt der Flugzeugträger 
Eisenhower mit seinen Begleitschif- 
fen und seinem Bomber- Arsenal Aus 
dem Pentagon varlautet, daß mög- ' 
licherweise noch das Schlachtschiff 
„New Jersey" sowie ein weiterer 
Flugzeugträger ins östliche Mittel- 
meer abgeordärt werden könnten. 

Schon am Sonntag ließ Präsident 
Reagan im Weißen Haus führende 
Kongreßmitglieder wissen, die ver- 
stärkte US-Truppenpräsenz vor Li- 
banon sei als „Markierungszeichen“ 
für Syrien gedacht seine Involvie- 
rung in den inner-libanesischen 
Kämpfen nicht zu überdehnen. 

Auch nach dem Verlust der beiden 
Marines am spaten Montag blieb das 
Weiße Haus bei dieser festen Hal- 
tung. „Die Syrer werden schon wis- 
sen, welche Feuerkraft wir vor der 
Küste in Stellung bringen“, sagte der 


Weiße-Haus-Sprecher Speakes Mitte 
der Woche. „Sie dürften entspre- 
chend vorsichtig vorgehen bei ihrer 
aktiven Unterstützung gewalttätiger 
Aufstande in dieser Gegend.“ Zu wei- 
teren Kontakten mit Damaskus ist 
US-Unterhändler McFarlane wieder 
auf den Weg gesc h ic kt worden. 

Ohne Zweifelhaben Präsident Rea- 
gan und seine . Berater erkannt, daß 
die Lage in Libanon, gerade im Sta- 
dium gesteigerter Gefahr, eine beson- 
ders eindeutige und unumstößliche 
Reaktion seitens der amerikanischen 
Regierung verlangt, soll die innere 
Lage des Landes und die Stabilität 
der Gemayel-Regiening nicht voll- 
kommen zusammenbrechen. Dahin- 
ter steht die Erkenntnis, daß man im 
Grunde gar keine andere Wahl hat, 
als ordnungspoli tisch in Libanon 
auszuharren. Ein Rückzug wäre nicht 
nur der sichere Ausbruch des Chaos 
im Lande; er wurde auch den Syrern 
freie Hand signalisieren und den 
amerikanischen Einfluß im Nahen 
Osten insgesamt dramatisch 
schrumpfen lassen. 

Dabei weiß man im Weißen Haus. 


wie heikel es um den Operation eilen 
Auftrag der Marines in Libanon steht 
Die Truppen sind in ihrer gegenwär- 
tigen passiven Rolle ein lohnendes 
Ziel für RaketenuberfaQe aus den 

Sc huf- Bergen. 

Überraschenderweise fiel die Reak- 
tion im Kongreß auf die beiden 
jungst gefallenen Soldaten sehr mil- 
de aus» In Washington dominiert der 
Abschuß der koreanischen KAL-Ma- 
schine weiterhin die' Nachridhtensze- 
ne. Außerdem hat man im Kapitol - 
wo am nächsten Montag die neue; 
Legislaturperiode beginnt - inzwi- 
schen einen tieferen Bück in die Un- 
ausweichiichkeit des amerikanischen 
Engagements getan. Der Kongreß 
wird bei gesteigertem Risiko der La- 
ge in Libanon aber fordern, von der 
Regierung an den weiteren Entschei- 
dungen beteiligt zu werden. Das 
kann bedeuten, daß der Präsident 
doch noch nach den Statuten des 
„War Powers Act" von 1973 den Kon- 
greß um Absegnung der amerikani- 
schen militärischen Präsenz in Liba- 
non wird bitten müssen. 

Das wäre für die Administration 


psychologisch gar nicht ohne Vorteil. 
Angesichts der erhöhten Gefahren 
für die Friedenstruppe empfiehlt es 
sich für das Weiße Haus, nicht nur 
einen überparteilichen Konsens für 
den fortgesetzten amerikanischen 
Einsatz zu schmieden, .sondßm'die 
Verantwortung für diesen Einsatz, 
auch auf die ganze Regierung - also 
auch die . Legislative, die nach dem 
amerikanischen System zur Regie- 
rung Government) gehört - auszu- 
dehnen. Das dürfte nach der Tragö- 
die um die koreanische Passagienna» 
schine kurzfristig leichter im Kon- 
greß durchzusetzen sein, da niemand 
dem Präsidenten in seinem Tauzie- 
hen mit Syrien - und dem syrischen 
Verbündeten der Sowjetunion - in 
den Arm Men möchte. 

Trotzdem muß sich Reagan Gedan- 
ken machen um den zukünftigen 
Dienstauftrag der Marines in Liba- 
non. Eine Kampftätigkeit ist nicht 
ausgeschlossen, und sei es nur zu 
Vorstößen gegen eindeutig ausge- 
machte Feuerstellungen, , von denen 
aus die Truppen in Beschuß genom- 
men werden. 
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Sehr geehrte Damen und Heren, 
in seinem Leserbrief wirft Herr 
Raum aus München dem Leserbrief- 
schreiber „eine erschreckende ge- 
schichtliche' Unkenntnis und unvor- 
stellbare . Unmenschlichkeit“ vor. 

Diese Vorwürfe sind nicht nur unbe- 
rechtigt, sondern treffen vielmehr auf 
Herrn Raum selbst zu. 

Wie sind die geschichtlichen Fak- 
ten? Am 26. Juli 1945 forderten die in 
Potsdam versammelten alliierten 
Staatsmänner Japan auf, unverzüg- 
lich zu kapitulieren. Dies wurde von 
Japan - wie aus allen seriösen Ge- 
schichtsbüchern zu entnehmen ist - 
ohne Zaudern abgelehnt Daraufhin 
ließen die USA am 6. August 1945 die 
eiste Atombombe auf Hiroshima und 
eine zweite am 9. August 1945 auf 
Nagasaki fallen. 

In seinem Buch „Der Zweite Welt- 
krieg^ schreibt der Autor Raymond 
Cartier zu Plänen der Alliierten, die 
eine Invasion Japans zum Inhalt hat- 
ten, u. a. folgendes: „Marshall (ge- 
meint ist der damalige US-General- 
stabschef und spätere US- Außenmi- 
nister; der Briefechreiber) sprach von 
500 000 Toten. 500 000 Tote! Nie hatte 
Amerika solche Menschenverluste 
gekannt Der Erste Weltkrieg hatte 
die Vereinigten Staaten 53 000 Tote 
gekostet, der Triumph, den es soeben 
über Deutschland errungen hatte, im- 
mer noch unter 200 000 Menschenle- 
ben. Amerika sollte also dreimal so- 


Stehendes Gewerbe 

„Zavtel SsbnnubcttT Jba pcfcfo dSm 
LohmwhfinkortcB*; WELT vom 22. Aagaat 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

' Heinz Pentzlin bat sich mit der 
Schwarzarbeit beschäftigt Wir teilen 
seine Ansicht über die Bedeutung 
der Lohnnebenkosten für die Ent- 
wicklung des Volumens von 
Schwarzarbeit, sind aber mit seinem 
Vorschlag nicht einverstanden, Ar- 
beitslosen die Selbständigkeit als 
Klein ge w erbetreibende in Hand- 
werksberufen zu empfehlen. 

Zunächst einmal bieten sich entge- 
gen der Ansicht von Heinz Pentzlin 
keineswegs viele handwerkliche Be- 
tufszweige dafür an. Außerdem über- 
sieht er die besonderen Zulassungs- 
voraussetzungen für die Ausübung 
eines Handwerks als stehendes Ge- 
werbe. Nach der Handwerksord- 
nung, die diese Voraussetzungen ge- 
setzlich regelt, ist der selbständige 
Betrieb eines Handwerks als stehen- 
des Gewerbe nur den in der Hand- 
werksrolle eingetragenen Personen 
gestattet In die Handwerksrolle wird 
in der Regel nur der eingetragen, der 
in dem von ihm zu betreibenden 
Handwerk die Meisterprüfung be- 
standen hat Diese Voraussetzung 
dürften die meisten Arbeitslosen 
nicht erfüllen. 

Nach unserer Auffassung ist eine 
nachträgliche Korrektur dieser Ge- 
danken von Heinz Pentzlin erforder- 
lich, um die eventuell hervorgerufe- 
nen unrealistischen Erwartungen 
von Arbeitslosen so schnell wie mög- 
lich zu beseitigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Rohde, 

Handwerkskammer Berlin 

Schwarz vorbei 

U rachen der Sdiwanv 
beit“; WELT ran 22. August 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Herr Irblich hat völlig recht Mit 
der von Herrn Minister Dr. B_lüm 
empfohlenen Welle der Verachtung 
oder mit der Bestrafung einzelner im 
Baugewerbe kann man die Schwarz- 
arbeit nicht ausrotten. Wenn täglich 
Millionen von Menschen gegen Ge-, 
setre verstoßen und Schwarzarbeiten, 
dann kann man in einer Demokratie 
dies weder durch Verachtung noch 
durch Bestrafung einzelner beseiti- 
gen, sondern es bedarf einer grundle- 
genden Korrektur des Systems. Nur 
hiermit können wieder vernünftige 
Ver h ältnisse hergestellt werden. 

Herr Irblich spricht, nur von der 
.Schwarzarbeit in- der Bauindustrie. 


viel für einen de facto errungenen 
Sieg-gegen Japan aufwenden!" 

Die'US-Kriegsführtmg war wäh- 
rend des gesamten Zweiten Weltkrie- 
ges darauf bedacht - was aus ihrer 
Sicht mehr als verständlich war - 
eigene Menschenleben zu schonen. 
So schrecklich die Atombombenab- 
würfe auf Hiroshima und Nagasaki 
auch gewesen sind, sie haben den 
Krieg im Femen Osten um viele Mo- 
nate gekürzt und damit möglicher- 
weise Millionen Menschen vor dem 
sicheren Tode gerettet sowie ebenso 
viele vor schwersten Verletzungen 
bewahrt. Die japanischen Militärs 
kannten damals nur die Parole „Sieg 
oder Tod“. 

Wenn Herr Raum sich zum Sitten- 
richter über die USA aufspielt sollte 
er noch folgende geschichtliche Tat- 
sachen zur Kenntnis nehmen: Es war 
Japan, das am 7. Juli 1937 mit dem 
Überfall auf China den Krieg im Fer- 
nen Osten eröffnete. Im Zuge dieser 
kriegerischen Auseinandersetzungen 
wurden Millionen chinesische Zivili- 
sten (Männer, Frauen und Kinder) 
ermordet Schließlich waren es auch 
die Japaner, die mit dem Überfall auf 
Pearl Harbör am 7. Dezember 1941 
die USA in den Zweiten Weltkrieg 
hineingezogen haben. 

Mit freundlichem Gruß 
Matthias Schmitz, 
Bad Neuenahr-Ahrweiler 
* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion zu diesem Thema. 

Die Redaktion 

Aber dies ist ja nur der kleinste Teü, 
ich möchte nur einige weitere Berei- 
che aufführen, ohne auch nur annä- 
hernd vollständig zu sein: 

• Hausfrauen, die z. T. Arbeitslosen- 
geld kassieren und als Putzhilfe 
arbeiten; 

• Maler, Elektriker, Installateure, 
die nach Feierabend Reparaturen 
aus führen; 

• Dachdecker, die offen in Tageszei- 
tungen den Feierabendservice 
annoncieren; 

• Arbeiter, die am Feierabend und 
besonders am Wochenende in Tank- 
stellen aushelfen; 

• Lehrer, die (ich zitiere einen Leh- 
rer) mit Nachhilfe mehr verdienen, 
als sie netto ausgezahlt bekommen; 

• Mitarbeiter der Finanzämter, die 
nach Feierabend für kleinere Finnen 
die Buchhaltung machen oderSteuer- 
erklärungen erstellen; 

• und wie ist es mit den landwirt- 
schaftlichen Nebenbetrieben, die 
heute häufig nur noch nach Feier- 
abend bearbeitet werden, keineswegs 
nur von Familienmitgliedern ? 

Dies alles geht „schwarz“, also am 
Finanzamt vorbei, und in vielen Fäl- 
len wird Arbeitslosengeld kassiert 
und besteht wegen dieser guten Ne- 
benverdienste gas kein Interesse 
mehr, die Arbeitslosigkeit zu been- 
den. 

Um auch nur einen nennenswerten 
Teü dieser Verstöße zu erfassen und 
zu ahnden, müßte ein Heer von Kon- 
trolleuren und Richtern neu einge- 
stellt werden. Das ist aber nicht Auf- 
gabe des demokratischen Staates. 
Dieser hat die Gesetze so zu ändern, 
daß nicht laufend eine große Zahl 
von Bürgern sich strafbar macht Je 
kürzer die Arbeitszeit wird, desto 
mehr wird beim jetzigen Steuersy- 
stem diese „Schwarzarbeit“ zuneh- 
men. • • 

Mit freundlichen Grüßen 
Günter Hammesfahr, 
Mülheim-Saarn 


Wort des Tages 

99 D er Mensch ist nicht 
nur da, in Geschichte zu 
stehen oder Geschichte 
zu erleiden. Selbst die- 
ses muß noch ein akti- 
ver Einsatz, ein bewuß- 
ter Vollzug sein. Der 
Mensch muß Geschich- 
-. te machen. 59 

UMsT* Delp, Theolo ® e (HOT- 


Personalien 


VERÄNDERUNG 

Dr. Wilfried Ho Umarm , Vortragen- 
der Legationsrat I. Klasse, wird Ende 
des MonatsdieÄufgaben desNATO- 
Inforznationsdirektors in Brüssel 
übern e hmen. Er wird Nachfolger 
des Journahsten Armin Halle, der 
vor seiner- Tätigkeit im NATO- 
Hauptquartier fifr den damaligen 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
Reden schrieb. Es ist ungewöhnlich, 

■ daß auf diesem Posten einem Deut- 
schen wieder ein Deutscher folgt 
Hofinann war fünf Jahre Leiter des 
Referats ^Atlantisches Bundnisünd 
Verteidigung“ im Auswärtigen Amt 

TODESFÄLLE - 

Joseph Kardinal SchrÖffer/ von 
1948 bis 1967 Bischof von Eichstätt, 
ist im Alter von 80 Jahren gestorben! 
Als Präsident der Friedeosorganisa- 


tion Pax Christi hat sich der Eh 
kahoniker der' Kathedrale 
Reims besonders um die Aus 
nung mit Frankreich bemüht 
. wurde dafür „Kommandeur der 
.. renlegion“. Seit 1967 als Kard 
-Mitglied der römischen Kurie, 
.'''Schroffer sich dort in zahlreic 
Gremien unteranderem fürdiev 
weite.' Priesterbildung en g a g 
- Schroffer war Inhaber des Gro 
Bundesverdienstkreuzes mit Sl 
sowie de? Bayerischen Verdiens 
dens und Ehrenbürger seiner 1 
matstadt Ingolstadt 
* 

■ ^ Gerhard Nehlsen, An feie 
näsvörsitzender der SMS Hasen 
' ver Maschinenfabrik GmbH und 
.1982 Vorstandsmitglied der S 
Schloemann-Siemag AG, Düs 
dort ist nach schwerer Krankheil 
Alter von 67 Jahren gestorben. 





Pole bei Osnabrück 

Osnabrück (dpa) - Der üOxnalige 
polnische Basketball-Nationalspieler 
Claudius Frakstein hat sich dem Bun- 
desliga-Aufsteiger Giants Osnabrück 
an geschlossen. Der 2,08 m großeCen- 
ter hatte sich in der letzten Woche 
während der Deutschland-Tournee 
seines Klubs Zagkbie Sosnovice 
abgesetzt 

Wird Cosmos verkauft? 

New York(dpa)-FranzBeckenbau- 
er, der am Sonntag 38 Jahre alt wird, 
erklärte in einem Interview mit der 
Illustrierten „Bunte“, Cosmos New 
York drohe wegen seiner Schulden 
der Verkauf. Der deutsche FußbaH- 
Rekordnationalspieler schließt nicht 
aus, daß er noch eine weitere Saison in 
den USA spielt. 

Bronze im Schießen 

Bukarest (sid) - Bernd Rücker aus 
Neckarsulm gewann bei dwt Junio- 
ren-Europameisterschaften der 
Sportschützen in Bukarest mit 595 
Ringen die Bronzemedaille in der Dis- 
ziplin Kleinkaliber liegend. Den Titel 
gewann der Engländer Michael Rabb 
(598 Ringe), ln der Mannschaftswer- 
tung kam das Team der Bundesrepu- 
blik auf Platz vier. 

Hertha BSC erreichte 2:2 

Berlin (dpa) - Hertha BSC erreichte 
im Berliner Olympiastadion ein 2:2 in 
einem Fußbali-Testspiel gegen die Na- 
tionalmannschaft der Sowjetunion. 
Das Spiel sahen nur 1500 Zuschauer. 

Schweizer Erfolg 

Plumelec (sid) -Der Schweizer Rad- 
Profi Siegfried Hekimi gewann die 
erste Etappe der Tour de l'Avenir, die 
zum ersten Mal für Profis und Amateu- 
re ausgeschrieben wurde. 
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FUSSBAU 

Englische Meisterschaft: Arsenal - 
Manchester United 2:3, Birmingham - 
Stoke 1:0, Coventry - Notts 2:1, Ips- 
wich - Everton 3:0, Liverpool - South- 
ampton 1:1, Luton - Norwich 2 : 2 , Que- 
ens Park - Watford 1:1, West Ham - 
Leicester 3:1. - Freundschaftsspiele: 
Senne - Bielefeld 0:5. Rheydt - Män- 
chengladbach 0:4, Walsrode — Rrpmpn 
1 : 11 . 

TENNIS 

102. Offene US-Mefsterachaften in 
Flushing Meadow, Herren, Achtelfina- 
le: Alias (USA) - Nyström (Schweden) 
3:6. 6:3, 3:6, 6:0. 6:0, Noah (Frankreich) - 
Xriekstein (USA) 6:3, 7:6, 6:3, Wilander 
(Schweden) - Gomez (Ekuador) 8a, 
6:1, 6:3, Lendl (CSSR) - Kriek (USA) 
6:2, 6:4, 6:L - Damen, Viertelfinale: 
Navratilova (USA) - Hanilni (Deutsch- 
land) 6:0, 6:3, Shriver (USA) - Jäger 
(USA) 7:6. 6:3. 


SCHACH / Vergebliches Warten auf Fischer - Kortschnoi gewann 


Präsident Campomanes kündigt harten 
Kurs gegen sowjetischen Verband an 


. T. S., Pasadena 

Bobby' Fischer, der legendäre 
Schachweltmeister, der vor zehn Jah- 
ren seinen Titel kampflos abgab, wird 
nie mehr auf die Schachszene zu- 
rückkehren. Die letzte Gelegenheit 
dazu, auf die viele seiner freunde, 
gehofft hatten, ließ der offensichtlich 
kranke Amerikaner verstreichen. 

ln Pasadena, wo Bobby Fischer seit 
Jahren wohnt, fand jetzt das größte 
offene Schachturnier der Welt statt, 
mit 874 Teilnehmern. Unter ihnen 
befanden sich viele alte Freunde des 
früheren Weltmeisters, vor allem der 
Exilrusse Viktor Kortschnoi, der 
noch 1977 den schon damak als ver- 
schollen geltenden Fischer für einen 
Tag hatte besuchen dürfen. 

Kortschnoi konnte an Hiwm Tur- 
nier teilnehmen, weil der Sowjetrus- 
se Gari Kasparow zum zur gleichen 
Zeit ebenfalls in Pasadena angesetz- 
ten WM- KanriidatenbaTTi pf nicht an- 
trat Die Sowjets hatten bekanntlich 
gegen den Austragungsort protestiert 
und Kasparow nicht an treten lassen, 
so daß Kortschnoi zum kampflosen 
Sieger erklärt wurde. 

Die Hoffnung, wahrend dieses 
Mammutturniers bei tropischer Hitze 
(im Laufe der zwei Wochen traten 36 
Teilnehmer zurück, einer starb) wer- 


de unter H«i raMmirhon Kiebitzen 
eines Tages vielleicht doch der große 
Bobby Fischer sein, wurde ent- 
’ täuscht Selbst seine Freunde glau- 
ben nun nicht mehr an' eine Rück- 
kehr. J. Hanlron L einer der bekannte- 
sten Schachorganisatoren Kalifor- 
niens, sagte: „Für das Schach ist er so 
gut wie tot“ 

Gelegentlich soll Fischer auf der 
Straße antisemitisches Propaganda- 
material verteilen. Gerüchte, nach de- 
nen er dabei von Polizisten geschla- 
gen worden sei, sind aber - wie in 
Pasadena versichert wird - falsch. 
Vor Gericht prozessiert Fischer mit 
der „Church wüdwide of Gate“ um 
die Rückgabe von 100 000 Dollar, die 
ihm die Sekte einst abgeknöpft hätte. 

Viktor Kortschnoi, der das „Pasa- 
dena Open“ Übrigens gpmgmsam mit 
-. dem US-Großmeister Larry Chri- 
stiansen gewann (jeder kassierte 3250 
. Dollar), hat nun kurioserweise Chan- 
cen, den regierenden Schachweltmei- 
ster AnatoU Karpow aus der Sowjet- 
. union genauso kampflos zu beerben, 
wie es einst 1973 Karpow mit Fischer 
tat 

Das Kan rii riatpnfmal p Zwischen 
beiden kampflosen Halhfinalgift . 
gern Kortschnoi und Ribli (Ungarn) 
soll Ende 1983 stattfinden. Aber die 


Sowjets haben inzwischen bereits er- 
klärt, daß sie ihren Weltmeister Kar- 
pow gegen den so ermittelten Her- 
ausforderer keinesfalls antreten las- 
sen werden. Sie haben sogar die Un- 
garn aufgefordert, gegen dieses Ver- 
fahren Protest einzulegen. 

Florencio Campomanes (Philippi- 
nen), der Präsident des Weh-Schach- 
bundes, scheint jedoch fest ent- 
schlossen, keine Verbeugung mehr 
vor den Russen zu machen. In einer 
Dokumentation schreibt er „Ich wer- 
de dafür Sorge tragen, daß in der 
FIDE nicht mehr wie bisher das 
stärkste Mitglied am meisten zu ent- 
scheiden hat, sondern daß mittler- 
weile kleine und kleinste Nationen 
dasselbe Recht haben.“ 

Dennoch: Die Wühlarbeit des 
mächtigen sowjetischen Verbandes 
geht weiter. Der Österreicher Kurt 
Jungwirth, einer der Stellvertreter 
von Campomanes, hat sich dafür aus- 
gesprochen, die Spiele Kortschnoi - 
Kasparow und Smyslow - Ribli doch 
noch stattfinden zu lassen. Es sei 
„absurd“, zwei Herausforderer ein- 
fach auszuschließen. Das vergleichs- 
weise uninteressante Spiel von 
Smyslow und Ribli (es sollte in Abu 
Dhabi ausgetragen werden) könne 
auch in Österreich stattfinden. 


FUSSBALL / Interview mit Hermann Neuberger- Nachfolger von Franchi? 


Ein Scheitern der Nationalmannschaft 
wäre „unschön, aber keine Tragödie“ 


sid, Budapest 
He rm ann Neuberger, Präsident des 
Deutschen Fußball-Bundes, schließt 
nicht aus, sich für den Posten des 
Präsidenten des europäischen Ver- 
bandes (UEFA) zur Verfügung zu 
stellen. In einem Interview mit dem 
Sport-Informations-Dienst (sid) gibt 
Neuberger auch noch einmal eine 
Vertrauenserklärung für Jupp Der- 
wallab. 

Frage: Wie sehen Sie die Chancen 
der Nationalmannschaft, sich für 
die Endrunde der Europameister- 
schaft 1984 in Frankreich zu quali- 
fizieren? 

Neuberger Ich bin Optimist, obwohl 
es sicherlich kein Kinderspiel sein 
wird, die vier anstehenden Heimspie- 
le gegen Österreich, die Türkei, Nord- 
irland und Albanien zu gewinnen. 
Sollte die Mannschaft scheitern, wäre 
das zwar sehr unschön, aber auch 
keine Tragödie. Mich stört, daß der 
Titelverteidiger nicht automatisch 
für die Endrunde gesetzt wird. 
Frage: Gäbe es keine Konsequen- 
zen, falls die Qualifikation miß- 
lingt? 

Neuberger In diesem Faß, an den ich 
momentan nicht denke, müßte die 
ganze Konzentration sofort auf die 
Weltmeisterschaft 1986 in Mexiko ge- 


richtet werden. Schon im Dezember 
werden in Zürich die Qualifikations- 
gruppen ausgelost Ich kann nur wie- 
derholen, daß Bundestrainer Jupp 
Derwall seinen bis 1986 laufenden 
Vertrag selbstverständlich erfüllen 
wird. 

Frage: Warum hat der DFB seine 
Bewerbung für die Ausrichtung 
der Weltmeisterschaft 1990 zurück- 
gezogen? 

Neuberger Von vornherein lag unser 
Schwerpunkt bei der Endrunde der 
Europameisterschaft 1988. Für 1990 
hat sich der DFB nur für den Fall 
beworben, daß kein anderes europäi- 
sches Land bereit sein würde. Ich 
hatte die WM schon lange abgehakt 
als mir der verstorbene UEFA- Präsi- 
dent Artemio Franchi versicherte, 
daß er das Welttumier 1990 für Italien 
fest im Visier habe. Sollte der DFB 
nun den Zuschlag für die EM 1988 
erhalten, worauf ich sehr hoffe, wür- 
den wir wahrscheinlich zwei regiona- 
le Vommden-Gruppen im Norden 
und im Westen bilden. Halbfinale 
und Finale könnten dann im Süden 
stattfinden. 

Frage: Ist es richtig, daß Sie nach 
dem Tod von UEFA-Präsident 
Franchi als einer seiner möglichen 
Nachfolger gelten? 


Neubergen Ich hatte Artemio Fran- 
chi und auch FIFA-Präsident Joao 
Havefange aus Brasilien schon seit 
langer Zeit fest zugesagt daß ich nie 
gegen sie kandidieren würde. Das hat 
unser Verhältnis untereinander deut- 
lich entkrampft Sollte sich nun die 
Situation ergeben, daß der überwie- 
gende Sektor Europas meine Kandi- 
datur wünscht, müßte ich mit mir zu 
Rate gehen. Gemäß den Statuten ha- 
ben wir Zeit bis Juni 1984. 

Frage: Werden Sie beim DFB-Bun- 
destag am 28. Oktober in Mann- 
heim den Antrag stellen, die Bun- 
desliga auf 16 Klubs zu reduzieren? 
Neubergen Dieser Antrag ist fristge- 
recht zum 3. September bereits ge- 
stellt worden. Es kann aber sein, daß 
über ihn beim Bundestag überhaupt 
nicht verhandelt wird. Und zwar 
dann, wenn sich die Bundesliga-Prä- 
sidenten demnächst ebenso wie die 
Manager für die Reduzierung aus- 
sprechen. In diesem Fall könnte der 
DFB- Beirat sofort die Details ausar- 
beiten. Bei einer Ablehnung soll aber 
keiner mehr kommen und vom DFB 
die Einführung der Winterpause ver- 
langen. Reduzierung und Winterpau- 
se sind ein einzi ges Paket, das nur 
zusammen aufgeschnürt werden 
kann. 


TENNIS / Sylvia Hanika unterlag Navratilova j STANDPUNKT / Drei Auswahl-Mannschaften" 

In 48 Minuten alles vorbei Das Wehklagen hat Methode 

dna/sid. New York Rvlvia Wnnilra ( ieh hin ein T »np- O 


DOPING / Die traurige Bilanz von Caracas 


Gleich 19 Athleten überführt 


dpa/sid, New Torfe: 

Vor 18 Monaten hatte Sylvia Hani- 
ka Wimbledonsiegerin Martina- Nav- 
ratilova bezwungen. Diesmal blieb 
für die 33 Jahre alte Münchnerin nur 
der Trost ihrer Gegnerin: „Sie hat 
weit besser gespielt als es das Ergeb- 
nis aussagt“ Das Ergebnis ist deut- 
lich. Die Amerikanerin gewann 6:0, 
6:3, wobei der erste Satz 18 Minuten, 
der zweite immerhin 30 Minuten ge- 
dauert hatte. 

Trost so scheint es, ist das einzige, 
was Martina Navratilova zur Zeit ih- 
ren Konkurrentinnen z u kommen 
faßt Die Frage von Franz Humar, 
dem Trainer von Sylvia Hanika, hat 
nur rhetorischen Wert „Wer soll sie 
denn in dieser Form besiegen?“ Die 
Münchnerin, die für Rot-Weiß Berlin 
spielt antwortet selbst „Unter nor- 
malen Umstanden gibt es keine Spie- 
lerin, die sie gefährden kann.“ 


Sylvia Hanika („ich bin ein Lang- 
samstarter“) konnte im zweiten Satz 
nur bis zum 3:3 mTthalten, verlor 
dann Ihren Aufschlag und sehr 
crhnoTl d as gesamte SpieL Immerhin 
hat sie dabei erkannt wie die Ameri- 
kanerin in Verlegenheit zu bringen 
ist „Mit Topspins auf die Rückhand 
ist sie verwundbar. Wenn man Marti- 
na unter Druck setzen kann, zeigt sie 
Nerven.“ Vielleicht schafft das Pam 
Shriver im Viertelfinale. Sie hatte 
Martina Navratilova im letzten Jahr 
an gleicher Stelle überraschend be- 
siegen können. 

Bei den Herren hatten zwei hohe 
Favoriten keine Mühe, das Viertelfi- 
nale zu erreichen. Der Tschechoslo- 
wake Ivan Lendl besiegte Johan 
Kriek (USA) 6:2, 6:4, 6:1, Yannick 
Noah aus Frankreich den erst 16 Jah- 
re alten Amerikaner Aaron Krick- 
stein 6:3, 7:6, 6:3. 


Urich Ribbeck betreut die Olym- 
r,p ia- Auswahl des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) und klagt er müs- 
se nehmen, was übrigbleibt Berti 
Vogts stellt für sein Junioren-Team 
Forderungen nach Brehms Tierle- 
ben: „Ich mag keine Duckmäuser, 
ich will hungrige Haie und keine sat- 
ten Wale.“ Dann spielt sein Team in 
Ungarn 0:0, was dafür spricht daß er 
im Bundesliga-Tiimpel nur kleine Fi- 
sche gefunden hat Jupp Derwall 
klagt über die vielen Verletzten, leiht 
bei den Kollegen Ribbeck und Vogts 
Spieler aus. 

Das Wehklagen hat Methode. Es ist 
die extreme Umkehrung der prahleri- 
schen Worte vor der Weltmeister- 
schaft 1982, mit denen der Eindruck 
erweckt wurde, der Nabel der Fuß- 
ball-Welt liege irgendwo zwischen 
Hamburg und München. Diese Art ist 


genauso falsch. 

Drei Mannschaften zur gleichen 
Zeit aufzustellen, mag für Luxem- 
burg schwer, darf aber für den Deut- 
schen Fußball-Bund kein Hindernis 
sein, immer noch Leistung zu zeigen. 
Es bleibt dabei: Die Überzeugung, 
jedes Team sei für sich selbst wichtig, 
fehlt bei Spielern und Klubs. In der 
Olympia-Auswahl spielen alte Profis 
(Franke/35 Jahre alt), das Junioren- 
Team ist für viele lästige, weil zeitrau- 
bende Zwischenstation. Und über die 
Nationalmannschaft sagt DFB-Präsi- 
dent Neuberger, es sei „unschön“, 
wenn sie sich nicht für die Europa- 
meisterschaft qualifizieren könnte. 

„Unschön“, welch ein Wort. Es ist 
so herrlich milde, daß sich jeder hin- 
ter ihm verstecken kann, der 
schwach spielt Ist denn niemand in 
der Lage, Leistung zu fordern? M.B. 


sid, Köln 

Weitaus größer als angenommen 
war die Zahl der Dopingvergehen bei 
den panamerikanischen Spielen En- 
de August in Caracas. Insgesamt wur- 
den 19 Athleten überführt leistungs- 
steigernde Mittel eingenommen zu 
haben. Neun Teilnehmer verzichte- 
ten auf einen Start, nachdem sie bei 
freiwilligen Voruntersuchungen ein 
positives Ergebnis erfuhren, 13 
Leichtathleten aus den USA reisten 
vorzeitig nach Hause. 

Das berichtete der Kölner Bioche- 
miker Manfred Donike nach Ab- 
schluß der Untersuchungen. Donike, 
der die Kontrollen in Caracas geleitet 
hatte, sagt: „Jetzt kann man sich ein 
Bild von der internationalen Do- 
pingszene machen, wenn Athleten zu 
Wettkämpfen antreten, bei denen sie 
keine Kontrollen erwarten.“ 

Die 19 des Dopings überführten 


Sportler kommen aus Kuba (6), den 
USA, Kanada, Chile, der Dominikani- 
schen Republik (je 2) sowie aus Ar- 
gentinien, Kolumbien, Puerto Rico, 
Nicaragua und Venezuela. Darunter 
befinden sich elf Gewichtheber, vier 
Leichtathleten und je ein Teilnehmer 
in den Wettbewerben Radsport, Vol- 
leyball, Ringen und Fechten. Die 
Mehrzahl hatte muskelbildende Hor- 
mone genommen, nur in vier Fällen 
wurden Medikamente mit Stimulan- 
tien benutzt. 

Als Fazit ergibt sich aus dieser Un- 
tersuchung auch, daß das Problem 
des Dopings nicht auf Länder be- 
schränkt ist, die über einen hohen 
wissenschaftlichen Standard verfü- 
gen. Es bleibt trotz aller Bemühun- 
gen ein weltweites Problem, wobei 
der Ostblock immer mehr dazu über- 
geht, vor wichtigen Ereignissen Vor- 
untersuchungen durchzuführen. 
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Nur selten prÖHmtiertwdi ein neuetAuto der öffont- 

fchiceit. « dos soviel WeÄgenz und technische Innova- 
tion investiert wurden wie «i der neuöl PEUGEOT 205. 

205 - dfe GKicksnummer (Cr alle, die flott 
auf Touren kommen wollen. 

170 krn'h Höehstgesehwindigkait, in 11,6 Sekunden 
von 0 auf 100 - damit macht de? PEUGEOT 205 GT 

mS der T,4-l-.'59'kW-(8Q-PS-)Majchme ab „kWner 
Kompakter" Tempo wie ein Großer. Größe zeigt er 
auch in seiner technischen Ausstattung; Fünf-Gang- 
Getriebe, Transistonamdung, Servobremssystem. 
Oiagnosesiecfcef, Einzelradaufhängung, Kurven- 
stabifisotoren und doppeltwirkende Teleskop- 
stoßdämpfer sind technische Raffinessen für Fort- 
geschrittene. 


205 — die Glucksnummer für ade, die Freude 
am Fohren und Sparen hohen. 

Mit 4,3 1, 5,8 1 und 5,8 1 Super bei konstant 90 km h, 
120 lcnv h und im SlodtzyUus (Verbrauchswerte nach 
DIN 70030, Tel 1) gehört der PEUGEOT 205 GL mit 
dem l.l-l-'3MWd50-P5-)Motor zu den besonders 
Sparsamen. Intelligente Technik, niedriges Gewicht 
und der günstige cW-Wert von 0.35 machen sich hier 
bemerkbar. Der graßvolumige 50-l-Tank ermögScht 
darüber hinaus einen ouoergewähnCth großen 
Aktionsradius. Inspektionen afle 22.500 km und Öl- 
wechsel affe 7.500 km - was kn übrigen audhjür die 
Dieselversionen g3t - sind ebenfalls nicht dhögCch. 

205 — die GUicksnummer (Or alle, die m punkto 
Komfort kein« Kompromisse machen wollen. 


Entsprechend der Tradition des Hauses, zeigt sich 
auch der neue PEUGEOT 205 von seiner luxuriösen 
Seile. Selbst das Grundmodell läßt - serienmäßig - 
kaum Ausstattungswünsehe affen. Vier Türen, große 
HeekHappe. Gepädroumebdeclung. umklapp- 
bare Rücksicbank, beheizbare Heckscheibe. Ver- 
bundglas-Frontscheibe. zwei Rückfahrscheinwerfer. 
Teppichboden und vieles mehr garantieren noch 
mehr Freude om komfortablen Fahren. 

205 - Glücks nwnmer für olle, dife viel Auto 

für wenig Geld verlangen. 

Den neuen PEUGEOT 205 erhalten Sie m sieben 
Mod eil Varianten - als Benziner von 1.0 1 bis 1,4 1. van 
33 kW (45 PSUw 59 kW 180 PSI und als 1,8-1- « -k W - 
l60-PS-)üw*d, dessen Verbrauchswerte neue Spar- 


PEUGEOTTALBOT 

DEUTSCHLAND GMBH 


dmensionen eröffnen: 3^ I 5.2 1 5,4 1 bei konstant 
OQ km h 520 km h und im Stadtzyklus [Verbrauchs- 
werte nach DIN 70030. Teil 1) 

Für welches Modell le s*ch auch enischeden, rtw dem 
neuen PEUGEOT 205 «erden Sie auf jeden Fall einen 
Vcltrefffir lancfen. Pynd 1.300 PEUGEOT TALBQT- 
Servicestationen erwarten Sie zur Pr zbefahn. Viel Spaß 
6 Jchre Garantie gegen Durchrostung 
Finanzierung und Leasmc über P.A. öedifbonk. 


'' -v' : iy.vA'-?' - J 


Fj.Ä: 


PEUGEOT 205 Gt ob 11.800,- DM' 
Abb. PEUGEOT 205 GT 14.950,- DM’ 


LeieHime*ollWgen gegen Aufpreis 
"unverbindliche Preisempfehlung der PEUGEOT 
TALBOT DEUTSCHLAND GMBH zuzüglich 
Dberiuhrungsk. osten. 
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3 treffen 


1500 Vermesser 


mit einem Siemens-Computer 


| Siemens-Computer 
; helfen Umweltplanem, 

! so schöne Landschaften 
! so schön zu erhalten. 


j Mit Siemens-Computern 
•kommen Ämter 
j schnell zu aktuellen 
l Uegenschaftskarten. 


i Siemens-Computer 
; helfen Flurbereinigem, 

1 Grundstücke schnell 
| und gerecht zu bewerten 
i und aulzuteilen. 


Mt^ieraenssQomputern - 
können. Energie- 
versorgüngsuntemehmen 
auch unsichtbare Strom- 
und Rohrleitungsnetze 
erfassen und fortführen. 
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Auf dem Geodätentag in Hannover zeigt 
ein Siemens-Computer, was SICAD® 
die grafische Datenverarbeitung für 
das Vermessungswesen, alles kann. 
SICAD macht aus riesigen Zahlen- 
mengen computerschnell anschauliche 
Karten: für Kataster und Liegenschaf- 
ten, für Dokumentation und Planung 
der Leitungsnetze bei Versorgungs- 
untemehmen und Industriebetrieben, 


für Wertermittlung und Zuteilung in der 
Rurbereinigung, für Planung und Stati- 
stik bei Behörden. Siemens-Computer 
sorgen in vielen Bereichen für das 
bessere Bild: mit SICAD in der Karto- 
grafie, mit CADiS bei der Konstruktion 
in Industrie, Förschungs- und Lehr- 
instituten, mit einer breiten Software- 
Palette überall in Wirtschaft und - 
Verwaltung. 


Siemens-Cc 

Mit SICAD für die 
grafische DV. 
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aus Holland 

em rauchender Erfolg: Die neuen 
; Hits . mit altem Swing schlagen ein. 

' Und Aerkwürdig - nibht mir beim 
nosfedgischen Publikum,- sondern 
auch bei den 14? bis 18jährigen, die 
sonst :.deim Heimatrock Verfällen 
scheinen- Meisjes, die beim Rock von 
J)oe .maar* vor Ekstase umfidlen, 
jubeln den Star Sisters zu. 

- „Sie kaufen wie verrückt, die jun- 
gen Leute, das Phänomen konnten 

Na bo was - extra - ZDF, 19.30 Uhr 

wir lins bisher noch nicht erklären“, 
so Willem van Kooten von der Plat- 
tengesellschaft der Star Sisters, die 
mit diesem Trio voll ins Schwarze 
traf.' 

Patricia Paay, Yvonne Keeley 
zwei musikalische Schwestern aus 
Rotterdam - und Sytvana van Veen 
imitieren die Andrews Sisters - Idol 
der Grs (der amerikanischen Solda- 
ten) im Zweiten Weltkrieg. In khaki- 
farbener Uniform, das Schiffchen 
keck auf die Hayworth-Mähnen ge- 
drückt, die Münder sexy auf groß 
geschminkt, die weißen Zahnreihen 
ausgiebig blitzend, so wecken die 
Star Sisters die Nostalgie des „fröhli- 
chen Krieges“. 

Und das animiert die Leute, die's 
selber noch miterlebt haben (wenn 
auch weniger fröhlich), und die Ju- 
gend, die stündlich mit der gar nicht 
fröhlichen Kriegsdrohung der achtzi- 
ger Jahre konfrontiert wird. Wahrhaf- 



Erfolgro l dio Ma tijt t 


i BotteNtaw Dlo .Star Sitten* 

FOTO: METRONOME 


- tig,- diese ganz und gar nicht atoerika- 
freu n dlichen jungen Leute laben sich 
an dem Medley, zusammengebaut 
aus In. The Möod; Bum- und Goca- 
Cola* Pico Kco, Bei nrir last Du 
schön und so fort. TSn Orchester im 
Big-Band-Sound von Glenn Mfflw 
spielt dazu. 

Ganze Seiten in Hollands Gazetten 
und in. der Regenbogenpresse sind 
. den Star Sisters gewidmet Den 
Schwestern Paay wurde es „met de 
paplepel ingegoten“, zu deutsch, 
schon in den Windeln begannen sie. 
Was Wunder, Papa John , war Saxo- 
phonist in einer Big-Band, später 
Bandleader. „Er hat nnc nichts er- 
spart - und wir lernten viel“ , so Patri- 
cia heute. Pat und Yvonne sind echte 
Rotterdamerinnen, «w Spezies, mit 
der man in Deutschland noch nicht 
Bekanntschaft geschlossen batte! 
resch, fesch und aus einer aktiven 
Stadt, wo die Babys mit aufgekrem- 
pehen Hemdsärmeln geboren wer- 
den^ (so sagt man neidiscb-gering- 
schätzend in den beiden anderen gro- 
ßen Städten Den Haag und Amster- 
dam). 


Nun,' in aufgekrempelten Ärmeln 
stehen sie vor der Kamera. Nach vie- 
len Jahren im Showbusmess mit klei- 
neren und größeren Erfolgen ist end- 
lich der Durchbruch da. 

Das verdanken sie .dem Produzen- 
ten Jaap Eggermont, der schon mit 
Medleys aus den Beatle-Songs und 
von Stevie Wonder astronomische 
Verfcau&ziffem errang. Er packte 
den Start der Star Sisters groß an: 
ließ einen Videoclip drehen. Mietete 
einen Choreographen, den Ex-Tinzer 
Frans van Vliet Stundenlang schaute 
er alte Andrews-Sisters-Filme an (ins- 
gesamt drehten die US-Schwestem 
deren 22), hörte die alten Platten (Re- 
kord verkaufcziSer 75 Millionen), stu- 
dierte Berichte und Geschichten 
über die ringenden Schwestern. Van 
Vliet hat mit dem Trio aZle Bewegun- 
gen und die Mimik - „aber nicht so 
betont wie bei den Andrews, dafür 
stehen die Star Sisters zu direkt vor 
dem Objektiv“ - einstudiert. Der 
nächste Schritt auf der Erfolgsleiter 
ist schon geplant Demnächst 
schnappen sie sich auch noch Lüy 
Marieen... ELFRUN JACOB 


Kampagne gegen 
die Privaten 

A ushilfs-Moderator Hans Gres- 
/Vmann versuchte in „Report” aus 
Baden-Baden (ARD) abzuwiegeln: Es 
gebe -nicht darum, „die Konkurrenz 
von morgen madig zu machen“. Doch 
gerade darum ging es in dem Beitrag 
von Victor von Oertzen über Ver- 
suchsprojekte des privaten Fernse- 
hens, denen das Etikett „Pleite schon 
vor dem Starr aufgeklebt werden 
sollte. Gegen alle Regeln der Ge- 
schäfts- und Medien -Fairneß wurde 
da eine Kampagne gegen den zukünf- 
tigen Konkurrenten inszeniert. 

Dagegen sollten die Grünen aufge- 
wertet werden - freilich nicht im Sin- 
ne eines Wahlkampf-Spots, sondern 
durch Jochen Nuhns behutsam kriti- 
schen Beitrag, der immer wieder sug- 
gerierte: Seht mal, das sind doch ganz 
vernünftige Leute! Die Grünen im 
Gespräch zu behalten und gleichzei- 
tig spektakuläre Blutspritzer-Aktio- 
nen in Vergessenheit geraten zu las- 
sen: Das war der eigentliche Sinn der 
Reportage. „Sie sind keine Partei, 
sondern eine Bewegung“, meinte 
Hans Gresmann, 

Nicht überzeugen konnte Hannelo- 
re Gaddatschs TV-Gespräch mit Teil- 
nehmern einer unbefristeten Fasten- 
aktion gegen das Wettrüsten. Sie ver- 
mochte nicht das Sinnlose einer sol- 
chen Aktion zu verdeutlichen, son- 
dern verstärkte den herostra tischen 
Effekt Es ist nur zu hoffen, daß „Re- 
port-Chef Franz Alt, der Kontakte 
mit den Fastenden anknüpfte und 
sich deswegen von der Moderation 
freisteilen ließ, mit mehr Überzeu- 
gungskraft vorgeht 

GISELBER SCHMIDT 


09 J2S SoMniftrate 
tOJOToa n chou 
KLOS iHMtttMwnvMcUi IFA 
10» » W* ZDF-1 fcr Programm 
11» iMpie Ml oBB B van d«r IFA 
IZjOQ ZDF Mittag 
12» Pr wtwdwa 
lOOOToCMcncfaao 
TT II Wlf ilellaa mii 
14» FimlrauBStaOoag BorOa 1983 
Live aus dem Sommergarten 
Mit den Gruppen Spider Murphy 
Gang, Relax. HalndUng, Super- 
charge und Meyer u. a. 

(Dame, ca 16» Uhr Tagouchaa) 

17 JO Tagesxcbau 

(AmehL Regiorkalprogrammo) 
ZUMTsgaittaa 

ArachL; Der 7. Sinn 
20.18 Bwüa-iwlM Stadt wie jede 

Mft Beiträgen von Frank Krink, 
Siegfried Wiechmann und Wotf- 
gang Klein; Berichte von Fritz 
Ptetigen, Lutz Lehmann und Fried- 
rich Nowottny. 

Für West -Berlin ging mit dem VTer- 
mächte- Abkommen 1971 eine lan- 
ge Phase dar politischen Pressio- 
nen durch Moskau und Ost-Berlin 
zu Ende. Welche Probleme hat es 
heute? Worüber wird weniger be- 
richtet, weil Normalität keinen 
Nachrichtenwert hat? R Imbeiträ- 
ge Ober West -Berlin heute, Infor- 
mationen aus Washington. Mos- 
kau und Bonn zur Rolle Ber&ns, ein 
Gespräch mit dem Regierenden 
Bürgermeister Richard von Weiz- 
säcker sowie ein Filmporträt Ost 
Berlins gehören zum Programm. 

21.15 Funk otmte ltopg Berihi 1983 
Musikladen 
22» Ta gest li— i ea 
23» Zeugen (2) 

Im ersten Teil des Films (Sendung 
am 7. lull) berichteten Überleben- 
de der nationalsozialistischen 
Konzentrationslager von ihrer 
„Einlieferung in eine faschistische 
Tötungsfabrik“. In diesem 2. Teil 
sprechen die Frauen und Männer 
über die moralische und physi- 
sche Vernichtung der Juden in den 
Gettos und Konzentrationslagern. 
01»Togesscbau 



08L55 Tagesschau 
0857 Heute Im Parlament 
Haushalt '84 
De barte 

15»Togesschau 

14.10 Uesere schönsten Jahre 

5. Folge: Die spanischen Stunden 
IIS ZDF- Ihr Programm 
15» Gefragt - gewufit - g ewonne n 
Länderquiz mit Hont Roseflthol 
Heute: Niedersachsen 
13» ArtU te naroBt» 

17» beute t Aus den Ländern 

17.15 TeU-lllostrieits 

Informatives und Unterhaltendes 
live von der Berliner Funkaus Stel- 
lung mit Überraschungsgösien 
Anschi.: heute- Schlagzeilen 
18» Evita Pevon (3] 

Vierteiliger Fernsehfilm 
1857 ZDF- Ihr Programm 
19» beste 

19» Fun kaotstet hmg Berlin 1985 
Na sowas - extral 
Musik und Gäste bei Thomas Gon- 
schalk 

20 Jahre ZDF, das sind auch 20 
Jahre Unterhaltung, und darum 
soll mit einem Blick zurück ein we- 
nig Revue passieren, was Auge 
und Ohr, aber auch Herz und Ver- 
stand im schnellen Wandel der 
Zeiten von damals bis heute auf- 
genommen haben. Der „Small- 
talk“ von Thomas Gonschalk mrt 
Prominenten soll ohne jeden An- 
spruch auf Vollständigkeit Bemer- 
kenswertes widersplegein - unter 
dem Motto: Erinnern Sie sich? 

21 » hooto-fovraal 
21 JO Chefredakteure fragen - der 
Kanzler antwortet 
Gesprächsleitung: Hans Appel 
2255 Schwestern 

Renate, Hanna und Barbara arbei- 
ten als Krankenschwestern auf 
derselben Station. Die gemeinsa- 
me Arbeit und der regelmäßige 
Gedankenaustausch bringen es 
mit sich, daß ihnen die Wider- 
sprüchlichkeit ihrer Situation im- 
mer mehr bewußt wird. Sie fühlen 
sich außerdem total überforden. 
Regle: Klaus Gietlnger 
00» heute 


WEST 

18» BenifsorlenHerung 
18» Pie See du ng mit der Maus 
19» Aktuelle Stunde 
20» Tagesschau 

20.15 Liebe Im Handumdrehen 
Amerik. Spielfilm (1953) 

21» Filmtip 

„Frone es" von Graeme Oifford 

21 JS Landesspiegel 

22.1 5 Die tausend Gesichter der Salome 

25.15 Letzte Nachrichten 

NORD/HESSEN 

18» Sendung mit der Maas 
18» Katze mH Hut (2) 

19» Briefmarken nicht nur für Sammler 

19.15 Die Tate Gallery London 
20» Tagesschau 

20.15 Bosen für den Staatsanwalt 

Dl Spielfilm (1959) 

21» Sle'-ef-es 

Themen: Arbeitslosigkeit / Kinder 
begegnen dem Tod /Beziehungs- 
krise / Drei Ccrioonist innen 
2255 Die Runde der Fünfziger (5) 

Gäste bei G. Philipp 
2358 Letzte Nachrichten 

SÜDWEST 

Für Badend Württemberg: 

19» Die Abendschau 
Für Rheinland ■ Pfalz: 

19» Die Abendschau 
Für Saarland: 

19» Saar 3 regional 
Für Gesamt S 3: 

1925 Nachrichten 
19» Triumphbogen 

Amerik. Spielfilm (1948) 

21.10 Notenschlüssel 
2155 Auf Alemannisch 

22.10 Und die Moral von der 
Geschieht . . . 

2255 Streiflicht 




18» Rundschau 

19» Fetter lodern Oberall 

Femsehspiel von James Costigan 
20.45 Rundschau 
21» Heut* abend ... 

ARD-Talkshow mit 3. Fuchs berger 
Als Gast: Hermann Prey 
21 »Sperrfrist 
22» Dallas 
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Ruhe und Erholung bn romsndsrhsn OüsdwaliW, j&MoHm. 
exklusive*. twhsgflchm Haus: kom for ta bta . «jtagawMmlict» 
Zimmer. Obemnchturig InkL Frühetück pro Pereon DH 6fc- kn 
DZ. «rioasna Küche mk Fbraibn- und Lwnmpaüsnitan aus 
aigsnarinndwirtBChtft; Konteren uto me; D eik rer Dr. Luter u. 
Dr. Chartern« Winklar „ 

S7BZ Amortaedi.lm heyrtertwn Odenwald, Tel. SB» 73/ SO SS, 
Tic. 04 -1527S0 


olel Jagdschloß Niedenva! 

6220 Rüdesheim/Rhein ü--'.v • 

• der stilvolle Rahmen für anspruchsvolle 
Konferenzen und Tagungen 

• Räume für 20-70 Personen. Gruppcnarbeiis 
raume. Tageslicht, moderne Tagungstecnnik 

• 48 Zimmer (85 Betten) mit 3ad/Dusche/VVC 
und Selbstwahlteleton 

• Hallenbad. Sauna. Solarium u. Fitneß-Amage \ 

• Spezialitätenrestaurant 

k V. -- — - 



a. n&jreef 
^rwrü 
xtf en/f/nanenA 


i^0r- Informieren 
Sie sich über unsere 
vielseitige Angebotspalette für 

Tagungen 

Seminare 


Kur-und Vhrkshnrardn 
SadNeoenahr- AtmwiW a. V. 
-';FMfadi.505k 

M83 Bad N«uenahr- ATrweaer 

^ Tetac 0861825 kw-d 

02841/2278^^» 


BAD 

NEUENAHR 


Topfit tagen - 
Halle mit Hotel. 

Tagen in einer neuen Anlage: ’ Mit Rßumen- .. . 
für 10- 1 000 Pers. Mit perfekter Tagungstechnik. 
Mit persönlichem Tagungssanrice, Mit idealer 
Verkehrsanbindung: Autobahndreieck • 
Stuttgart 5 Minuten. Flughafen und 
Stuitgan City 15 Minuten. S-SähnartsdiluB. - 

Postfach 1763. 7250 Leonberg 25 
Telefon (071 52) 204490 

Herrn Philippi 


' ab Frühjahr 
1QIU 



Ihr 

Hotel 

in 

Wiesbaden 

Seminare 

Tagungen 

Konferenzen 

157 Zimmer mit Bad, 
WC, Mini-Bar, TV. 

Video 

Großbildschirmanlage 

Betacord-Betamax. 

Sauna, Solarium, 
Swimming-pool. 

Kostenlose Parkplätze. 

Auch Diabetiker-Küche 
älä carte. 

Forum Hotel 
Wiesbaden 

Abraham-Lhrcoln-Str. 17 
6200 Wiesbaden 
Telefon 0 61 21/7 78 11 
. Telex 4 186 369 

. Reservierungen: 
06121/74041 


Tagungen, Seminare. Schulungen 
Bitte Prospekt anfordern! 

IPnlbljotcl 

^djitferberfl 

3501 Kauet- Eapena u 1 , 0 5673/797 
ulnqhotel Kassel 


Tagen im 
IturporkJjotel 

Modernes Tagungshotel, 

‘ erstklassige Gasironorala, 
Hallenschwimmbad, Sauna etc. 
Angebot anf ordern! 

3437 Bad Sooden-Allendorf 2, 
Tel. 05652/3031 



Tagen mit Atmosphäre: 
in Freiburg \s Colombi 

ihr ( i< hi rnict- Hotel mir l lair. Komlon. 

uikI internal ion.ilem Tiijjun^-scn'icc. 

Tel 0 - 61 3 I t I 5 ; lelcx ~~1 



IHR NÄCHSTER TAGUNGSORT 
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Planen Sie schon jetzt 

. . . Ihre nächste Tagung, Seminare, V&reins- und FlrmenausHuge. 
verbandstreflen eic. Unser neu erbautes «Haus des Gasies' 
bietet Ihnen alles, was Sie für diese veranstalt unqen brauchen. 

GroBer Saal bis 500 Ratze, kleiner 
INlpC Saal bis 90 Hatze. Buhne ica. 100 
I /AVjeJI NVJ30" qm), mii Bewirischattung, ersi- 
QTÄ T HZ Massige Küche. 2 Kegelbahnen. 

O I f\ 1 I C Unlerbnngung der Gaste in guten 

II a I ip plCTO H °tels. Gasihölen und Pensionen in 
MMUO L/lZO prachtvoller Landschaft m der Nahe 
* A-n-o wn Baden-Baden. 

I IZO Bme (ordern Sie ivenert- unreriagtn an 



Haüptsir. 94 ■ 7582 Bühlertal • Tel. 10 72 23) 7 33 95 + 70 62 


INSELHALIX 
LINDAU ~ 


IHR, HAUS 

für;:-. 

ALLE FÄLLE 


Unser neues Schmuckstück, direkt'am See 
ln Stuhlreihen 1 100 oder an Tischen 800 Sitzplätze 
Halle in drei Säle teilbar, mrt Bühne. Foyer. Nebenräumer. 
Restaurant-Cafe, Seeterrasse (Pächter Hubert Hflbfer) 
Tiefgarage, großer OmrHbus- und PkW-Parkptat2 

LINDAU - Fenenlrisef und intematiortak: Tagungsstedt 
3400 Gästebetten in Hotels. Gasthöfen. Pensionen. Ferien- 
wohnungen und Privafam/nem 

Auskunft: Verkehrsverein, 8990 Lindau (B), Tel. 08382/4035 

j-E MDA U 


Sol.tri'jfr - Keao.'DJ - Rvslaurar.ts - .■> - 9,vs - Kostet)* ■ Center - Sport medizin 


Zf 



Ob Sie eine 

Geschäftsbesprechung für 6 Personen 

odereine 

Veranstaltung für 600 Teilnehmer 

Bueriditan münen, Im revfta-Hotel kein Problem. 

.15 Verarmte ttungsrüu nie mit modernster Ausrüstung. 
'600 Betten, mehrere Restaurants, Caf As, Bars, 
•ufmerksamer Sarvtce, vernünftig* Preise. 

mm'' gm Hotel. - KongreBzentrum 
3422 Bad Lauterberg/Harz 

■. ^ Bl Mliim TeL ; (0 55 24) B 31 - Telex: 9 6245 


-sjcg - '»iiO - s'jUL*jnt‘|Sdtj uOL.-yFqia5*x- 
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intenmar 

Die Hotel/ der Behaglichkeit 


y Glucksbuig M.ilenle Grömitz ^ 
Tirr.mcndorlor Strond ■ Bad Segeberg 
Bad ßramstedt 

-4j 
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Tagungen im 
Intermar/til 

Tagungen, K onfer enzen, 
Seminare Im INTER MAR -STIL 
sind zu einem Begriff 
geworden. 

Fordern Sie bitte 
unseren Prospekt an. 

Wir sind auch Ihr Partner für 
Urlaub, Wochenend und Freizeit. 




IrUcrmar-Hotclges*]! Schaft 
tnformahon und 2^n1ralc Reservierung 
Am Köhlerhot. 235 7 Bod Brams ted: 
Tel.: 04192/3085-7, Tele» 2180104 





Wtnt am« i»ri Ta; iin CT tcgnaB alte Manen, aarmwawi 
> iasi ewtar en MW Haar nr« want' wa » St n n 
iruan' 0» CflifflonausMw o«a maton KIIWT 


DQRNTHaMxwiuiiilminDflcnieRBaHancniingcr 
u nc efSkass^en Iq^gsaxz Senw»- Tagung um 
itosatessrtam »MCPmow D0«*n nou*.n Aioeat- 
3x: fteüsau - Bin Rssago - Saa Nrunun - Bcden- 
3e*& l SciA*cu - B^noiMVSu4ws - Dmoen D fr»n»wi - 
f*äef^HK.i5tn» - Gcsai - twnea - njaentuKm - 
msW - Kn»£lfe£cn - UancneofiuaHDi - Scnraiv 
Um - StfKffSB<|«.U9w« - SeorBMJi» - Samt»g*r S»f - 
lue - A.raroe; 

fi MinirrifM^iuiiMi a.i.u.i» *« 

Ta.anB2-44an r"yg^ ‘s 



Warum nicht ••• 




... im Zentrum internationalen Ge5chehens, in 
optimaler Verkehrslage, ein traditionsreiches 
Haus mit einem modernen Hotel verbinden? 

DAS KONGRESSZENTRUM ESSEN: 


• Tagungs- und Ver- 
anstaltungsräume von 
12 bis 1800 Personen 

# Moderne Konferenz- 
technik in tradrtions- 
reichen Räumen 

• Kongresse. Ausstellung. 
Festballe. Konzerte. 
Bankette 

# Stadtgartenrestaurants 
mit Sommerterrasse, 
urgemütliche Bierstube 

0 Persönliche Führung 

9 Tiefgarage 

Direkter Zugang 
zum Hotel 

Kongresszentnmi 
Saalbau Essen 

Huyssenallee 53 
Tel. (0201) 2218 66 
Telex B 571 190 


9 207 moderne Zimmer. 
Selbstwahltelefon. Farb-TV. 
Mini-Bar unweit der 
Innenstadt am ruhigen 
Stadtpark gelegen 

• Restaurant am Park 
Internationale Küche. 
Cocktail Bar 

9 Konferenz- und 
Banketträume 

• Club "Papageno" 

Discothek 

• Pool und Sauna 

9 Tiefgarage 

Direkter Zugang 
zum Kongresszentrum 


Kshc‘11- 'S/ 

SIionKoii I lolol 

Huyssenallee 55 
Tel. (0201 ) 2 09 51 
Tele* 8571266 



Kongresse, Tagungen, Konfe- 
renzen erscheint monatlich. Infor- 
mationen erteilt Ihnen gern: 


DIE# WELT 

AnataaMbMunQ, Katssr-WUheln^Slr. t. 
aStoSjraÄTiLO 40/34741 33. odet 
3474483 



Rhemhotcl 

^DREESEN’ 


ffrnghotei Bonn 
5300 Bonn-3ad Godesberg 
r. {02 28) 35 4fl 01 - 04, Telex 08 95 417 

ideal für Erholung, 
Tagungen, Kongmae, 
Empfänge und Familienfeiern 

Sonntags 

der beliebte 4-Uhr-Tanztee 


Ihre leistungsstarken Partner 


H °Miaus 

NS EXCLllSittC I , i — — 

*EID£ -HOTEL ^ 

Dn Koit für a mprucl isiro ll o Tagungan und r o s t üclil tel t on 

80 Betten, Hallenschwimmbad (9x18), Sauna, Solarium. Massagen. 
Doppelkagelbahnen. Verkehrsgünstig Im Dreieck Hamburg-Hanno- 
ver-Bremen (je 45 Minuten) 

Fragen Sie uns - wir informieren Sie gern. 


3CW3 Schneverdingen (Lüneburger Hfidf) T>l«1cn:OS193/1Q31 Telex 92 4ii3 


flufrVorden T oren Hamburgs in derNordheide 

Ring hotel. 2112 Jesteburg. Tel. 0 4t 83 / 20 44 




Zimmer mft Bad/WCrRadio/Tel 
70 Betten Litt Konter&nzraume 
10-80 Personen 


ieiae-v 

/ 20 44 J 

“EP 


c 5: ’v- Hallenbad, mit Jetstream. Whirlpool, Sauna, Sunlift 


Optimal konzipiert in Raumangebot und 


l»r-m4«lil.l.».fcl»cTt\ri^>75l;;r 


Treff reibungslosen Tagung® 
verlauf. Wohnen in Komfort- 
Appartements und unsere 






Vsricahrsverefn der 
Freien Hansestadt Bremen 
Mitglied GC8, 1CCA 
■»04 21-32 7300, Ha 2 44 B64 


Bremen 




GROSSER ALTSEE 
I/v\MEN5TADT 

L'RL4L’ß5R a iR J »D!E5 MALLCAL’ 


Bote tordwn 
Sis unsere 
Tagungsnappe an. 

ln!.: SteAcches Verkatire&mt 
B970 Immenstadt Im AUgäu 
Tatelon (0 83 23} 63 71 


Tagen im Herzen des 
Oberailgäus 


Modem« Halte mn 1000 SHzpteQen 
6 SÄle von 40 bis 500 Pörsonen 
Thearertwhno ■ Ftesuurant ■ Cat« ■ Biamuble 
Kegelbahnen 

ideal auch für Betriebs- und VemnsausflOge 
Alte Fteizeitetnrichlungtm am Ort 





I D Schicken Sie mir Informatlonsmaierial 

□ Ich erbitte einen Anruf Ihres Tagungsseminar 

_ Spezialisten unter Tel.: 

I □ Ich möchte unverbindlich Ihr Haus besuchen 




Hohenweg 1, 5928 Laasphe, I^KUP-UTId 

Telefon 0 27 52/12 21 . > riä 

Telex 9 75 226 rotred. Ein HTB-Hotel. 
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Hupka begrüßt 
tiefes Bedauern 
des Papstes 

DW. Bonn 

Der Vorsitzende der Landsmann- 
schaft Schlesien, der CDU-Abgeord- 
nete Herbert Hupka, hat dankbar das 
„tiefe Bedauern“ begrüßt das Papst 
Johannes Paul H. aufgrund der Ent- 
täuschung und Empörung über seine 
Predigten in Breslau und Annaberg 
den deutschen Katholiken übermit- 
teln ließ. ("WELT v. 7. 8.) In einem Brief 
an den Vorsitzenden der Deutschen 
Bischofskonferenz, Kardinal HöfEher, 
hatte Kardinalstaatssekretär Casaroli 
die Verbundenheit des Papstes mit 
den Heimatvertriebenen herausge- 
stellt. 

Hupka erklärte, die Landsmann- 
schaft Schlesien nehme jede „klären- 
de Richtigstellung" gern zur Kennt- 
nis. Er fügte aber hinzu: „Nach nie vor 
bedauern wir, daß der Pap st bei diesen 
Predigten das bittere Leid, das durch 
die Vertreibung den Deutschen zuge- 
fügt worden ist, vergessen und die 
Geschichte seines Landes nur aus 
engem Blickwinkel dargestellt hatte. “ 
Hupka appellierte an den Papst „für 
die Rechte eines jeden Volkes gegen- 
über jedermann einzu treten". Zu die- 
sem Recht gehöre auch der „Anspruch 
auf die Zulassung der deutschen S pra- 
che im Gottesdienst und Alltag in 
Ostdeutschland jenseits von Oderund 
Neiße". 

Referendum 
in Irland 

dpa, Dublin 

Die Bevölkerung Irlands hat ge- 
stern in einem Referendum darüber 
entschieden, ob das bisher bereits 
geltende Verbot des Schwanger- 
schaftsabbruchs in der Republik 
künftig in der Verfassung fest veran- 
kert werden soll. Nach letzten Mei- 
nungsumfragen galt es als sicher, daß 
sich die wahlberechtigten Bürger des 
zu 95 Prozent katholischen Landes 
mit klarer Mehrheit für das Verbot 
ausgesprochen haben. 

Das monatelange Gerangel um das 
Referendum hatte in eine der leiden- 
schaftlichsten politischen Debatten 
in der Geschichte der Republik ge- 
mündet Premierminister Garret Fitz- 
Gerald warf nach seiner Wahl im No- 
vember sein ganzes Prestige in die 
Waagschale, um die Festschreibung 
und die Volksbefragung zu verhin- 
dern. Bei der Abstimmung im Parla- 
ment ließen ihn jedoch einige Abge- 
ordnete seiner Fraktion im Stich. 


Den Haag: „Friedensrat“ 
ändert seine Strategie 

Jetzt Kampf gegen „Verschiebung“ der Nachrüstung 

DW. Den der definitiven Entscheidung über 


Die niederländische „Friedensbe- 
wegung“ hat, offenbar auch unter 
dem Eindruck des Abschusses einer 
südkoreanischen Verkehrsmaschine 
durch die Sowjets, ihre Strategie ge- 
ändert Sie tritt nicht mehr generell 
gegen die Beteiligung des Landes an 
der von der NATO geplanten Nachrü- 
stung ein, sondern fordert jetzt stär- 
ker eine Verschiebung der endgülti- 
gen Entscheidung Den Haags- 
Der Vorsitzende des niederländi- 
schen Interkirchlichen Friedensra- 
tes, Jan Faber, erklärte: „Es gibt 
Grund genug, die Sowjetunion anzu- 
klagen“. fugte aber hinzu: „Doch ich 
denke, es ist völlig töricht, zu sagen, 
riaB wir jetzt, nachdem dieser Vorfall 
passiert ist. die Raketen aufstellen 
werden." Unter den gegebenen Um- 
ständen sei es aber für die niederlän- 
dische Regierung unmöglich, die 
Aufstellung neuer NATO-Baketen 
abzulehnen. In gewisser Weise habe 
Den Haag mit der Wahl von Woends- 
recht als Stationierungsort für die 
Marschflugkörper einen „Punkt ohne 
Umkehr“ überschritten. Deshalb ha- 
be die niederländische Friedensbe- 
wegung ihre Politik revidiert, sie 
kämpfe jetzt für eine Verschiebung 


die Nachrüstung und versuche, den 
Beginn der Stationierung hinausm - 
zögern. Langfristiges Ziel bleibe je- 
doch weiterhin ein völlig von Atom- 
waffen freies Europa. 

Faber forderte die Sowjetunion zu 
einseitigen Abrüstungsschritten auf. 
„Unserer Meinung nach muß die So- 
wjetunion sofort damit beginnen, ih- 
re SS-20-Raketen abzubauen, zum 
Beispiel eine oder zwei am Tag", sag- 
te Faber in einem Interview der 
Nachrichtenagentur AP. 

Das niede rländis che Parlament hat 
am Dienstag in einer Entschließung 
die Vereinigten Staaten und ihre Ver- 
bündeten aufgerufen, die britischen 
und französischen Mittelstrecken- 
waffen bei den Genfer Abrüstungs- 
Verhandlungen zwischen den USA 
und der Sowjetunion zu berücksich- 
tigen. Die Entschließung, die keine 
Gesetzeskraft hat, steht im Gegensatz 
zur offiziellen Haltung der Regierung 
in Den Haag. Dennoch sagte Außen- 
minister Hans van Broek vor dem 
Parlament, auch er sei der Meinung, 
daß die französischen und britischen 
Atomwaffen irgendwie, irgendwann 
und in irgendeinem Forum berück- 
sichtigt werden sollten. 


Sowjets stellen 
Maos Werke 
wieder aus 

dpa, Moskau 

Die Ausstellung von Werken des 
1976 verstorbenen chinesischen Par- 
teichefs Mao Zedong auf der gegen- 
wärtigen 4. Moskauer B uchme sse 
wird von Beobachtern als Symptom 
eines sowjetisch-chinesischen „Tau- 
wetters“ gedeutet Auf der Messe ist 
Mao mit 25 Exemplaren seiner militä- 
rischen und politischen Schriften 
vertreten. 

Erstmalig ist die Mes s e von einer 
chinesischen Delegation besucht 
worden. Außer jenen Werken des ver- 
storbenen Vorsitzenden des Zentral- 
komitees der chinesischen. KP um . 
faßt die Messe noch rund 2000 andere 
chinesische Bücher. 

Nach offiziellen Angaben sind auf 
der 4. Moskauer Buchmesse mehr als 
2300 Unternehmen und Organisatio- 
nen aus über zwanzig Ländern sowie 
16 internationale Organisationen ver- 
treten. Der Verband ame rikanischer 
Buchverleger beschloß Ende August 
aus Protest gegen die „Leiden ver- 
folgter Schriftsteller 14 einen Boykott 
der Messe. Aus Deutschland nimmt 
das Grossahaus Wegner und Co. 
(Hamburg) mit einer Gemeinschafts- 
ausstellung von 80 Verlagen der Bun- 
desrepublik an der bis zum 12. Sep- 
tember dauernden Veranstaltung teil 


von Menschenrechten 

Schlußsitzung in Madrid / Sieben neue Konferenzen 


AP/AFF/dpa, Madrid 
Die Folgekonferenz über Sicher- 
heit und Zusammenarbeit in Europa 
(KSZE) ist gestern in Madrid zu ihrer 
Schlußsitzung zusammengetreten. 
Nur wenige Stunden zuvor war es in 
der Nacht zum Mittwoch nach drei- 
jährigem Ringen zu einer Elmignng 


zen anberaumt. Expertentreffen über 
friedlich' Regelung von .Streitigkei- 
ten (Beginn am 21. März;19ß4 .in.- 
Athen). Seminar über fwirtschaftli- 
-che, wissenschaftliche und kulturelle 
■ ■ Zusammenarbeit (16. bis 26. Oktober 
• 1984 in Venedig),-' Expertentieffen 
über Achtung der Menschenrechte 


gekommen. Alle 35 Teilnehmerstaa- - und QrimrifrpihAftpp“ (Beg inn-7 -Mai 


ten, unter ihnen die USA und Kana- 
da, billigten das Sehlußdokument 

Die bisher längste KSZE-Konfe- 
renz war sechs Wochen lang durch 
Malta blockiert worden, das eine Son- 
derkonferenz über Sicherheit im Mit- 
telmeerraum mit Teilnehmern, aus 
dem Nahen Osten verfangt hatte. In 
letzter Minute stimmte Malta einem 
Kompromiß zu: Ein*» Zusatzerklä- 
rung hielt fest, daß die Teilnehmer- 
staaten von den Vorschlägen zur Si- 
cherheit im Mittelmeerraum „Kennt- 
nis genommen haben“. 

Das Schlußdokoment sieht vor. für 
den 7. Januar 1984 im Rahmen der 
KSZE eine „Konferenz über Vertrau- 
ens- und sicherheitsbildene Maßnah- 
men und Abrüstung in Europa“ 
(KAE) nach Stockholm einzuberufen. 
Das dritte KSZE-Folgetreffen soll am 
4. November 1986 in Wien beginnen. 
Ferner wurden folgende Konferen- 


1985 in Ottawa); Expertentreffen über 
„Menschliche Kontakte“ (Beginn am 
15. April 1986 in Bern) und ein „Kul- 
turforum“ (1985 in Paris). 

• Zur Einhal t ung der Schlußakte von 
Helsinki heißt es im Schlußdoku- 
ment, es seien „gewisse Fortschritte“ 
vermerkt worden, döchsei „Besorg- 
nis angesichts der ernsthaften Män- 
gel bei der Verwirklichung dieses Do- 
kuments“ geäußert worden. Dazu 
heißt es unter Hinweis auf Polen, 
Afg hanistan, Dissidenten, Menschen- 
rechtsverletzungen und andere Kom- 
plexe: „Bei Hteson ITiTisrh ä t-HingCTi 
wurden ernsthafte’ Verletzungen ei- 
ner Reihe dieser Prinzipien bedau- . 
ert“ Die 35 Staaten „unterstreichen 
ihre Entschlossenheit, die wirksame 
Ausübung der Menschenrechte und 
Grundfreiheiten ■ . . zu -fordern und 
zu ermutigen.. . . und zu gewährlei- 
sten“. ' --• - • 


Keine Frau als Priester Regierung bleibt auf Sparkurs 


Papst wiederholt sein Nein zur Öffnung des Amtes 

F. M. Rom dings auch versuchen, „in der best- 


In einer Ansprache vor amerikani- 
schen Bischöfen, die sich zur Zeit 
zum „Ad-Limina-Besuch" in Rom auf- 
halten, hat Johannes Paul U. sein 
Nein zur Öffnung des Priesteramtes 
für Frauen wiederholt Das Problem 
der Zulassung von Frauen zum Prie- 
steramt, dessen positive Lösung von 
starken Kräften des amerikanischen 
Katholizismus seit Jahren mit beson- 
derer Eindringlichkeit gefordert 
wird, stellte der Papst in den größe- 
ren Zusammenhang der generellen 
Rolle der Frau in der Kirche. 

Er sagte: „Der Eifer des Bischöfe 
manifestiert sich in der Wahrung der 
Würde der Frau und jeder legitimen 
Freiheit, die deren menschlicher Na- 
tur und weiblichem Wesen ent- 
spricht Der Bischof ist aufgerufen, 
sich jeder geschlechtsbedingten Dis- 
kriminierung der Frau zu widerset- 
zen.“ 

Zu diesem Zweck müsse er aller- 


möglichen Weise zu erklären, daß die 
Lehre der Kirche über die Ausschlie- 
ßung der Frau von der Priesterweihe 
nichts zu tun hat mit Diskriminie- 
rung, sondern daß diese Lehre ge- 
bunden ist an die eigenen Vorstellun- 
gen Christi von seinem Priestertum“. 
Der Bischof so fuhr der Papst fort, 
müsse seine pastoralen Fähigkeiten 
und seine Führungsqualitäten da- 
durch beweisen, daß er „Individuen 
und Gruppen, die im Namen des 
Fortschritts, der Gerechtigkeit, des 
Verständnisses oder aus irgend ei- 
nem anderen Grund für die Ordinie- 
rung von Frauen zum Priester eintre- 
ten, jede Unterstützung entzieht“. 

Während seines USA-Besuches 
1979 war dem Papst die Frage des 
weiblichen Priestert ums von der Or- 
densoberin Teresa Karte, der gewähl- 
ten Vorsitzenden von 130 000 ameri- 
kanischen Ordensfrauen, vorgetra- 
gen worden. 


■ Fortsetzung von Seite 1 

die Opfer morgen für alle Betroffenen 
noch härter sein.“ 

Mit den bisherigen Ergebnissen Ih- 
rer Politik könne die Bundesregie- 
rung zufrieden sein. Der Rückgang 
des realen Bruttosozialprodukts sei 
gestoppt Erstmals seit 1980 könne 
wieder mit einem positiven Wachs- 
tumsergebnis von 0,5 bis ein Prozent 
gerechnet weiden. Die Arbeitslosen- 
zahl dürfte eher etwas niedriger aus- 
feilen als die im Rahmen der Hang, 
haltsvorsoige angenommene Zahl 
von 2,35 Millionen im Jahresdurch- 
schnitt 

Wichtigster Inhalt der vorgelegten 
Gesetzentwürfe, so Stoltenberg, sei 
die Fortsetzung der Haushaltskonso- 
lidierung, nicht durch Steuererhö- 
hung, sondern durch Sparsamkeit 
bei den Ausgaben. Eventuelle Meh r- 
einnahmen beim Haushalts vollzug 
sollten zur Verringerung der Neuver- 
schuldung eingesetzt werden. Alles 
in allem sollten durch die vorgesehe- 


nen Maßnahmen die Haushalte von 
Bund, Ländern und Gemeinden, von 
Bundesbahn und Bundespost 1984 
um 11,5 Milliarden Mark entlastet 
werden. Dabei seien die Mittel des 
Bundes zur Förderung des Wachs- 
tums gegenüber der P inanTplamm g 
der früheren Bundesregierung um 
fest zwei Milliarden Mark aufgesto ckt 
worden. 

Das Schwergewicht zur Verstär- 
kung des wirtschaftlichen Erho- 
lungsprozesses liege im Bereich der. 
Steuerpolitik. Dabei stehe eine Entla- 
stung der Unternehmen bei ertrags- 
unabhängigen Vermögenssteuer und’ 
Sonderabschreibungen für kleine 
und mittlere Unternehmen im Vor- 
dergrund. Die Bundesregierung setze 
auf einen nachhaltigen Aufschwung 
der Investitionstätigkeit als entschei- 
denden Schlüssel für neue 
Wachstumsdynamik und eine grund- 
legende Verbesserung der Beschäfti- 
gungsperspektiven. Daher konnten 
die Erleichterungen auch nicht als 


Geschenk an die Unternehmen ge- 
wertet werden, das Korrekturen an 
anderer Stelle bedürfe. 

Die Bundesregierung bejahe den : 
Sozialstaat Aber, so Stoltenberg, 
„ein Sozialstaat auf Pump- ist in.: 
Wahrheit kein’ sozialer Staat, sondern 
eine Versündigung an der Zukunft 
unseres Volkes“. Die konjunktiirpoli- 
tische Wirkung staatlicher Ausgebern 
könne nicht mehr all em an ihrer un- •• 
mittelbaren KreisfeüfWirkung ge- 
: messen werden, sondern es müßten ‘ 
in wesentlich stärkerem Maße -die 
Erwartungen und Reaktionen der . 
Bürger und der Unternehmen embe- 
zogen werden. .... 

Demgegenüber meinte Hans Apel, 
von einer konjunkturellen Wende 
könne nicht die Rede sein. Die Zahl 
der Arbeitslosen sei heute um 500 000 
höher als vor einem Jahr, Überdies 
drohe in diesem Jahr ein Pleiteme- 
kord. Er kritisierte den .vorgelegten 
Haushal t als sozialpolitisch, unge- 
recht und einseitig. . 


Rumänis cher 
Autor sieht 
sich bedroht 

AFP, Bukarest 
Der rumänische Schriftsteller und 
Regimekritiker Borin Tudoran sieht 
. sich nach eigenen Angaben gezwun- 
' ge^ mit seiner Familie, aus seinem 
Heimatland- auszu wandern. Die ru- 
mänischen Behörden versuchten, ihn 
zu isolieren' und' seine schriftsiel- 
. lerische Existenz zu zerstören. „Ich 
bin ohne Arbeit, habe Publikations- 
verbot, und es istr sogar verboten, 
meinen Namen in den rumänischen 
Medien zu erwähnen“, sagte Tudoran 
in einem Gespräch mit der französi- 
schen Nachrichtenagentur AFP. Für 
ihn wäre es jedoch eine -Tragödie, 
seine Heimat verlassen zu müssen, 
fügte er hinzu. ' 

. ..Seit seinem- Austritt aus der Kom- 
munistischen Partei im Jahre 1982 
sah sich der Schriftsteller wiederholt 
Angriffen und Drohungen ausge- 
setzt. Als „Verräter“ und „Auslands- 
agent“ wurde Tudoran angeprangert, 
als er in einem. Beitrag für „Radio 
Free Europe.“ die Gründe für seinen 
Austritt dargelegt hatte. Der Autor 
war im Oktober 1982 in den französi- 
schen Pen-Club aufgenommen wor- 
den, was der Scfcriftstellervereiiii- 
gung von seiten Radio Bukarests den 
Vorwurf einbrachte, „nur noch soria- 
lismusfelndlich e Mitglieder“ zii zäh- 
len.’ ’ 

Kehl sprach mit 
US-Senator Lugar 


-■ - AP/rtr, Bonn/Wa&hington 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
gestern in Bonn den US-Senator Ri- 
chard Lugar (Republikaner) zu einem 
politischen M einungsaust ausch emp- 
fangen. Wie ein Regierungssprecher 
mitteilte, kam Lugar in seiner Eigen- 
schaft als Vorsitzender des Unteraus- 
schusses für Europa-Fragen des Se- 
natsausschusses für auswärtige Be- 
ziehungen. Bei dein Treffen wurden 

die hflateralpiv TUvrif^Kiing pn nnri Eu- 

ropa-Fragendiskutiert .- 
-- Vor -Lugars Abreise verlautete in 
Washington, dieser wolle auf Ersu- 
eben Präsident Reagans mit Kohl die 

Auswi rkung en de« T.nfhrg nschenfalk 
über der sowjetischen Insel Sa chalin 
auf die .Genfer' INF-Verhandlungen 
. erörtern.- Lugar erklärte in Washing- 
ton, er wolle in Bonn feststellen, wel- 
che Auswir kung en der Zwischenfell 
„auf die Entscheidung der Deutschen 
zur Aufstellung von Mittelstrecken- 
waffen haben wird“. 
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Trick mit 
dem Index 

J. Sch. (Paris) - Die Preise sind in 
Frankreich nicht nur behördlich re- 
glementiert Mußten ach doch die 
Unternehmen verpflichten, sie die- 
ses Jahr um weniger als 8 Prozent zu 
erhöhen. Nachdem aber der effekti- 
ve Preisanstieg bereits in den ersten 
sieben Monaten 6,2 Prozent erreicht 
hatte, werden sie jetzt von Wirt- 
schaftsminister Delors auch mani- 
puliert. Zunächst haterdiefüxdenl. 
September geplante Stromtarifer- 
höhung von fünf auf 3,5 Prozent 
zu s amm engestri eben, obwohl da- 
durch die staatlichen Elektrizitäts- 
werke außerstande waren, ihr Re- 
korddefizit von acht Milliarden 
Franc 1982 dieses Jahr auf sechs 
Milliarden Franc zu begrenzen, wie 
es Delors gefordert hat 

Nunmehr wurde von ihm aber 
auch das vor 16 Monaten eingeführte 
System zur Festsetzung der Mineral- 
öl-Produktpreise verwässert Diese 
werden künftig nicht mehr auf der 
Basis der Monatsmittelwerte des 
Dollarkurses, sondern des Mittel- 
wertes von vier Monaten bestimmt 
Die übrigen Komponenten der In- 
dexierung (Weltrohölpreis und be- 
stimmte Spotmarktpreise für Ölpro- 
dukte) bleiben unverändert 

Für September hätte sich nach 
dem bisherigen Verfahren ein 
„Treibstoff-Dollar“ von 8,04 Franc 
ergeben. Durch die Index-Revision 
wird er auf 7,70 Franc gesenkt In der 
Praxis bedeutet dies, daß am 12. 
September der Tankstellenpreis für 
den Liter Super statt um sechs nur 
um drei Centimes und für Normal- 
benzin um vier statt um fünf Centi- 
mes erhöht wird. Heiz- und Dieselöl 


werden sogar um zwei Centimes 
billiger. • 

- Die RafTineriaihaben gegen diese 
„Manipulation der Dollar-Refe- 
renz", die ihnen aufgrund des gegen- 
wärtigen Dollarkurses monatliche 
Verluste von 180 Milli onen Franc 
bringt, heftig protestiert. Aber was 
solTs: Super, Heizöl und Strom besit- 
zen im amtlichen französischen Le- 
beoshaltungskostenindex großes 
Gewicht Und haben nicht auch frü- 
here Regierungen diesen Index 
manipuliert? 

Ermutigend 

giL- Pleiten, Krisen und Massen- 
entlassungen formen derzeit ein Kli- 
ma allgemeiner Düsternis. Fast 
schaut es so aus, als leide diese 
Wirtschaft an progressiver Auszeh- 
rung, an unternehmerischer Agonie. 
Wie alle Klischees so stimmt auch 
dieses nicht Schon im letzten Jahr 
wurden zwar rund 23800 Finnen 
gelöscht, aber 41 600 neu eingetra- 
gen. AuchindenerstendreiMonaten 
1983 lagen die Zugänge mit 11 400 
deutlich über den Löschungen 
(6600). Allein im ersten Halbj ahr 
stieg die Nachfrage nach Existenz- 
gründungskrediten des ERP-Pro- 
gramms um 50 Prozent die nach 
Eigenkapitalhilfe um 331 Prozent 
Gewiß, ein erloschener Großbetrieb 
ist nicht zu vergleichen mit wn»m 
Junguntemehmer, der im Hinterhof 
Elektronik bastelt Aber die Zahlen 
machen deutlich, daß der Wille zur 
Existenzgründung, die Lust am un- 
ternehmerischen Start ungebro- 
chen istAm Stamm der Wirtschaft 
sterben Aste ab, aber Immer treiben 
auch neue aus. Der Finanzminister 
nannte es gestern „ermutigend“. Für 
unsere Wirtschaftsordnung ist es ei- 
gentlich mehr normal 


Wettbewerb um jeden Preis 

Von HEINZ HILDEBRANDT 


T ante Emmas Laden wird zwar 
heutzutage gern in wehmütigen 
Liedern besungen, aber auch diese 
Sänger wollen in der Praxis alle mög- 
lichst preisgünstig einkaufen“, sagte 
kürzlich der Sprecher einer großen 
bundesdeutschen Einzelhandel sket- 
te. Er legte damit die Wurzeln frei für 
eine von den Verbrauchern oft be- 
klagte und doch selbst berbeigeführ- 
te Entwicklung. Diese Entwicklung 
aber ist gekennzeichnet von einem 
geradezu mörderischen Wettbewerb 
um die Gunst des Kunden, und das 
vor dem Hintergrund eines Gesamt- 
raarktes, der nicht mehr wachst, son- 
dern weitgehend stagniert. 

Umsatzzuwachs für den einen ist 
nur noch auf Kosten des anderen 
möglich. So ist es denn auch kein 
Wunder, wenn immer mehr Schwä- 
chere auf der Strecke bleiben, wenn 
die Konzentration zugunsten der 
Stärkeren zunimmt 
Das nicht mehr wachsende Real- 
einkommen breiter Bevölkerungs- 
Schichten und dazu die ungebroche- 
ne Sparbereitschaft hat dazu geführt, 
daß der nach wie vor qualitätsbewuß- 
te deutsche Verbraucher zunehmend 
auch preis bewußter geworden ist 
Dies findet in seinem gesamten Ein- 
ksufsverhalten seinen Niederschlag. 
Die Kundenfrequenz in den großen 
Märkten ist gestiegen, die Gesamt- 
summe pro Einkauf jedoch gepin- 
ken, ein Beweis dafür, daß weitge- 
hend nur noch für den laufenden 
Bedarf und weniger für eine Vorrats- 
haltung eingekauft wird. 

W ie preisbewußt der Verbraucher 
heute bei seinem Einkäufen 
rorgeht, beleuchten die Ergebnisse 
einer V erbraucherbefragung, die die 
co op AG beispielsweise im Ehein- 
Main-Gebiet durchführte. Danach ga- 
ben 1981 erst ganze 2 Prozent aller 
Befragten an, bei Leb en smi t teln zu 
sparen. 1982 waren es 23 Prozent und 
bis zum Frühjahr 1983 war diese Zahl 
auf 37 Prozent gestiegen. Die gleiche 
Untersuchung ergab, daß bereits 42 
Prozent der Befragten regelmäßig in 
Discount-Märkten einkaufen. 

So ist kein Wunder, daß die deut- 
schen Handelsketten ihre Discount- 
schiene immer mehr ausbauen oder 
ihr Sortiment den offensichtlichen 
Preisvorstellungen ihrer Kunden an- 


zupassen versuchen. Die einen wer- 
ben mit Dauertiefpreisen auf der gan- 
zen Linie, die anderen setzen mehr 
u nd m p hr auf spektakuläre Sonder- 
angebote zu besonders günstigen 
Preisen, und nicht zuletzt liegt auch 
der Erfolg der sogenannten weißen 
Produkte ganz auf dieser Linie. 

Daß dies keine Eintagsfliegen mehr 
sind, hat die Praxis erwiesen, wenn- 
gleich auch zum Kummer der Mar- 
kenartikel-Hersteller. Preisgünstige 
„no names" mit akzeptabler Qualität, 
von denen es heute bereits eine ganze 
Menge gibt, haben sich langst ihren 
festen Platz in den Regalen der Su- 
permärkte gesichert 
Selbstverständlich bleibt diese 
ganze Entwicklung nicht ohne Aus- 
wirkung auf die Rendite, deren Mar- 
ge immer schmaler wird und bei 
manchen besonders interessanten 
Aktionsangeboten, mit denen sich 
einzelne Märkte zu profilieren ver- 
suchen, längst auf der Strecke blieb- 
Das finanzielle Polster vieler Han- 
delsunternehmen wird somit zuneh- 
mend dünner. 

W er einmal einen Einblick in die 
Preise bekommt, die manch ein 
Unternehmen für e i nen neuen Stand- 
ort zu zahTpn bereit ist und Über die 
lauf end hierfür fälligen Mietzahlun- 
gen, muß einiges befürchten. Be- 
droht die, die einerseits die 
höchsten Preise zu zahlen bereit sind, 
andererseits aber die größten Rabatte 
geben. Auch die Industrie als Zuliefe- 
rer für den Handel kann sich den 
Folgen dtespr 1 Entwicklung nicht ent- 
ziehen. Meh r und mehr Herstell er er- 
klären sich unter dem Druck der Ver- 
hältnisse bereit, selbst weiße Produk- 
te zu produzieren und sich mit ge- 
ringeren Margen zufriedenzugeben. 
Dagegen sinkt die Bereitschaft zu In- 
novationen, zur Entwicklung neuer 
Produkte, da einerseits dafür kaum 
noch Abnahme bereitschaft besteht, 
andererseits solche Produkte, wenn 
erfolgreich, sofort Nachahmer auf 
den Plan rufen. 

Alles in allem keine erfreuliche Be- 
standsaufnahme, aber eine nüchterne 
Analyse einer Situation, die sich in 
absehbarer Zeit wenig zu ändern ver- 
spricht Mit ihr aber müssen sie alle 
leben, die Industrie, der Handel und 
nicht zuletzt der Verbraucher. 


SCHULDENKQNFERENZ / ÜSA bestehen auf Sanierungsmaßnahinen 

Lateinamerikas Staaten hoffen auf 
weniger strenge Auflagen des IWF 


HERBERT KLAR, Bonn 
Keine Einigung über ging gemeinsame Strategie zur Lösung der 
Schuld enkr ise der lateinamerikanischen Staaten konnte bisher auf 
der Sonderkonferenz der Organisation Amerikanischer Staaten 
(OAS) in Caracas erzielt werden. Beobachter verweisen jedoch dar- 
auf, daß erste Fortschritte erzielt wurden. Die Positionen der USA 
und der Staaten der Region beginnen sich anzunähem. 

An der Konferenz, die noch bis teil“ strebe er aber nicht an Sosa 


Freitag andauert, nehmen Wirt- 
schaftsfachleute und e inig e Finanz- 
minister aus 31 lateinamerikanischen 
Ländern einschließlich der USA teil 
sowie Beobachter aus Westeuropa, 
Japan und Saudi-Arabien. Zentrales 
Thema der Gespräche sind die hohe 
Verschuldung. Latemamerikas und 
eine Analyse der gegenwärtigen wirt- 
schaftlichen Lage der Region. Wie 
OAS-Vertreter in Caracas erklärten, 
sei das angestrebte Ziel, sich auf Me- 
chanismen zu einige» , die sowohl die 
Gläubiger als auch die Kreditnehmer 
zufrieden stellen. 

Bereits im Vorfeld der Konferenz 
äußerten Wirtschaftsexperten latein- 
amerikanischer Staaten Kritik an den 
internationalen Banken, denen sie ei- 
ne Mitverantwortung an der Ver- 
schuldungskrise der Region vor war- 
fen. Der Internationale Währungs- 
fonds (IWF) wurde beschuldigt, 
dnrrh die geforderten Stabilisie- 
rungsmaßnahmen für Schuldnerlan- 
der die wirtschaftlichen Probleme 
noch weiter zu verschärfen. 

Nach Ansicht des venezolanischen 
Fmanzmimsters, Arturo Sosa, sollten 
die Staaten Lateinamerikas eine ge- 
meinsame Strategie zur Umschul- 
dung ihrer A uslands vprbin dlichkei - 
ten entwickeln. Ein „Schuldnerkar- 


AUF EIN WORT 



99 „Die Erhöhung des For- 
derungsbetrags speziell 
für Vermögensbeteili- 
gungen im Gesetzent- 
wurf der Bundesregie- 
rung soll gerade bei ver- 
engtem Spielraum für 
Barlohnerhöhungen ei- 
nen Anreiz bieten, ver- 
mögenswirksame Lei- 
stungen zu vereinbaren, 
die in den investiven 
Bereich zurückfließen 
und damit Arbeitsplät- 
ze sichern helfen.“ 99 

Norbert BHtm, Bundesminister für Ar- 
beit und Sozialordming 

FOTO: SCHULZE-VOßBERG 

FDP-Papier zur 
KWG-Novelle 

VWD, Bonn 
Die anstehende Neufassung desG e- 
setzes über das Kreditwesen (KWG) 
sollte rieh auf die Einführung eines 
Konsolidierungsverfohrens für die 
Bankbilanzen der Kreditinstitute be- 
schränken. Alle übrigen Fragen, ein- 
schließlich eine- Neuregelung der 
Vorschriften über das haftende Eigen- 
kapital, sollten noch einmal gründlich 
überprüft werden. Diese Auffassung 
vertritt die FDP-Bundestagsfraktion 
in einem Grundsatzpapier zum Kre- 
ditwesengesetz. Darin heißt es, in die 
Konsolidierung sollten nur Institute 
einbezogen werden, bei denen von 
einheitlicher Leitung und Steuerung 
durch das übergeordnete Kreditinsti- 
tut ausgegangen werden kann. Hierzu 
zählen sowohl Banken, die sich in 
Mehrheitsbesitz befinden, als auch 
Fälle der aktiven Beherrschung durch 
ein anderes Kreditinstitut 


«yhjng dem Wirtschafts- und Sozial- 
rat der OAS die Bildung eines Son- 
derausschusses vor, der Richtlinien 
zur Schaffung einer neuen Finanzhil- 
fe-Institution ausarbeiten soll Dieser 
Vorschlag wurde jedoch vom Abtei- 
lungsleiter im US-Außenministe- 
rium, Paul McGongale, abgelehnt 
Die USA we nde sich gegen jeden 
Versuch, den IWF zu umgehen 

Zuvor hatte sich auch Sosa kritisch 
über die IWF-Auflagen geäußert und 
die Möglichkeit langfristiger und 
zinsgünstiger Kredite für die Schuld- 
nerländer gefordert In die gleiche 
Richtung zielte ein Basisdokument 
der OAS, das als Grundlage für den 
Dialog mit den Gläubigeriändem die- 
nen sollte. Drei zentrale Be reich e der 
Lateinamerika-PoHtik des IWF wer- 
den darin genannt 
L Die finanz politischen Sanierungs- 
Tnafinahmwi seien wirkungslos. 

2. Diese Politik verursache hohe so- 
ziale und wirtschaftliche Folgeko- 
sten. 

3. Die Schuldnerländer könnten die 
geforderten Maßnahmen nur über ei- 
nen kurzen Zeitraum „ertragen“. 

Des weiteren werden in dem Text 
die entschlossenen Bemühungen der 
la teinamerikanisc hen Staaten unter- 


HERMES-DECKUNG 


strichen, die eingegangenen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen. Allerdings 
im Rahmen der beschränkten Mög- 
lichkeiten, die ihnen die gegenwärti- 
ge Wirtschaftslage erlaube. 

Die Initiativen des IWF zur Lösung 
der Zahlungsprobleme durch Ein- 
schalten der Industriestaaten, der In- 
teramerikanischen Entwicklung»- 
bank und des privaten Bankensy- 
stems werden ausdrücklich begrüßt 
Gleichzeitig wird jedoch Kritik an 
den „Beschränkungen und Unbe- 
ständigkeiten der internationalen Fi- 
nanyimte rsKitnjn g 4 * geübt 

Wie aus Teilnehm erkreisen verlau- 
tete, bestehen die grundsätzlichen 
Meinungsunterschiede zwischen den 
USA und den Staaten der Region 
fort Man nähere sich allerdings ei- 
nem Konsens. Grundlage für eine 
•Einig un g könnte ein von Ecuador 
vorgelegtes Diskussionspapier sein. 
Darin seien einige Vorschläge, die 
bereits von den USA ab gelehnt wur- 
den, gestrichen worden. Das Papier 
schlägt die Gewährung weiterer Kre- 
dite, niedrigere Zinsen, längere til- 
gungsfreie Friste n un d weniger stren- 
ge Auflag en des IWF vor. 

Vertreter lateinamerikanischer 
Staaten erklärten, sie würden auf 


sten bestehen. Die IWF-Schuldenpo- 
litik müßte flexibler werden. Einer 
Einig un g steht ihrer Ansicht nach 
bisher im Wege, daß die U SA n ach 
wie vor auf Einhaltung der IWF-Be- 
din g un g en bestehen und drastische 
Veränderungen ablehnten. 


Die Gebühren sollen knapp 
unter 40 Prozent steigen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Das Entgelt für die Exportkredit- 
Versicherung des Bundes (Hermes- 
Deckung) wird voraussichtlich zum 
1. Oktober angehoben werden. Die 
Gespräche zwischen dem Wirt- 
schafts- und Finanzministerium ha- 
ben eine weitgehende Übereinstim- 
mung gebracht Noch nicht entschie- 
den sei, wie ein Sprecher des Wirt- 
schaftsministeriums betonte, über 
das Ausmaß der Gebührenanhebung. 
Es wird jedoch mit einer durch- 
schnittlichen Anhebung gerechnet, 
die etwas unter 40 Prozent liegen dürf- 
te. Der endgültige Beschluß soll im 
Bundeskabinett nach dem 14. Sep- 
tember feilen, wenn sich der Wirt- 
schaftsausschuß des Bundestages, 
der sich in dieser Frage bisher über- 
gangen fühlte und aus dessen Reihen 
es scharfe Kritik an der Anhebung 
gegeben hatte, mit dem Problemkreis 
beschäftigt hat 


Aufgrund der Verschuldungskrise 
einiger Staaten in der Dritten Welt 
und im Ostblock wird für die näch- 
sten Jahre mit einer jährlichen Inan- 
spruchnahme des Bundeshaushalts 
aufgrund eingegangener Verpflich- 
tungen von einer Milliarde Mark ge- 
rechnet Um aus dem Bürgschafts- 
Instrument keine Export-Subvention 
zu machen und um die Haushaltsbe- 
lastungen einzugrenzen, hatte das 
Bundeskabinett bereits eine Erhö- 
hung beschlossen. Ursprünglich war 
an 50 Prozent gedacht Mit Rücksicht 
auf .die Exportwirtschaft wird der 
Satz niedriger ausfellen. 

Die Anhebung wird nicht linear 
folgen. Vielmehr sollen die Gebühren 
für Bürgschaften, mit denen Export- 
kredite an staatliche Steilen abgesi- 
chert werden, stärker heraufgesetzt 
werden, als die für Garantien an Pri- 
vatfirmen. 


HWWA-KONJUNKTURBERICHT 

Einkommensteuer-Reform 
sollte vorgezogen werden 


VWD, Hamburg 

Die auch für das Jahr 1984 nur 
gedampften wirtschaftlichen Aus- 
sichten zeigen, wie notwendig eine 
Verstärkung der Bemühungen um 
günstigere Wachstumsbedingungen 
i st D ies erfordert nach Ansicht des 
HWWA-Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung in Hamburg überzeugendere 
Weichenstellungen in der Wirt- 
schafts-, Finanz- un d Sozi alpolitik als 
bisher. Wie es im HWWA-Konjunk- 
turbericht heißt, erscheint angesichts 
des drohenden Versande ns der an- 
fänglichen Impulse aber auch ein 
Schritt erforderlirh, von dem große 
Signalwirkungen ausgehen. Dafür 
biete sich ein Vorziehen der im steu- 
erpolitischen Fahrplan der Koalition 
ohnehin vorgesehenen Tarifreform 
bei der Elinkommen- und Lohnsteuer 

an. 

Eine Tarifreform mit Entlastungs- 
Wirkung sei wesentlicher Bestandteil 
eines Konzepts zur Korrektur der 


Rahmenbedingungen. Würde man 
sie schon bald verbindlich und für 
einen möglichst nahen Zeitpunkt an- 
hnndigen, so würde das wahrschein- 
lich auch schon kurzfristig die Erwar- 
tungen verbessern und damit die 
Nachfrage starken. Eine solche 
Steuerentlastung - so meint das 
HWWA - muß fühlbar und daher 
„teuer“ sein. Soll davon die Konsoli- 
dierung der Staatsfinanzen nicht all- 
zu stark tangiert werden, könne die 
„Politik der kleinen Entlastungen“ 
nicht fortgesetzt werden. Sie würde 
durch eine Steuerreform aber auch 
weitgehend überflüssig. Es werde zu 
überlegen sein, ob zur Finanzierung 
nicht eine weitere Anhebung der 

Mehrwertsteuersätze erforderlich ist 
Unbedenklich wäre das freilich 
schon deshalb nicht weil dadurch 
die Neigung zum Ausweichen in die 
Schattenwirtschaft vergrößert 
würde. 


EINKOMMENSTEUER 


Paris kündigt zusätzliche 
Belastungen ab 1984 an 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Wer in Frankreich nächstes Jahr 
mehr als 20 000 Franc (6600 Mark) 
Einkommensteuer zu bezahlen hat, 
muß darauf eine „außerordentliche 
progressive Zusatzsteuer“ leisten. 
Das kündigte jetzt Premierminister 
Mauroy offiziell an. Die näheren Be- 
dingungen dieser und anderer steuer- 
politischen Maßnahmen wird die Re- 
gierung am 14. und 21. September bei 
der definitiven Festlegung ihres 
Haushaltsplans für 1984 beschließen. 
Die von Wirtschafts- und Fmanzmini- 
ster Delors gewünschten Steuererhö- 
hungen „für alle Franzosen“ schei- 
nen danach von Staatspräsident Mit- 
terrand abgelehnt worden zu sein. 
Dieses Projekt war auf großen Wider- 
stand bei den Regierungsparteien 
und Gewerkschaften gestoßen. Vor 
allem die Kommunisten forderten ei- 
ne weitere verschärfte Besteuerung 
der „Reichen“. 

Das neue Projekt, das noch der 
parlamentarischen Zustimmung be- 
darf, stellt insofern einen Kompro- 
miß dar, als es bereits die Franzosen 
trifft, welche brutto gerade 12000 
Franc (kinderlose Ehepaare) bezie- 
hungsweise 16 000 Franc bei Ehepaa- 
ren mit zwei Kindern (4000, 5300 
Mark) monatlich verdienen. Nach 
Angaben Mauroys wären das aber 
nur etwa zehn Prozent (1,5 Millionen) 
aller Einkommensteuerpflichtigen. 

Zur Höhe der Zusatzsteuersätze 
verlautet inoffiziell, daß sie fünf Pro- 
zent für Einkommensteuern von 
20 000 bis 30 000 Franc und zehn Pro- 
zent für darüber liegende Steuern be- 


tragen sollen. Die Zusatzsteuer er- 
setzt allerdings die in diesem Jahr 
erhobene siebenprozentige „Solidari- 
tätsabgabe“ für Einkommensteuer- 
betrage von mehr als 28 000 Franc. 

Außerdem wird die diesjährige ein- 
prozentige Sonderabgabe auf steuer- 
pflichtige Einkommen im nächsten 
Jahr unverändert fortgeführt Diese 
zum Ausgleich des Sozialversiche- 
rungsdefizits bestimmte Abgabe, die 
etwa zwei Drittel aller Franzosen zu 
leisten haben, soll ab 1985 durch eine 
progressive Fiskalisierung der Sozial- 
abgaben ersetzt werden, erklärte 
Mauroy. 

Geplant ist außerdem die Verschär- 
fung der Erbschaftsteuer, während 
von der Vermögensteuer „Arbeitsin- 
strumente“ (Betriebsvermögen) aus- 
genommen werden sollen. Insoweit 
hatte die Regierung bereits einen 
Zahlungsaufschub bis 1985 angeord- 
net Gewisse Steuererleichterungen 
sind auch für die Unternehmen selbst 
vorgesehen. 

Unter diesen Umständen hält De- 
lors eine weitere Kürzung der Staats- 
ausgaben für notwendig, um das 
Budgetdefizit für 1984 auf drei Pro- 
zent des Bruttosozialprodukts zu be- 
grenzen. Dieses der Regierung von 
Präsident Mitterrand gesetzte Limit 
ist auf 125 Milliar den Franc beziffert 
worden, bei Staatsausgaben von 940 
Milliarden Franc. Nachdem Delors 
zunächst Abstriche von elf Milliarden 
Franc gefordert hatte, ist jetzt die 
Rede von nur noch 3,5 Milliarden 
Franc. 
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EG- Agrarminister für 
flexiblere Strukturpolitik 

Athen (dpa/VWD)- Für eine größere 
Flexibilität und stärkere Berücksich- 
tigung regionaler Besonderheiten in 
der landwirtschaftlichen Strukturpo- 
litik der Europäischen Gemeinschaft 
haben sich die EG-Agrarminister bei 
ihrem zweitägigen informellen Tref- 
fen in Griechenland ausgesprochen. 
Lediglich Großbritannien meldete 
nach Informationen aus Teilnehmer- 
kreisen nach Abschluß der Gespräche 
Bedenken gegen diese Ziele an. Der 
griechische I^d wirtschaftsminister 
und gegenwärtige Ratspräsident Ko- 
stasSimitis kündigte an, die M ehrheit 
der Minister wolle die Forstpolitik 
etwa durch gemeinsame Einrichtun- 
gen zur Bekämpfung von Waldbrän- 
den stärker berücksichtigen. 

Geringe Investitionslust 

Neoss (dpa/VWD)-Die Investitions- 
bereitschaft bei den mittelständi- 
schen Unternehmen ist nach Feststel- 
lungen der auf Wutschaftsauskünite 
spezialisierten Vereine Creditrefonn 
seit 1980 kontinuierlich zurückgegan- 
gen. Im Frühjahr sei der Anteil der 
befragten 4100 Betriebe, die innerhalb 
der nächsten sechs Monate investie- 
ren wollten, auf 36 Prozent gefallen, 
heißt es in dem Geschäftsbericht des 
Dachverbands von Creditrefonn. Im 
Vergleich dazu hatten im Herbst 1980 
noch 60 Prozent der befragten Unter- 
nehmen kurzfristige Investitionsplä- 
ne. Der Verband sieht auch noch keine 
Anzeichen einer nachhaltigen Verbes- 
serung der Unternehmensstabilität 
im Laufe dieses Jahres. 


Venture-Capital für Berlin 
Berlin (Wz.) - In Berlin haben drei 
Banken eine Venture-Capital-Gesell- 
schaft gegründet, die Risikokapital 
bei Gründungen von Unternehmen 
mit hohem Innovationswagnis zur 
Verfügung stellen Zu den Gründern 
gehören die Deutsche Bank Berlin, die 
Berliner Industriebank und die Indu- 
strie-Kreditbank Deutsche Industrie- 
bank. Das Kapital beträgt zdin Millio- 
nen Mark. Wirtschaftssenator Pieroth 
begrüßte dies« Vorhaben als Beitrag 
zur Strukturpolitik des Senats, der vor 


allem mittelständische Unternehmen 
aufgefordert hat, mehr in neue Pro- 
dukte zu investieren. 

Edelstahlexport gefährdet 

Bonn (VWD) - Die im Juli 1983 von 
der US-Regierung verhängten 
Schutzzölle auf Edelstahl werden da- 
zu führen, daß der deutsche Export in 
die USA weitgehend zum Erliegen 
kommt In diesem Sinne äußerte sich 
jetzt der Parlamentarische Staatsse- 
kretär beim Bundeswirtschaftsmini- 
sterium, Sprung, schriftlich auf eine 
Frage des SPD-Abgeordneten Jens. 
Empfindliche Exporteinbußen seien 
auch bei den Produkten zu erwarten, 
die Einfuhrquoten unterliegen. Zu Be- 
strebungen der US-Regierung, Son- 
derzolle und die Einfuhrquoten durch 
Sdbstbeschränkungsabkommen zu 
ersetzen, erklärte Sprung, ein solcher 
Schritt würde eine multilaterale Über- 
prüfung der US-Maßnahraen im Gatt 
erschweren. 

Steuerbegünstigung 

Bonn (VWD)-DieBundesregierung 
denkt zur Zeit übereine Begünstigung 
von bleifreiem Benzin bei der Mineral- 
ölsteuer nach. Das geht aus einer 
Stellungnahme der Bundesregierung 
zu dem vom Bundesrat vorgelegten 
Entwurf eines dritten Mineralölsteu- 
er-Änderungsgesetzes hervor, mit der 
nach Ansicht der Lander eine Sen- 
kung der Mineralölsteuer eingeführt 
werden soll Die Bundesregierung 
meint jedoch, daß über bestimmte 
Maßnahmen erst dann entschieden 
werden könne, wenn die Qualitätsan- 
fordemngen und die Kosten des blei- 
freien Benzins feststehen. In jedem 
Falle könne aber nur eine aufkom- 
mensneutrale Lösung in Betracht 
kommen- 

Finanzminister tritt zurück 

Athen (rtr)- Der griechische Finanz- 
minister Dimitrios Koulourianos ist 
nach Mitteilung von Regierungsspre- 
cher Dimitrios Maroudas zurückgetre- 
ten. Maroudas sagte, der Rücktritt 
habe persönliche Gründe und bedeute 
keine Veränderung in der Wirtschafts- 
politik der Regierung. Koulourianos 
werde vom derzeitigen stellvertreten- 
den Wirtschaftsminister Yannis Potta- 
kis ersetzt. 


Schutz 


des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

'. - Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserkldrung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein Über- 
haupt abmahn- und kfagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschöft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengesteilt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 

Postfach 200647. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmohnungen an folgende Anschrift 

Name: - 

Straße: 

PLZ/Orl: 


Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 









WELT DER • WIRTSCHAFT 


DIE’ WELT - Nr. 209 - Donnerstag, .8. September 1983 


FRANKREICH / Kompromiß für Acdaim-Einfiihren? 


Äutoimporteure sind besorgt 


HANDWERK / Französische Betriebe beweisen Widerstandskraft • 


PAKISTAN / Günstige Wlrtschaftsentwicklun 


Bereitschaft zu Neugründungen erlahmt Weiteres Wachstum geplant 

O ' j nnm v«i_ il DWvnurf Jac ITnonrinluHarfc r?or>l 


: J. SCH. Paris 

Die französische Regierung beab- 
sichtige nicht, die Einfuhr des bri- 
tisch-japanischen Austin-Honda- Wa- 
gens Acclaim einseitig zu beschrän- 
ken, heißt es in Paris. Jedoch erstrebt 
sie ein Arrangement über die Anrech- 
nung der japanischen Zulieferungen 
für den in Großbritannien gefertigten 
Personenwagen auf die ..Selbstbe- 
schränkungsquote“. Sie beträgt drei 
Prozent der Pkw-Zuiassungen 
Frankreichs. 

Zur Regelung des Problems wur- 
den bereits inoffizielle Gespräche 
zwischen Paris und London sowie 
Tokio aufgenommen. Es geht dabei 
zunächst um die Frage, wieweit der 
Acclaim als japanischer und damit 
kontingentpflichtiger Wagen anzuse- 
hen ist. Die von Honda gelieferten 
Motoren und Getriebe machen nach 
französischer Auffassung 40 Prozent, 
nach britischer aber nur 30 Prozent 
des Verkaufswerts aus. 

Außerdem ist offen, ob dieser An- 
teil auf das Einfuhrkontingent von 
Honda oder auf das für alle japani- 


schen Wagen zusammengenommen 
angerechnet werden soll- Das Selbst 
besehränkungsabkommen ist in die- 
sem Punkt nicht präzis. Da von Ac- 
claim 1983 etwa 5000 Exemplare nach 
Frankreich exportiert werden sollen, 
könnte sich danach das japanische 
Kontingent von etwa BQ 000 um 2000 
Wagen vermindern. 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß 
die Japaner 1982 ihr Kontingent nicht 
voll ausgenutzt hatten. Ihnen wäre 
deshalb in diesem Jahr auch unter 
Anrechnung der Acdaim-An teile bei 
der gestiegenen Autonachfrage noch 
eine gewisse Absatzsteigerung mög- 
lich. Beim französischen Autoim por- 
teurverband ist man darüber besorgt, 
daß Paris die Kontingentierung japa- 
nischer Zulieferungen unabhängig 
von ihrer Bedeutung an Importwa- 
gen auf die japanische Quote anstre- 
ben könnte. Dies werde auch andere 
europäische Wagen treffen. Ein Kom- 
promiß in der Affäre „Acclaim** 
könnte sich dann als gefährlicher 
Präzedenzfall erweisen. 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Besser als in anderen Ländern hat 
das Handwerk in Frankreich bisher 
der Wirtschaftskrise widerstanden. 
Seine durchweg von Familienbetrie- 
ben geprägte Struktur und seine gro- 
ße Flexibilität machen es verhältnis- 
mäßig unempfindlich gegenüber 
dem allgemeinen Konzentrations- 
trend. Kunsthandwerkliche Erzeug- 
nisse. die in der Bundesrepublik 
längst der Rationalisierung zum Op- 
fer gefallen sind, stoßen hier immer 
noch auf zahlungskräftige Nachfrage. 

Während die Zahl der Industrie- 
und Handelsunternehmen in Frank- 
reich immer kleiner wird, hat sieh die 
der Handwerksbetriebe bis zum letz- 
ten Jahr fortlaufend bis auf 800 000 
erhöht Die Betriebe mit weniger ab 
zehn Mitarbeitern (außer dem Patron 
und seiner Frau) haben 1982 rund 450 
Milliarden Franc oder 150 Milliarden 
Mark umgesetzt und 2 Millionen oder 
12 Prozent der aktiven Bevölkerung 
beschäftigt 

Zwischen 1974 und 1980 hatte sich 


der jährliche Betriebszuwachs von 
5600 auf 14 000 erhöht Dabei standen 
zuletzt 70 700 Neugründungen 56 800 
, Löschungen gegenüber. In den fol- 
genden zwei Jahren schrumpfte der 
Nettozuwachs aber beträchtlich, und 
zwar auf 9500 in 1981 und 3400 in 
1982. Dieses Jahr könnte er zum er- 
sten Mal negativ aus feilen. Bis Juni 
jede nfa l l s sind 385 Handwerksbetrie- 
be mehr aufgegeben als gegründet 
worden. 

Dabei war die Aufgabequote prak- 
tisch unverändert geblieben. Jedoch 
ging die Zahl der Neugründungen 
um 12 Prozent zurück - eine Ent- 
wicklung, die bereits Mitte letzten 
Jahres einsetzte. Nach Angaben der 
Handwerks kammer lag dies vor al- 
lem an den von der sozialistischen 
Regierung verschärften Steuerbe- 
stimmungen und dem von ihr auf die 
Handwerksbetriebe ausgeweiteten ri- 
gorosen Entlassungsschütz. 

Immerhin aber stellten diese Be- 
triebe 1982 zusätzlich 5300 Personen 
ein und erhöhten so ihre Gesamtbe- 
legschaft um 0,4 Prozent Auch nah- 


men die Investitionen im Handwerk 
weiter zu, was den für diesen' Sektor 
besonders günstigen Kreditbedin- 
gungen zugeschrieben wird. Die zins- 
vergünstigten Investitiönsdariehen 
stiegen von 6 Milliarden Franc 1981 
auf 7,2 Milliarden Franc 1982. 

Der eigentliche Grund für die- er- 
lahmende Bereitschaft, neue Betrie- 
be zu gründen, scheint danach in 
dem von Frankreichs Sozialisten 
stark vorangetriebenen Wohlfahrts- 
staat zu liegen. Er faßt nun auch die 
jungen Handwerker eher nach sozia- 
ler Sicherheit als nach unternehmeri- 
schen Initiativen streben. 

Jetzt wül die Regierung dem An- 
stieg des Handwerks Einhalt gebie- " 
ten, und zwar nicht zuletzt aus allge- 
meinen. beschäftigungspolitischeh 
Gründen. Zur Diskussion stehen vor 
aUpm X foP^ahmgn zur Verbesserung 
des sozialen Schutzes. Aber was das 
Handwerk in erster Linie braucht, ist 
mfrhr wirtschaftliche Freiheit. Darum 
ist es in Frankreich aber nicht mehr 
zum Besten bestem. 


BAUPREISABSPRACHEN / Internationales Kartell KAMERUN / Stärkere Zusammenarbeit mit der Bundesrepublik gewünscht 


Deutsche Firmen betroffen Erdöl beschert kräftiges Wachstum 

• rw — T H r-v n. i rn DmtAlrAlla irnn fTnb o ri t 1 rTrxrt tn 


dpa/VWD, Frankfnrt/Berlin 

Fahnder des Bundeskriminalamtes 
(BKA) sind einem von den Niederlan- 
den aus international arbeitenden 
Kartellbüro für Preisabsprachen in 
der Baubranche auf die Spur gekom- 
men. Der sachbearbeitende Staatsan- 
walt Rudolf Nöring von der Staatsan- 
waltschaft Frankfurt bestätigte, seine 
Behörde besitze eindeutiges Beweis- 
material wonach beim Ausbau von 
Schiffahrtsstraßen an Rhein, Main. 
Mosel Neckar und Saar jahrelang 
Preise „künstlich nach oben manipu- 
liert worden sind". 

Außer der Frankfurter Justiz und 
dem BKA in Wiesbaden, wo die straf- 
rechtlichen Ermittlungen wegen Be- 
trugs „auf Hoch touren“ laufen, so 
Nöring. ist auch das Bundeskartell- 
amt eingeschaltet Für die Durchsu- 
chung der Geschäftsräume des in 
Den Haag ansässigen Wirtschaftsbe- 
ratungsbüros „Teppema“, die bereits 
Ende Oktober 1982 stattfand, hatte 
die niederländische Justiz auf Ersu- 
chen ihrer deutschen Kollegen Amts- 
hilfe gewährt 

Bei der überraschenden Aktion 
Sind ihnen laut Nöring Verträge und 


Protokolle von Geheimsitzungen in 
die Hände gefallen. Aus dem be- 
schlagnahmten Material werde er- 
sichtlich. daß sich sieben deutsche 
und zwei niederländische Baufinnen 
im Oktober 1978 zu einem Preiskar- 
tell zusammengeschlossen hätten. 

Zu dem Kartell gehören nach Nö- 
rings Darstellung renommierte Bau- 
firmen wie der Branchengrößte Phi- 
lipp Holzmann, Frankfurt, Bilfinger 
und Berger, Mannheim, Moll und 
Kunz, beide München. Letztere hat- 
ten durch ihren langjährigen Kalku- 
lator Egon Hoffinann den „Allgäuer 
Baupreisskandal 1 * ins Rollen 
gebracht. 

Die „Interessengemeinschaft“, wie 
es in dem Vertragstext heißt, verabre- 
dete bei Wasserbaumaß nahmen ein 
„Präferenzsystem“. Nach zuverlässi- 
gen Informationen sei in den folgen- 
den vier Jahren auf diese Weise bei 18 
Großprojekten im Bundesgebiet der 
Wettbewerb ausgeschaltet worden. 
Dem ertappten „Absprachekartell“ 
drohe allein aus diesen Fällen ein 
Bußgeld in zweistelliger Millionenhö- 
he, erklärte ein Sprecher des Bundes- 
karteUamtes. 


dpa/VWD/AFP, Jaunde 

Den Stil französischer Lebensart 
wollen sich die Kameruner kaum 
nehmen lassen. Aber zunehmend 
blickt Kamerun auf die Vorgänger 
des bis 1960 bestimmenden Kolonial- 
herren Frankreich, auf die Deut- 
schen. Denn trotz der 23jährigen Un- 
abhängigkeit des 8,5 Millionen Ein- 
wohner zählenden Landes sind die 
wirtschaftlichen Verflechtungen mit 
Frankreich noch sehr eng, nach An- 
sicht der Regierung von Kam erun zu 
eng. 

Präsident Paul Biya selbst wieder- 
holte jüngst den Wunsch nach mehr 
ökonomischer Zusammenarbeit mit 
der Bundesrepublik. Ein beachtli- 
ches Signal für den Wunsch nach 
mehr Unabhängigkeit wurde jüngst 
gesetzt: Kamerun entschied sich bei 
der 1986 anstehenden Einführung 
des Farbfernsehens für das deutsche 
PAL- und nicht das französische Se- 
cam-System. Damit verbunden sind 
voraussichtlich lukrative Folgeauf- 
träge für die deutsche Industrie. 

Die gegenwärtige politische Krise 
in Kamerun als Folge des Macht- 
kampfes zwischen dem Präsidenten 


Paul Biya und seinem Vorgänger Ah- 
madu Ahidjo dürfte nach Ansicht 
ausländischer Wirtschafts- und Fi- 
nanzkreise in Jaunde auf die gesunde 
Wirtschaft des Landes und die aus- 
ländischen Investitionen keine Aus- 
wirkungen haben. Die künftige Ent- 
wicklung wird als günstig einge- 
schätzt, da die Roholiorderung regel- 
mäßig ansteigt und die finanripUp 
Lage als gut bezeichnet werden kann. 

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
betrug im vergangenen Jahr über 
2000 Milliarden Franc CFA (rund 
13,35 Milliarden Mark), was pro Kopf 
230 000 Francs CFA (rund 1540 Mark) 
entsprach. Unter Berücksichtigung 
der Inflation von rund 14 Prozent lag 
der Realzuwachs damit bei knapp 
sieben Prozent Die günstige wirt- 
schaftliche Entwicklung ist haupt- 
sächlich auf die Erdölexporte zu- 
rückzuführen.' Die Förderung, die 
1982 rund 5,3 Millionen Tonnen er- 
reichte, soll in diesem Jahr auf 6,5 
Millionen Tonnen und 1985 auf acht 
Millionen Tonnen gesteigert werden. 

Da die Landwirtschaft nicht wie in 
Nigeria oder Zaire zugunsten der In- 
dustrialisierung vernachlässigt wur- 


de, kann Kamerun sich fast autark 
mit Nahrungsmitteln versorgen. Zu- 
dem sind die Einkünfte aus d em 
Agrarexport - vor allpm Kakao und 
Kaffee - eine wichtige Stütze des 
Außenhandels. Die Staatsveischul- 
dung im Ausland liegt bei etwa drei 
Milliarden Mark, für ein Land dieser 
Größe und Wirtschaftskraft ver- 
gleichsweise niedrig. Der Internatio- 
nale Währungsfonds stufte Kamerun 
- nach Südafrika - als zweitsolvente- 
stes Land Afrikas ein. 

Die Handelsbilanz weist trotz des 
Rückgangs der Rohstoffpreise hohe 
Überschüsse aus. Im vergangenen 
Jahr wurden die Einfuhren durch die 
Exporte zu 131,5 Prozent gedeckt 
Die deutschen Ausfuhren nach Ka- 
merun hatten einen Wert von 269 
Millionen Marir im vergangenen Jahr, 
66 Prozent mehr als 1981. Aus Kame- 
run eingeführt wurden dagegen Wa- 
ren - vor allem Kakao, Kaffee und. 
Ölprodukte - für über 620 Million«! 
Mark. Größter Abnehmer kameruni- 
scher Waren sind die USA (41 Pro- 
zent}, gefolgt von den Niederlanden 
(19), F rankr eich (15) und der Bundes- 
republik (fünf). 


^ dpa/VWD, Köln 

Pakistans Wirtschaft befindet sich 
derzeit im Aufwind. Für das laufende 
Wirtschaftsjahr 1983/84 (3(1 Juni) er- 
warten die Wirtschaftsplaner des 
Landes ein reales Wachstum des 
Bruttoinlandsproduktes von 6,4 Pro- 
zent nachdem 1982/83; ein Plus T yoii 
5,8 Prozent erwirtschaftet wurde. 

Durch geplante Investitionen von 
nahezu 500 Milliarden pakistanischen 
Rupien (96,5 Milliarden .Mark) im 
Rahmen des am L Juli .1983 angelau- : 
feiten 6. Fünijahresplans wül Islama- 
bad zudem der Wirtschaft deutliche 
Wachstumsimpulse für die kommen- 
den Jahre geben. Dabei soll dem Pri- . 
vatsektoretee wesentlich wichtigere 
Rolle zufallen.- - 

Schon 1982/83 hatte sich Pakistans 
Wirtschaft- wie die Bundesstelle für 
Anflenhandäsinformation.-Köln. be- 
richtete - günstig entwickelt Das 
Bruttosozialprodukt . stieg nach vor- . 
läufigen amtlichen. Angaben um real 
6,5 frozerit Dabei wuchs die land- 
wirtschaftliche Erzeugung' um’4,8, 
die mdustrie33e-um8,3Prozent- 

Eine noch raschere .industrielle 
Entwicklung würde durch erhebliche 
Engpässe in der Energieversorgung 
behindert Hauptenergieträger ist das 
im Lande geforderte Erdgas, das fast 


41 Prozent des Energiebedarfs deckt 
An zweäter Stelle liegt“ Erdöl mit 
- knapp 36 Prozent, das überwiegend 
. .importiert werdenmuß und die Zah- 
lungsbilanz stark belastet * 

■ Pakistans Exporte 'stiegen 1982/83 
um 32 Prozent auf- 34,7 Milliarden 
Rupien (67 MiTKarrien Marie).: Dazu 
. trug" vor altem bei, daß es den Paki- 
.:stanem. gelang,: die Ausfuhr nicht- 
' traditioneller Exportprodukte auf 14 
Milliarden Rupien mehr alszu ver- 
... doppdn. Dagegen.sfeg die Einfuhr 
nur um 15,3 Prozent auf 68,6 Milliar- 
den. Rupien (13,3 Milliarden Mark). 

■ Begünstigt durch die um mehr als 28 
Prozent gestiegenen Überweisungen 
pakistanischer Arbeitnehmer im 
Ausland sank das Defizit der pakista- 
nischen Leistungsbilanz damit auf 
nur hoch knapp 800 Millionen Dollar 
4tund zwei Milliarden Mark). . . ^ 

Vor allem aufgrund der verbesser- 
ten Eahlüngsbilanzsituatipn hat Pa- 
kistan für 1983/84 erstmals keine zu- 
sätzlichen Finanzmittel be im In ter- 
nationalen Wä hrung sfonds (IWF) be- 
antragt Eine rWF-Kreditiinie über 
1,5 Milliarden Dollar läuft im Novem- 
ber aus. DieDevisenreserven erreich- 
ten am 30. Juni 1983 einen Rekord- 
wert von 1,73 Milliar den Dollar, nach 
hur 780 MiEiooezi im Vorjahr- 


SCHIFFBAU / Niedersachsisctie Kammern 


Kritik an Subventionswirrwarr 


. D. SCHMIDT, Norddeich 

Heftige Kritik an derSubvehtions- 
praxis vieler Schiffbauländer äußern 
die Industrie- und Handelskammern 
(IHK) in Niedersachsen. Auf. einer 
Tagung der Präsidenten und Haupt 
geschäftsführer der . Kammern in 
Norddeich erklärte Kurt-Jansen, Prä- 
sident der IHK .für Ostfriesland und 
Papenburg, der weltweite Wettbe- 
werb der Schiffbauindustrie sei weit- 
gehend zu einem Subventionswett- 
bewerb degeneriert Inzwischen. sei- 
en die dadurch entstandenen Wettbe- 
werbsverzerrungen auch in den- vier 
norddeutschen Küstenländern spür- 
bar geworden. Davon betroffen seien 
in. besonderem Maße die noch, lei- 
stungsfähigen Betriebe. 

Nachdrücklich plädieren die Kam- 
mern für ein einheitliches Vorgären 
der betroffenen Bundesländer, wenn 
es um das Emräumen von Konditio- 
nen bei der Vergabe von Aufträgen 
geht Unausweichlich werde darüber 
hinaus die „baldige’ Einführung einer 


Auftragshilfe von. 10 Prozent für alle 
nicht durch Reederhilfe geförderten 
Schiffbauten“. Nur so werde es deut- 
- sehen Werften wieder ermöglicht 
- . Exportaufträge hereinzuholen. 

Jansen,. zugleich Inhaber eines 
S Schiffbaubetriebs in Leer, wies dar- 
, auf hin, daß bei. der -Vergabe von 
.Aufträgen weltweit nicht nur die 
Qualität des Schiffes, der Abliefe- 
rungstermin und die Zahlungsmoda- 
litaten eine . entscheidende Rolle 
.- spieltet -Ausschlaggebend sei viel- 
mehr, welche Werft die besten Finan- 
> aerungsmöglichkeiten anbieten 
könne 

' Die bislang im Ausland beobachte- 
te Praxis, daß verstaatlichte Betriebe 
Verlustaufträge hereinnehmen und 
ihre Bilanz durch Steuermittel aus- 
gleichen, habe' inzwischen auch auf 
die Bundesrepublik übergegriffen. 
Diese Art „versteckter Subventions- 
politik der öffentlichen Hand“ gehe 
vor .allem zu Lasten der privaten, 

- -meist mittelständischen Betriebe. 









t l 

sämtelnlahdischeEreölfördemng knapp 5’%. Das ent- 
spricht einer Devisenerspamis von zweieinhalb Milliarden 
Mark. Diese nationale Eigenversorgüng ist nur mög- 
lich, weitin den ohnehin nur wenigen bundesdeutschen 
Lagerstätten das hier extrem „verwässerte" Erdöl 
(durchschnittlich 87% Wasser/ 13 % . Öl) mit Hilfe beson- 
ders kostenintensiver Technologien gewonnen wird. 

Die Oisuche wird in der Bundesrepublik Deutschland 
aus Mangel ari.neuen Lagerstätten weiter zurückgehen. 
Deshalb muß die Erdölausbeute der vorhandenen' 
Lagerstätten durch zusätzliche, außerordentlich teure 
Fördermaßnahmen verbessert werden. Mit sekundären 
und tertiären Maßnahmen läßt sich die .Lagerstätten- 
ausbeute von 15 bis : 25 % auf. ca. 50% steigern. Auf diese 
Weise rucken wir zum Beispiel in zwei Feldern im 
Emsland dem Öl mit Hochdruckdampf von 300 bis 
350° C zu Leibe Das ist technisch, und finanziell 
äußerst aufwendig - zumal ein.Drittel.der erzielten Mehr- 
forderung wieder, zur Erzeugung des Dampfes ein-_ 
gesetzt werden muß. Trotz aliemrDie inländische Erdöl- 
förderung bedeutet ern.völksWirtschäfHich wichtiaes - 
Engagement. : 
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UNION DEUTSCHE LEBENSJVlli ijbLWERKE / Warnung vor Fettsteuer 

Preise für Margarine werden erhöht 


J. BRECH, Hamborg 

Am deutschen Margarinemarkt ste- 
hen Preiserhöhungen bevor. In Ham- 
burg hat die zum U nüever-Konzern 
gehörende Union Deutsche Lebens- 
mittelwerke GmbH Korrekturen für 
den Herbst angekündigt Über den 
genauen Zeitpunkt und das Ausmaß 
der Preisanhebungen ist aber hoch 
keine Entscheidung gefallen. 

Gemessen an der Entwicklung der 
Rohwarenpreise, so erklärt der Vor-", 
sitzende der Geschäftsführung Otto 
Müller, seien Anhebungen um »im> 
zweistellige Prozentzahl notwendig. 
Ob dies der Markt allerdings in einem 
oder mehreren Schritten zulasse, sei 
offen. Nach Angaben von Müßer ha- 
ben sich die Preise für eßbare Fette - 
und Öle auf den Weltmärkten in die- 
sem Jahr mehr als verdoppelt Da die 
Rohwarenkosten fast 50 Prozent vom 
Umsatz ausmachten, müßten die Ver- 
teuerungen auf die Margarinepreise 
durchschlagen. Die Explosion der 
Rohwarenpreise führt Müller auf die 
Verknappung vor allem von Sojaboh- 
nen in den USA sowie auf die mit 
reduzierten Emteerwartungen ein- 
setzenden Spekulationen zurück. 

Negative Auswirkungen für den 
Gesamtabsatz von Margarine und für 
ihren Anteil am Markt für Nahrungs- 
fette sieht Müller gleichwohl nicht, 
Margarine halte im Verhältnis zur 
Butter seit Jahren etwa 60 Prozent 
des Emulsionsfett-Marktes. Dieser 
Anteil, so Müller, sei konstant geblie- 
ben, obwohl der Preis für Butter in 
den letzten 6 Jahren auf nahezu 10 


Anzeige 


DM pro Kjlo gestiegen sei,, wahrend 
: Marg ari n e im Durchschnitt noch im- 
mer unverändert 3,40 DM koste 
Deutliche Absatzverlagerungen von 
Margarine zu anderen Nahrungsfet- 
ten. würden sich,, so glaubt Müller, 
' erst bei einem dnrplwhTiittlip 'lw n TTL 
lopreis von 5 DM ergeben. 

' längerfristige Gefahren ' für den 
. Marga r i ne absa tz sieht Müller denn 
auch mehr in dem wiederauf getaucht 
EG-VorschJag einer Steuer auf die in 
der Gemeinschaft verarbeiteten Öle 
und Fette außer Butter. Dies wäre, so 
Müller, die erste eigene Steuer der 
EG, die zunächst lj4 Mrd. DM in die 
Brüsseler Kassen bringen soll, durch 
rein administrative- Bes chlüsse je- 
doch jederzeit erhobt werden kann, 
und zwar nicht ! nur als Mittel dar 
Marktordnung, sondern auch als Mit- 
tel zur Finanzierung der immer gro- 
ßer werdenden EG-Defizite. 

Die Margarine-Industrie l e h n e die 
Fettsteuer aus drei Gründen ab, er- 
klärt Müller.. Einmal sei sie verbrau- 
cherfeindlich. Sie verteuere alle Pro- 
dukte, die pflanzliche Fette und Öle 
enthielte wie etwa Backwaren, Fein- 
kost oder Fischkonserven. Bei Mar- 
garine werde sie zunächst mit 20 bis 
40 Pfennig pro Kilo durchschlagen. 
Z um anderen benachteilige sie die 
Entwicklungsländer als Rohwaren-. 
Beferanten und werde in den USA als 
Großexporteur von Soja zu handels- 
politischen G egenma Rnahm pn füh- 
ren. Schließlich sei es unsinnig , die 
Probleme einpg Teilmarktes wie But- 
ter zu Lasten eines konkurrierenden . 
Marktes zu losen. 


Die gegenwärtige Entwicklung auf 
dem deutschen Margarine-Markt ist 
nach den Worten von Müller durch 
einen . außerordentlich harten 
Preiswettbewerb gekennzeichnet 
- Den Verbrauch, der in diesem Jahr 
von 518 000 auf voraussichtlich 
510000 Tonnen zurückgehen wird, 
decken etwa zur Hälfte hochpieisige 
nationale Marken ab, die 4 DM und 
mehr kosten, sowie Eigen-, Zweit- 
oder Regional marken, deren Preise 
sich zwischen 2 und 2^0 DM bewe- 
gen. Im Bfllig-Bereich ist der Dis- 
kounter Aldi mit Anteilen von 20 bis 
25 Prozent führend. 

Am gesamten Margarinemarkt hält 
die Union nach Angaben von MuHw 
einen Anteil von rund 54 Prozent 
Von den 60 Prozent, auf die sich das 
' Unternehmen in einer 1949 abgege- 
benen n Wohlverhaltens-Erklärung" 
beschränkt hat, ist sie damit ein er- 
hebliches Stück entfernt Allein in 
den letzten zwei Jahren seien durch 
den rigorosen Preiswettbewerb rund 
2$ Prozentpunkte an Marktanteil 
veriorengegangen, erklärt Müller. 

Mit '-Margarine, Fetten und Ölen 
setzt die Unüever-Gesellschaft rund 1 
Mrd. DM um. Die Tochtergesellschaf- 
ten Benedict Klpin GmbH, die narh 
Aussage von Müller seit der Übernah- 
me im Jahr 1979 schwarze Zahlen 
schreibt, »nri die MpigtArmarlrim . 
Werke GmbH, ein Spezmluntemeh- 
men zur Belieferung des Bäcker- 
handwerks, der Backwarenindustrie 
und anderen Großverbrauchern, 
steuern weitere 300 MUL DM zu. 


Abonnieren Sie 
Mut zur Meinung 

Die WELTsprichr Klartext, ln ih- 
ren Analysen. Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
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RUMHAUS HANSEN / Weitere Konzentration 

Andresen wird übernommen 


Name. 

Straße. Nr. 

PLZ Ort: 

Beruf 

Tclelim 

Lnui'chnft: 

I I Ich habe da- Recht. dic>cBo*c{bing inner- <□ 
1 luthtimTTjp.'niAhw.-nilc'Daturo genügt) g 
v.*hntilieh ru widerrufen hei: DIE WELT. 
Vcnneh.Pi wifach3tiSK.Ul.2titXl Homburg 3h o 

I ntLr^thnfi: . . . 


.Datum: 


' J. BRECH, Hamburg 
Die Konzentration in der norddeut- 
schen Spmtuosen-Industrie geht 
weiter. Nachdem im August das Spi- 
' rituosenhaus Herrn. G. Dethleffeen 
die Übernahme- der Importfirma 
Hertzberg, Lübeck, bekanntgegeben 
hatte, teilt nunmehr das Flensburger 
Rumhaus Hansen GmbH & Co mit, 
daß es mit Wirkung vom 1. Januar 
1984 die Andresen Spirituosen 
GmbH, Flensburg, erworben hat Bei 
Hansen ist Dethlefisen mit 35 Pro- 
zent beteiligt 

' Watis en zählt mit den Marken TTfln. 

sen Rum, Balle, Schmidt, Colding 
und Nissen zu den führenden Rum- 
häusem in der Bundesrepublik. Mit 
Andresen wird dieses Angebot jetzt 
um die Marke Andresen-Rum, die zu 
den fünf größten Rum-Marken in 
Deutschland gehört, sowie um zahl- 
reiche Importspirituosen erweitert 
Der Whisky „Double-Q“ hat nach An- 
gaben von Andresen im Einzdhandd. 
Platz 2. Seit 1981 importiert Andresen 
zudem Weine aus Kalifornien. . 


Die neue Gruppe wird ein Umsatz- 
volumen von 225 Min. DM erreichen, 
wobei Andresen rund 70 MUL DM 
beisteuert Wolfgang Andresen wird 
mit der Übernahme Marketing- »mH 
.'Vertriebsdirektor Inland für alle aus 
dem Haus Hansen kfimmpnrim Mar- 
ken. Er tritt die Nachfolge von Hannn 
Zetzsche an, der in Kürze 60 Jahre alt 
wird und fest 20 Jahre Vertriebschef 
bei Hansen war. 

Die Zusammenlegung begründen 
beide Firmen mit der Notwendigkeit, 
gegenüber dem Handel ein noch stär- 
kerer und wichtigerer Partner zu 
sein. Außerdem hätte die Finanzkraft 
des relativ jungen Unternehmens An- 
dresen für das in den nächsten Jah- 
ren geplante Wachstum kaum ausge- 
reicht Die Firma Andresen hat be- 
reits in den vergangenen Jahren Zu 
wachsraten von mehr als 20 Prozent 
erreicht Schließlich spielte aus per- 
sondien Gründen der gemeinsame 
Standort Flensburg eine wichtige 
Rolle. 


UNTERHALTUNGSINDUSTRIE / Klage in USA 

Deutsche Firma betroffen 


NAMEN 


Alfred Wappler, Sprecher der Ge- 
schäftsführung der Neue Heimat Re- 
gional gruppe Bremen/Niedersach- 
sen, tritt am 10. September in den 
Ruhestand. Neu in die Geschäftsfüh- 
rung berufen wurde Horst Braun, 
bisher zuständig für die Objektbewirt- 
schaftung der Regionalgruppe. 

Rüdiger Wieebers, Leiter der Abtei- 
lung Marketing/Öffentlichkeitsarbeit 
der Landesbausparkasse Münster/ 
Düsseldorf; ist in die Geschäftsfüh- 
rung der Land esbausparkasse Hessen 
eingetreten. 


DW.Bonn 

Gegen die Taurus Film GmbH, 
München, deren Geschäftsführer Leo 
Kirch und den Taurus-Repräsentan- 
ten in den USA, Rechtsanwalt MUton 
A. Rudin, ist beim US-Bezirksgericht 
Los Angeles Schaden sersätzklage 
wegen mißbräuchlicher Ausnutzung 
einer marktbeherrschenden Stellung 
erhoben worden, heißt es in einem 
Bericht der „Los Angeles Ihnes“. 
Klägerin ist die MGM/United Artists 
Entertainment Co. Ihre Schadenser- 
satzforderung beläuft sich auf eine 
Milliarde Dollar. 

In der Klageschrift wird unterstellt, 
daß Taurus den Markt für amerikani- 
sche Unterhaltung im deutschspra- 
chigen Fernsehen in Europa beherr- 
sche; in der Tat ist Taurus Hauptlie- 
ferantin des Zweiten Deutschen 
Fernsehens für amerikanische Unter- 
haltungsfilme. Sie kauft die Filme bei 
den Herstellern in den USA, unter 
anderem bei MGM/United Artists, für 
die sie ein wichtiger Kunde ist Diese 


Gesellschaft wirft Taurus, Kirch und 
Rudin nun vor, die monopolartige 
Stellung im deutschsprachigen 
Raum dazu benutzt zu haben, die 
Preise zu diktieren. 

Zur Absicherung dieses Monopols 
habe Taurus außerdem versucht, die 
amerikanischen Gesellschaften dar- 
an zu hindern, ihre Spielfilme, Zei- 
chentrickfilme und Unterhaltungs- 
programme direkt an die deutsch- 
sprachigen Sendeanstalten zu ver- 
kaufen. So sei die Degeto-Füm 
GmbH & Co, Frankfurt, Fflmein- 
kaufegeseßschaft der ARD, von Tau- 
rus, Kirch und Rudin dazu veranlaßt 
worden, sich aus einem Verbrei- 
tungsabkommen mit MGM zurück- 
zuziehen und einen Vertrag mit Tau- 
rus zu schließen, um MGM-Erzeug- 
nisse von Taurus zu beziehen. Mit der 
Klage will MGM/United Artists nicht 
nur Ersatz für den dadurch entstan- 
denen Schaden erreichen; es soll 
auch eine Verfügung erwirkt werden, 
die solchen Praktiken ein Ende 
macht 


ERICSSON / Umsatz in der Bundesrepublik soll sich bis 19S5 verdoppeln 

Expansion mit Riesenschritten geplant 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die schwedische Ericsson-Gruppe, 
nach eigenen Angaben bereits größ- 
ter Telekommunikationskonzern au- 
ßerhalb der USA, hat durch ihren 
Präsidenten Björn Svedberg ihren 
Anspruch, weltweit zur Führungs- 
gruppe auf dem Markt zu gehören, 
bekräftigt und sich auf eine trotz des 
weltweiten harten Wettbewerbs 
atemberaubende Expansion festge- 
legt. Das Wachstumstempo wird da- 
nach nicht nur wie gewohnt bei jähr- 
lich 20 bis 30 Prozent, sondern noch 
höher angesetzt. Dies soll vor allem 
im privaten Geschäft mit Nebenstel- 
lenanlagen und Informationssyste- 
men gelingen. Neben eigenen Umsat- 
zerhöhungen denkt Svedberg an die 
- nicht zuletzt für die Bundesrepu- 
blik - angepeilte Expansion durch 
Firraenübemahznen und Joint Ven- 
tures. Neben den USA gelte der Bun- 
desrepublik ein besonderes Augen- 
merk. 

Magnus Falk, Geschäftsführer der 
deutschen Tochter Ericsson Informa- 
tions Systems GmbH, Düsseldorf 
sieht sogar Chancen, „einer der größ- 
ten auf dem deutschen Markt zu wer; 
den“. Für das laufende Jahr wird bei 
der GmbH der Umsatz auf 150 M3L 


DM (plus 33 Prozent) steigen und der 
Auftragseingang auf 165 Mül. DM be- 
ziffert. Vom Umsatz sollen etwa 60 
(55) Prozent auf Datenverarbeitung, 
20 (20) Prozent auf Büroautomation 
und 20 (25) Prozent auf den Bereich 
Kommunikation entfallen. 

Mit Riesenschritten peilt Falk in 
der deutschen Gruppe zu der neben 
Ericsson die neu gegründete David 
Computer Systeme GmbH, Stuttgart, . 
Rife (Elektronische Baukomponen- 
ten), Nira (Personenzuganlagen) und 
Thorsmann (Baukonstruktions-Kom- 
ponenten) gehören, 1984 einen Um- 
satz von 350 Mül DM an, an denen 
Ericsson mit etwa 230 MÜL DM betei- 
ligt sein soll Sein Marktanteil soll 
dann etwa 10 Prozent betragen, die 
Umsatzrendite kontinuierlich auf 8 
(1982: 3) Prozent vor Steuern gestie- 
gen sein. 

Die Beschäftigtenzahl der Erics- 
son-U ntemehm en, 1983 bei über 500, 
roßte sich bis dahin wie der Umsatz 
verdoppeln, wobei Svedberg eine 
stärkere deutsche ..Produktion (zur 
Zeit nur David-Computer in Stuttgart 
und Gegensprechanlagen in Hanno- 
ver) nicht ausschheßt . . 

Über Kooperationen, vor allem mit 


Honeywell in der Entwicklung von 
Sprach- und Datenkommunikation 
und Sperry beim Vertrieb von Erics- 
son-Automationssystemen für Kre- 
ditinstitute, will die Gruppe (70 000 
Mitarbeiter) auch den US-Markt star- 
ker erschließen. Für Svedberg ist das 
Jahr 1983 in der Gruppe sehr vielver- 
sprechend; Im 1. Halbjahr stieg der 
Umsatz um 28 (20) Prozent auf 1L1 
Mrd. Skr (rund 3,8 Mrd. DM), woran 
die neuerworbenen Facit- Unterneh- 
men mit 10 Prozent beteiligt waren. 
Der Auftragsbestand lag zur Jahres- 
mitte bei 21,5 Mrd. Skr (plus 20 Pro- 
zent). Nach Steuern betrug der Ge- 
winn je Aktie 10,79 (8,45) Skr. 

Vom Gruppenumsatz (19,6 nach 
16,2 Mrd. Ski) entfielen im letzten 
Jahr 36 Prozent auf den Ursprungs- 
bereich öffentliche Femmeldeein- 
richtungen, der neben aßen anderen 
mehr oder minder profitablen Berei- 
chen der renditeträchtigste ist 29 
Prozent des Umsatzes entfallen auf 
I nf ormationssysteme, 16 auf Kabel 
Die europäischen Märkte (Schweden 
aßein 21 Prozent) machen knapp die 
Hälfte des Umsatzes aus. Der Grup- 
pengewinn verringerte sich 1982 auf 
360 (429) Miß. Skr. 



WELT-Korrespondenten berichten 
von der Funkausstellung in Berlin 

Antennenindustrie — Metz Apparatewerke - Kabelversuchsprojekt 



D ie Funkausstellung lauft, wie 
erwartet, auf vollen Touren. Of- 
fensichtlich ist die Faszination des 
breiten Publikums an Audio und 
Video ungebrochen. Ein Publi- 
kumsmagnet sind nach wie vor die 
Sendeanstalten ARD und ZDF mit 
ihren Unterhaltungsprogrammen; 
sie haben während der Messe eine 
„Partnerschaft auf Zeit* geschlos- 
sen. Bis gestern haben insgesamt 
mehr als 200 000 Menschen die Mes- 
se besucht. An den Messeständen 
sieht man zufriedene Gesichter 
Der Handel ordert. Vor der Messe 
hatte er sich mit Aufträgen zurück- 
gehalten; seine Lager sind daher 
aufnahmefähig. Außerdem wollte 
der Handel die Messeneuheiten ab- 
warten. Für das Jahresendgeschäft 
im letzten Drittel muß der Fachein- 
zelhandel jedoch seine Lager wie- 
der fidlen. Im Gegensatz zu pmi ggn 
Herstellern, die vor allem über In- 
novationen reden, geht es dem Han- 
del zunächst um das Weihnachtsge- 
schäft (Wz.) 


Branche wartet auf eindeutige Signale 


Bertelsmann will 
sich beteiligen 

D er Bertelsmann-Konzern will 
sich nach Angaben des Ge- 
schäftsführers der „Anstalt für Ka- 
bel-Kommunikation*' (AKK), Claus 
Detjen, an dem Kabelversuchspro- 
jekt in Ludwigshafen beteiligen. Wie 
Detjen betonte, wurde jedoch noch 
kein Programm angebot vorgelegt. 
Bisher wollen sich an dem rheinland- 
pfälzischen Versuch, der am 1. Janu- 
ar starten soll, 13 Interessenten mit 
jeweils einem Femsehkanal sowie 
verschiedene andere Programman- 
bieter mit gemeinsam genutzten Ka- 
nälen beteiligen. Das gesamte Netz 
der AKK sieht im Endstadium zu- 
sammen mit dem Angebot der Post 
jeweßs 22 Femseh- und Horfunkka- 
näle vor, sagte Detjen. Zur Zeit hät- 
ten 102 Anbieter ihr Programminter- 
esse gezeigt, davon 50 auch Pro- 
grammabsichten mitgeteilt Für 40 
von ihnen läge ein Antrag vor, mitzu- 
machen. dpa/VWD 


V on der in den nächsten Jahren 
bevorstehenden Einführung des 
Satelliten-Fernsehens erhofft sich die 
Antennenindustrie neue Wachstums- 
impulse. Zunächst scheint aber die 
allgemeine Verunsicherung total zu 
sein. Immer mehr Bundesbürger, die 
eine optimale Empfangsqualität spe- 
ziell ihres Fernsehgeräts, aber auch 
ihrer HiFi-Anlage an peilen, zögern 
oder greifen auf Dachantennen her- 
kömmlicher Art zurück. Die Ursa- 
chen liegen im politischen Raum, 
denn weder in der Verkabelung noch 
beim Satellitenfemsehen ist klar er- 
kennbar, in welcher Zeit und in wel- 
chem Umfang entsprechende Projek- 
te verwirklicht werden. Darüber hin- 
aus schrecken auch Mehrkosten ab. 

„Wir erwarten Signale, wo es lang 
geht“, meint Siegfried Kramer, Pro- 
kurist der Firma Richard Hirsch- 
mann Radiotechnisches Werk, Ess- 
lingen. Auf der ganzen Branche laste 
die Tatsache, daß Millionen-Investi- 
tionen vorgehalten würden, ohne daß 
sich ein klarer Weg zeige. Kramer 
„Wir erwarten, daß ein Knopf ge- 
macht wird.“ Gleichwohl sei bei Ein- 
führung der neuen Möglichkeiten da- 


mit zu rechnen, daß es auch in zehn 
Jahren noch eine „normale“ terrestri- 
sche Empfangstechnik geben werde. 

Nach einer ZVEI-Statistik ist der 
Umsatz der 17 im Fachverband Emp- 
fangsantennen zusammen geschlos- 
senen Firmen der Bundesrepublik in 
1982 leicht auf 434 (430) MilL DM 
angestiegen. Davon entfiel ein knap- 
pes Drittel auf den Export Das inlän- 
dische Marktvolumen für Autoanten- 
nen, das sich in einer ansteigenden 
Kurve befindet, wird von Marktken- 
nem mit rund 130 MilL DM jährlich 
eingeschätzt Bei relativ hoher Markt- 
sättigung von 85 Prozent in dieser 
Sparte nehme die Nachfrage insbe- 
sondere nach Motorantennen weiter 
zu 

Anders ist freilich die Situation auf 
dem Gebiet der Fernsehantennen. 
Hier befindet sich der Markt bereits 
seit einigen Jahren im Rückwärts- 
gang. Längerfristig wird die jährliche 
reale Schrumpfung mit 3 bis 5 Pro- 
zent veranschlagt Das Marktvolu- 
men im Inlan d für konventionelle 
Rundfunk- und Fernsehantennen 
dürfte bei etwa 250 Min. DM hegen. 
Ein Vielfaches mehr, nämlich über 1 


Mrd. DM, weist der Markt der Stek 
ker volumenmäßig auf. 

Als Marktführer auf dem Gebiet 
der Antennenanlagen stuft sich nach 
wie vor die Firma Hirschmann ein. 
Sie zählt knapp 3000 Beschäftigte 
und hat im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 6.) den Umsatz um gut 10 Prozent 
auf etwa 330 Miß, DM gesteigert Im 
Gegensatz zu weiten Teilen der Bran- 
che befindet sich dieses Unterneh- 
men in einer vergleichsweise günsti- 
gen Beschäftigungslage, ln letzter 
Zeit wurden im Stammhaus an die 
100 Mitarbeiter neu eingestellt Der 
Exportanteil bei Hirschmann liegt 
deutlich über 35 Prozent Produkte 
der neuen Techniken exportiert 
Hirschmann beispielsweise in die 
nordischen Lander, wo bereits alles 
verkabelt seL Dort sei auch für Satel- 
liten- Em p fan gsanlagen bereits ein 
gewisser spürbarer Bedarf Zu den 
namhaften deutschen Herstelle m im 
Bereich der Antennenanlagen zahlen 
auch die mittelständischen Unter- 
nehmen Kathrein und Fuba sowie 
große Konzerne wie Bosch, AEG und 
Siemens. 

WERNER NEITZEL 


Nicht an einen „starken“ Konzern angelehnt 


I n diesem Jahr will die Firma Metz 
Apparatewerke, Fürth, wieder an 
die Erfolge des Voijahres anknüpfen. 
Das FamiUenunternehmen (Aßeinin- 
haber Paul Metz) konnte im vergan- 
genen Jahr seinen Umsatz um 3 Pro- 
zent auf knapp 200 MUL DM auswei- 
ten. Auf der Funkaussteßung in Ber- 
lin ist sie mit dem Verlauf bisher 
zufrieden, Farbfernseher mit Stereo 
(schon 80 Prozent der Produktion), 
Videorecorder und HiFi-Komponen- 
ten fanden nach eigenen Angaben 
Resonanz im HandeL Rund 60 Pro- 
zent der Geräte in der Unterhaltungs- 
elektronik werden exportiert 
„Wir sind unabhängig und bleiben 
es“, so die Aussage von Paul Metz zur 


Zukunft Denn die Firma Metz ist 
noch eines der wenigen Unterneh- 
men der deutschen Unterhaltungs- 
elektronik, das ohne ausländische 
Beteiligung und ohne Anlehnung an 
einen „starken“ Konzern auskommt 
Das spricht für die Innovations- und 
Ertragskraft. „Ein hohes Maß an Lei- 
stung und Flexibilität wird heute von 
einem Unternehmen gefordert wenn 
es die sich überschlagenden Innova- 
tionsprozesse in der Elektronik und 
das Finstellpn auf dm Markt »iwi 
seine Gegebenheiten bewältigen 
will“, unterstreicht Paul Metz. 

Außer den Geräten der Unterhal- 
tungselektronik fertigt das Unterneh- 
men Elektronenblitzgeräte und Kom- 
ponenten der Industrieelektronik. 


Produziert wird in fünf Werken, hier- 
zu gehört auch eine moderne Anlage 
der Holz- und Kunststofftechnik für 
die Fertigung von Holz- und Kunst- 
stoffgehäusen. Diese vollautomati- 
sche Fertigungskapazität ist nur zum 
Teil für den eigenen Bedarf be- 
stimmt beliefert werden darüber hin- 
aus zum größeren Teil andere Her- 
steller der Branche. Insgesamt be- 
schäftigt das Unternehmen 1500 Mit- 
arbeiter. Zur Produktpalette gehört 
außerdem die digitale Compact Disk 
(CD), die auf der Messe allgemein 
aktuell diskutiert wird. Auch auf den 
Bild schirm text ist das Unternehmen 
vorbereitet 

PETER WEERTZ 



An alle Aktienbesitzer: 

Zehn Märkte bieten mehr als einer. 


Was es im Inland nicht gibt das gibt es im Aus- 
land: Kohle-Aktien in Australien, Elektronik- 
Aktien in Japan, Öl inTexas, Erze in Kanada . . . 

Warum also sollten Sie ihr Aktiendepot auf 
Deutschland beschränken? In zehn Märkten 
haben Sie mehrChancen als in einem. Dabei 
muß die Sicherheit, daß Sie nur qualitativ 
hochwertige Aktien bekommen, keinesfalls 
kleiner werden. Vorausgesetzt, Sie wenden 
sich an Fachleute. 

Eine Bank, bei der bekanntermaßen schon 
viele Kunden viel Erfolg mit Auslands-Aktien 


hatten, ist die Dresdner Bank. Mit einer eige- 
nen Spezialistengruppe aus internationalen 
Analysten in Frankfurt und Wertpapier-Ex- 
perten an den Börsenplätzen zwischenTokio 
und New York. 

Wir geben ihnen aber nicht nur die notwen- 
digen aktuellen Informationen, wir sorgen 
auch dafür, daß der Umgang mit Auslands- 
aktien so einfach ist wie mit inländischen. 
Schon beim Erwerb. Sie unterschreiben nur 
Ihre Order. Wie wäre es mit einer unverbindli- 
chen Beratung? 



Dresdner Bank 


In Berlin: BHI 


§ 







Anleger ohne Unternehmungslust 

In- und ausländische Käufer warten Zentralbankratssitzung ab. 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende No 


die WELT . - Nr. 209 - Donnerstage 8. September 1985k 


und Umsätze 


DW. - Wio das Koni nc han auf die Schlange 
starrt «n diu in- und ausländischen Käufer und 
Verkäufer an dun deutschen Aktienmärkten an 
Mittwoch auf diu Zentraibankratsihzung am 
Donnetstag. Auch diu Nachrichten. daS nach 
der Sitzung keine Pressekonferenz stattfinden 
soll, stärkte nicht den Optimismus, da - wem 
Lombardsatz und eventuell sogar der Diskont 
erhöht und die Rodhkontkontlngenfe zurück- 


genommen werden sollten - diese Entschei- 
dung kaum einer Kommentierung bedürfte. Je- 
der wufite ohnehin, dafl die Bundesbank damit 
auf die Donar-Anziehungskraft reagieren wür- 
de. Bei kleinstem Geschäft bröckelten die No- 
tierungen daher trotz fester New Yorker Vor- 
tagstendenz (Dow -Jones- Index plus 23,27) auf- 
grund kurzfristiger Dispositionen der Tages- 
spekulation ab. 


Bankaktien gaben mit Blick auf Gerresheimer Glas zogen um 5,50 436. Pur Tnton wurden 115 DM 
mögliche Zinser höhungen , die das DM auf 123,50 DM an und Keramag minus 5 DM und für BaBer 185 DM 
Kreditgeschäft erschweren wür- befestigten sich um 2,50 DM auf minus 4 DM bezahlt, 
den. überwiegend leicht nach, ohne 159,50 DU. München; Agrob Vz. erhöhten' 

daß es zu Kurseinbrüchen tam Die Frankfurt: Die Aktienbörse war rieh um 34)0 DM auf 32950 DM, und 

zmsempfindlichtn Stromversorger am Mittwoch etwas leichter, die flahnrftrier konnten den am z DM) ^0^^, 


lagen u nei nheitlich mehr oder we- St andardwert e wurden vereinzelt auf 25 6 DM verbessern. Deckel AG > Lütstma VA 
niger behauptet — ein Zeichen der bfs zu 3J>0 DM zurückgenonunen, verminderten sich um 1 DM auf 80 


n«wiw ymnmaenen »»m j um. atzt 83 

Unsicherheit. Am Farbenmarkt die Umsätze blieben bescheiden. DM, D ismail AG sanken um 7 DM 
&n pPTi die Notierungen bis um et- BASF- Bezüge notierten mit 0.95 auf 138 DM und Flachglas büßten 
wa 1,50 DM zurück. Auch die gro- DM l e icht unter Paritfit, bei 260 000 13 DM auf 276 DM ein. 

Ben Elektrowerte konnten sich Stück Umsatz. Cassella stiegen um Berlin: Spinne Z eh lendorf er- 
nicht haiton Außer bei Daim- 7 DM auf 560 DM, WeDa wurden per höhten sich um 5 DM. DeTeWe la- 
ler-Benz und BMW gaben die Kor- Erscheinen mit 385 DM bezahlt bei gen um 2 DM and Berliner Kindl 
se am Automarkt etwas nach, einem Emissionskurs von 350 DM. um 1 DM freundlicher. DUB- 

Dösseidorf: AEG Kabel Rheydt Hamborg: Beiersdorf lagen bei 
fielen um 5 DM auf 238 DM und 341 DM um 3 DM höher. Vereins- Hto Stämme 4 DM, BerümM und 
Allianz Vers, verminderten sieb um und Westbank verminderten sich Or ens t e ln je 3,50 DM em . ueruu. 
6 DM auf 630 DM. DAT verbesser- um 1 DM auf 309 DM und Hypothe- Vorzüge bröckelten um 0,50 DM ab. 
len um 5 DM auf 325 DM, kenbsnk Hamburg um 4 DM auf Tischbörse: zuversichtlich 


Berlin: Spinne Zehlendorf er- 
höhten sich um 5 DM. DeTeWe la- 
gen um 2 DM and Berliner Kindl 
um i DM freundlicher. DUB- 


urenstein je apu um em. aermz. 
Vorzüge bröckelten um 0,50 DM ab. | unKw- 
Nachbörse.- zuversichtlich i 


H AocnM BoioJ. 9 
h Nocti. M. Vors. 4-1 
D Aoefl. Röek. 9-7.5 


M Act 
* A dcoO 
D Adler? 

s ica AG * 
f AEG-Telel.Q 
D AEO-raba< 73 

5 AeCCUtOS B 
-r AGAS 5 
P Agnpp.no *7 

M Agrob >0 

t* «Ml Vz. ■ 0 
M AM Kovfb ‘17 
□ AG i. Qieiria "S 


74JH-SJ-53 

15F-X.7-M 

1M>3-Z3-iG 

Trta-9-to 

314.313 

J7Sb&-5-50 

10-7.5J3G 

10B-X>7-7G 

M7G-7-A3-7G 

309-1WJ9 

1U-B-V-73G 

2A7-6-i-*G 

IW- 

271-7IG 

1SS-7 -15-83G 

44MJ-53-33 

473&-UO 

U14-14MK 

PM3M 

297 

249G 

20.J2-JSG 

3a«H» 

37X-7MMaa 

1M-24G 

125-24 G 

OHMiBU 

ING 

2100 

2 AB- J- TG 

147-43-4-43 

ie3-33-s 

STJG-15G 

3373-4*4 

3383-7-S43G 

7DJ-7n>7HJG 

1703-493-7D-71W 

119-18JG 

214-43-7-4,1 

443-«3-<£M 

124*3430 

193043 


A? ' j Stöcke 

n <5174 

1S5 I -US«? 
134 


245-3-43 

1543-74343 

44443-4-4 3G 

4Z4.5-20-3G 

1 42.1-9740 

218-WHbO 

237 

249 

241-40-400 

S4B-7-S-83 

1233-54 

1243-44303 

WWMW 

1293^.9-9 

434- 53-3-53 

»MU 

240-5-734-7 

1473-73430 

14434.9-43-4.9 

3in ae- 

BS-4-5-2J 

550-7-335 

7D*O04 

1703-13-703 

1175*4-9.1 

2174-73441 




Ajt>Tngta7 


H AUSngta 7 
D Aleuwde-w. 0 
SMAilenlKH -0 
S «gl« ■ ‘63-1.7! 
5 dgl NA -43-1.75 
S ögUSNE ‘43*1.7! 
D AMani L#b. 9 
D Aflianz V ID 
S AJtwe-tor St S 
S dgt.Vz.9 
F AHana 93 
r AnoniQB-NZ D 
H Audi NSU0 
M Aupsti Kg. 0 
S ■oJtrtT-vor* 9 
F Ba.-WJm. Bk. 9»i 
D Bolcle-Dürr D 
F Bankg. v. 189? *10 
D Banrang ‘*20 
M BASF 5* 

M Bavana J 
D Bayer « 

F B. Br. ScttO 6 
M Bayer ELG4 
M Bayer. Ha ID. ID 
M Bayer. Honst. '12 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer Lloyd 0 
H BMW 10 
M Bayer, VBt 10 
K Betanaorf B 
F BHF-Sank 9 
B Bart Kindl 4 
B Betula 5 
B Beilhold 0 
D Biewag 6 
S »If - Sarg 10 
F Baiaing 7 
M Btatimeiail *3 
D Böen -GeH. Sir D 
0 Bonn Zorn 1 
F Brau AG 3 

M Bim «mb. -S 
F Braun VZ 153 
H Br. H. Hypo 9 


Ausländisch« 

DM-Anleihen 





7.75 Air. 6Sfc 79 

8 agl 77 

9 Au Canaoo 82 

B J75 «JflL SS 

* MaoHV. BO 

9.50 Otf. B7 

530 Am Erpren 79 
ATS Artiea 77 
lSTSArtdogSumaciB! 
730 Argentinien 77 
».SO «19. TS 
430 dgL 7B n 
730 agi 79 

7 As fcm» n 6f 
7dgl 77 
siOdaL TB 

735 dgL 79 

10 agl. 80 
B375daL B0 
TD dgl 31 

10.75 ogL Bl • • 

9.25 dgL 83 - 

9JS09*.B2 

DJS dgl B2 
7JS dgl. 85 

7.50 Auma, 73 

9 dgl 74 

7.75 dgl 77 

6 Vr Australien 49 
7J3dd.4P 
TdgL 72 

5.75 dgl 77 

6 dgl. TB 
t.iÄ dgL so 
9575 agl. 81 
9J7SOHI 82 

rjSdglBZ 
6375agl B3 
iJS Auttr. I O C. FZ 

7.75 Aul op. CE.» 

B dgl >1 

ATS dgl 71 

8 Banco Mac. 77 

7 Ogi 77 

B30BNDE77 

6.75 dgl 78 
9.25 ogf B0 

5. TS BK Amerika 78 
»JS Bank lolryo 85 
■' 50 Benoai EarrieaM 77 
T.Hdgi 7B 
ATS Bargloys Ou 79 


8375 dgl K 

8.135 Boss Conu.Ftn. 83 
8 Baechom 76 
8.125 dgl. 82 

1 030 Ög. Kam» 5» »1 

11 agl d 

A75 Bergen 75 
7J5dgL^7 
425 BF CE. 74 
7dgL 78 

5.75 dgl. 78 
7J5 dgL 80 
8.1 25 agL 80 
9.25091.82 

9.135 Block ♦ De. 

830 Bowolrr B7 
630 B/mcafi IM 73 

4.75 Bro'Ken 77 

8. 75 dgl 74 

7.75 dgl 77 

4.75 dgl 78 
7J5 dat 79 

8 dgt. 79 

9 J5 ogL 80 

830 Burmah Oil 70 
830 CCCE 75 
830 dgL 74 
7 0QL77 
AS0CNA69 
BCanse NaiBJ 
450 Caisse N.T. M 
4J5 dgt 79 
95dgl87 


»JS agl. 83 
7CESA77 

6 Chose MantL 78 
9 Olfle 80 

7 Qirysler 49 

7.75 Comalco 71 
830 CK» 75 
430 ogL 77 
1050CTW82 

9 Comp VRD 76 
850 agr 74 
630 CounauldS 72 

8.75 CredH Fonc. 82 

6 Credit Nation. 77 

8 Cnxflop 71 

8 DaimLFin Hold. TU 
BJS Den Dans Ire 76 
A50 anrfa Por » 
8.875 LO.F K 

7 Eleirofiras 77 
6-75 dgl 78 

7 dgl 79 
5J5 Elf Aquit. 78 
9J5£mnon 87 


95 

104 JS 
95 
907 
91JST 
89 J5 
IDO 

107 104T 

102 1013G 

993T W3T 
106 106JS |7.75dgL7 

98t 98G 

9SJ5 97JSG 
973 973 

1003G 10030 
94 9J5T 
9B.75G 98.75G 

101 1EB35G 
100.7ST 10037 
993G 993G 

100J5G 101G 
823 815 

775 78 

745 74,737 

90J5 ».75 1830 dgL 80 

104JS 104.25 |930 dgl 8011 



Ausland 

New York 


A<cn wuminul» 

Armd Cnerrrt-jsl 


Genera Food« 
Genen» Motors 
Gen. T AE 
GettyOil 
Goodyear. <<e 
Goodrich 
G«oce 
Gulf Oil 
HolGOuaon 
Hmeteii Ppesotd 

Homestoke 

Honeyw-ell 

IBM 

irrt Harvester 
Int Paper 
Im. Tel 4 Tel 
Pn North tnc. 
Wörter 

} 0 TMoraai 
TV Corp. 

Litton tndusrnet 
Lockheed Corp 

loew’i Corp 
lone Star 
louitrano Land 
Me Dermcm 
Me OomWI Ootßa 
Men* & Ca 
Merrill Lynch 
Meso Pel/Otcum 
MGM CFümJ 
VRrmeMro M 
Mobil Otl 
Monsanto 
Narionol Gypfum 
Nor. Senriconauclar 
Natioitai Steel 
«S 

Newmam 
PanAm World 
Pli*#» 

Wbre 

Mnps Mi.giaum 

PNüp Momt 

FltHton 

Palarwd 

Prime Computer 

Proaar A Gainb% 

PCA 

Rerion 

Peyroidtlnd 

Raame int. 

ROrer Group 
Schkimberger 

Seon. Ooetweh 
SlteDOU 


5iand. OK tndtono 
5tOroge Tecttn. 
Suoeno-Oll 


g ss Bfi s 


London 


Toronto 


DeRe AirTmes 
Digiia Equipm. 
Dow Oiänical 
Du Pom 

Easurn Ga-Fual 
Eosi man Kodak 
Er»«» n 
Fet»arg4 
Rresto^» 

Pjjor 

ferd 

Folter WheeWr 
Froenauf 
GAF Coro 

Genen» Dynoiräe* 
Genmai EMlrtC 


Optionshandel 

Kaufoptionen vom & 9.: AEG 10-55/21. 20-7Ö/S. 
1-80/6. 1-90/2.50, 4-75/11,60, 4-80/8^0, 4-91U5.40, 
Siemens 1-330/29. 1-360/Z 1, l-UO/2^0, 4-389/12^0, 
Vcba 10-172^0/3. 4-170/18^0. BASF 10-135/18,60, 
10-145/9, 1-150/13,60, 1-160/8 fiO, 1-170/5.70. 4-160/ 
11.80. Bayer 10-138/15,60, 10-146/9^0, 10-150/5. 
1-150/1050. 1-160/5^0. 1-170/5. 4-170/7. Hoechft 
1- 134,50m, 4-170/9. BMW 1-410/16. VW 10-170/80. 
10-180/36^5, 10-190/34. 10-200/18.50. 10-210/12. 10- 
220/6.40. 10-230/440. 1-190/33. 1-210/38, 1-340/10.60, 
1-250/7. 4-210/30. 4-220/23^0. 4-240/15.40. 4-250/ 
13.40, Conti 10-85/25, I CM 10/3,50. 10-120/1.10. 
1-110/8, 4-110/10,60, Commerzbank 10-180/2, 
1-170/13J90. 1-180/8, 1-190/5, 4-170/22, 4-30CVB. 
Deutsche Bank 1-330/10, 1-340/9^0, 1-370/5. 
4-350/15. 4-360/10.60. Dresdner Bank 1-180/735. 
4-180/16. 4-190/12.40, Hoewh 1-45/6J», 1-50/4. 
I-55A9a 1-60/140. 4-45«. 4-50/6.50. 4-55/4.20. 
Mannesmann 1-150/5. 4-140/15. 4-160/6. Preussag 
10-252/16, 1-270/9, Thyssen 1-70/6, 1-75.4, 4-70/ 
&S0. Bay. Hypobank 4-290/17, Bay. Ver. Bank 
1-320/15. BHF 4-300/20. Degussa 10-322/45^5. 
GHH 4-150/15^0. Klöckner 10-40/1,55, 4-KJ/5 20. 
4-45/4 J5. 3LA-N. 4-150/12^0. RWE 1-170/10. Alcan 
4-110/11JO, Chrysler 10-70/10^0. 1-80/9.60, 1-90/ 



Abrtl tu Pop#, 
AWonAki 
Bk. ol Montreal 
Bk. ot Nova Sowie 

Bert Canaaa 

BveskyO» 
BowVdBey 
BrondaMine» 
Brurowk* M. A Sm. 
Cdn Imperial Bk. 
Caa tadfle Ist 
Cdn PocN Emerpr. 
ConSnco 
Coseea <te» 

Denisen Mine* 
Dome »Btroteum 

Fdton&riage Ntdcef 
Great lafetf Paper 
Gurt Csneda 
Gulttnaain Sol 


4£5, 1-75/13. 4-80/1Z90. 4-90^,10. Philips 4-15/ 
5,90, Royal Dutch 10-130/5^0. 4-130/15^0. ELF 
l-OOTLZ. 1-55/15, 1-85/7,85, 4 -8S/10JBQ, 4 -TO» V«p- 
kaafmpUoKn: AEG 1-70/ZJO, SifmerrE 10*340/7, 
1-330/7, 1-340/11, 1-350/16^0, 4-330/8,60, Veba 
1-170/530. Bayer 1-L5(V3^BMW 1-370/8,40, VW 10- 
2KWÄ 1-UAMM. 4-180OM, 4-200/5,20. 4-210/ 
7,80. Conti 1-100/3. Lufthansa 1-170/5.40. Com- 
merzbank 1-170/6,75. 4-170«, Deutsche Bank 
1-310/5,60, 4-320/16,40. Dresdner Bank 10-180/10. 
1-I7Ü/5J0. 4-170/7.40. Hoesch 10-50/3. 1-50/4.65. 
Mannesmann 1-140/130, Preussag 1-270/12. Thys- 
sen 4-70^. BBC 1-200/9,40, Daimler 1-570/20, 
GHH 10-150/U Varia 1-150/3,85. Chrysler 1-75/ 
5.25, Liton 1-160/8, ELF 4-60/13J0. 570 Optionen. 
31 300 (40 1001 Aktien, davon 102 Verfcaofsopcio- 
nen = 5300 Aktien 

Euro-Geldmarktsätze 

Nirdrigst- und Höciwtkurse im Ha nde l unter Baa- 
ken am Tb.; RedaktionsschlnB 1430 jAr 

US-S DM sh* 

l Monat 94-10 S%-5*k 4 -44b 

g Monate 10 — 10*b 54b-5vb iVtli 

6 Monate lOH-10* 5V6V. 4S-4% 

12 Monate 1074-1 1 4%-S 

MltgeteQt vok Deutsöbe Bank Compa^tfe Ftaan- 
cMTeLaxembourg. Luxembourg. 


KU Wf 

X R 

izts 12 Xh 

«15 A1.4 

H9 HS 

2*S M 

tu ns 

179A 


inj i nu 




nt» 

Ml Den {Minsk. Book 

577 JpUlO* 

17« Kbpe nh . Hoodetebk. 

« [Tu ■ 




Gfddmömen 

ln F r ankfur t wurden am 7. September felg ende 
Go idmünse p p reke genaaat 0n PP: 

GesetzScbe TjMnin fmhrrir^ 

Ankauf Verkant 
»US-Doflar 157V» 1909,50 

10 US-SoBar (IndianS**) ÖW.00 1463,76 

5 US- Dollar (Liberty) 5»W «52.70 

if Sovereignatt ' zss/Bi ' tr&fio 

lfSovereigsElizabetbn 25L00 308JM 

20 beJguche Franken 19690 250 £0 

10 Rubel T sehe rwooex 26600 33fj02 

ZjudafrUnnfeehe Rand 253/» 3iD.ce 

Kniger Rand, neu 1131,09 1329.24 

ölapieLerf ... 1UL0Q 1326» 

Außer Km gesetzte MBnaä» - 

SOCokisuixk «U» 324^0 

20 schweia. Frauken .VreneJj- 2161» 270.18 

20 fxaoz. Franken Jiapoleon“ 21U» 264,48 

IOOosterr Kronen (Weuprfgung) 104600 1256JS 

20 P3terr- Kronen (Neuprägung) 2Q9jD0 26U» 

lOästerr. Kronen (Nevpmgtmg) lUjOO 1«.«4 

4äste7T t7ukaten(Neupr$gixng} 4*V» 581,40 

idswJT. Dukaten fNeuprigungJ 113,00 15W62 

*1 Verkauf mW. 14 % Mehrwertsteuer 
■*] verkauf mH 7% McbrwerUteoer 


Devisen and Sorten 


New York») 

LÖndou 1 ) 

Dnbte*) 


New York«) 3A8K X60T6 6MM «4 2^ 

London') <817 4J0l M64 ■■ 3J6 441 

Dnbte«) 3436 . 3462 6066 .688 -6» 

HontmP) . 61849 2498 610» 6» 6» 

Am» erd. 8305 6658 66905 86S . 00/B 

Zfixfctr 13X190 1263» 12629 lSZfiO Z34.E9 

Briteet W uu 4jBS in 60B 

Paris 36190 334W 3647 368 VJ 

Kopeab. »3» *7,(00 27 M 38J5B 3830 

Oslo 353» 3«3W 3539 "34.79 3930 

StoddL-l 36928 943» 3332 3600 34,7» 

IfaUaaP)**) 6871. 1381 13*7 13« U3 


Ulen 1U02 16242 

Madrid*") ■ 1.760 6770 

Lbsabow") ' 24» 61» 

Tokio 138» 608» 

HeWaU 46310 «6910 

Bnen. Ak. 

Wo - 

Alben*) **> 68» 6913 

PrsnkL - • 

Sydnejr*) 63«» 338W 

JohisDCsbg*) 637» 639» 


11392 11242 11214 HU 113« 

67» 6770 6» • 671 683 

24» 61» 6095 139 2.65 

138» 138» - 134 6» 

46310 «7310 4933 - 43.75 «730 

- - - - 2230 

- 040 ft» 

23» 6913 650 6» 


Sydney*) 69«» 638W - 630 6«0 

Johuncsb«.*) - 637» 139» - 135-230 

Altos ln Batet: » 1 Pfand; 1) UM» Lira: » t DolUr - - ' 

*7 Xbcm rtr Tranen OB bis >0 Taxe; *) nicht eraxBdi nadot. 
**)gnfitebcawn minftiw 
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BundesonleHi*/ 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


7tt ög' .TBS 
7VnM. 7B0 



Sn 


(TT 

1 1 


s 




II 




Renten ohne einheitlichen Trend 


a» ■- wta» M dM AMm - te OmcMM doidb UeBmvtt- 

Mt Ober ZMtraEtedcratMtKMdtMgwi am Mittwoch wh» gaUhmt 

»Maa"-tat praktisch nkkti öffMtikhwAaMhofl zeigten mit Obatgawicbt bei des 
A^MlniraehoagM Kunabwefclnmgea bis an 0,5 Pmeatponkte nach oben and unten. 
PiMmla mbrwlilhiB «am bol Ml wufc ofrektwn ihr 0,1 bb 0,11 PraXRBtpunfcte 
•“W hnbiwptet H mdh utof t lagaa tätig nd maig vtÄadML 



Bundesbahn 


M7flqaniM 

■ 

7 dgl. 72 
Ttt dgl. 78 
' Bdgl 78 
Stt«**.» 
nugLK 
Ttt dgl 83 

B-SKtafen 

«dgl 72 -.< - 
Ttt dgl. 78 
TrüLTT- - - 
BttdgLTB 
MdgLBO 

»7KBnmn7i 

H 8H HrUwra 70 
Gttdri.77. - 
- BdgU» 
: -**8gf.82 •••• 
7ttdgf.B3 

FB Hessen 71 - 

em.dBi: 7 B 

KnSMeOcnL09 
8tti.l70 
Tttdtf.72 
8bgf?F2T ’ - 
7ttdgL7B 
7%ägf.B2 
Bdgt.83 

D 7V4WW71 
Tuogi.sa J 

7VMS0I.R3 . 
flttdgi.o - 
F BRUa.-Pt.WB 
«fl*.?* 

F 8tt.S*lr70 

Ä -7 2 
78 

H-5ttSctf.-H.58 
6dtf.64J! 
n« dgl.72 
Btt dgl 73 

D7Enan72 : 

II B München W - 

S Ttt Summ 71 
mdgL fe . 

Bdgl. A3 


85 101.5 
85 100.56 - 
- 84 100.86 
BS 9B.4 
88 95Ä5 
88 10J.3G I102J6 

87 100*-' 

87 100.258 
793 B3Ä 


85 tOUG 

m 93 X 8 ' 

. 82. 87:756 

K H») 0 & 

82 au 

88- 1D0J5 
98- 91.75- . 

M 99.866 
BS 101X6 
87 9&5 
87 99>r 

87 98.7 

92 B4.66 

93 96X56 

83 H»XD6 
S3 93XB 
93 956 - 

BBX 
8« 9B.BS 

88 T00,5_ * 

85 100JG 

87 97,756 

88 m 

M IBXG 

84 9BX 
87 S9G 

85 ' 101J5 ‘ 



88 1006 
87 99,756 
196756 



Bcmkscboidvefftclirelb. 


*8* dgl. Pf T? 
8«, Pf 42 
Btt dgl. Pf 47 

F 5R.Nntt.fffi 
5 ttdgt.na 
SttPfTB - 

BHttmss 

- lOdgtPfWa , 

H 5HBQ. LBk. Pf C 

EdgLM 

6 dgl. 47 
Bdgl. 644 

lOdgL 64 

F SMtaHft 
fidgl. Pf BO 
Bdgl. Pf 73 
4RI.KQ3 


Tttdgl . Pf 45 

HBSBdMdnPMl 
5tt dgl. Pf 57 
Btt dgf. Pf u3 
7dgt Pf «7 
TttdgL'HNN 

7 dgL IS 49 

Tttdgl. X5 81 
BdgL K5 133 
Btt dgl. KS 132 
9dgL 16185 - 
9tt dgl. KS 171 

Id 5 VuOtt Nbg. Pf 95 

6 dgL Pf 95 

7 «.HMD 

0 8 WbkLS PI 350 
6* dgl Pf 403 
Btt dgl. Pf 1007 



Hifi IlllG 


Sonderinstltute 



M5tt MüncSJ^fsoJl 100 

8 dgl. Pf 118 

H 4ttlMrm.WBKn»r 
Btt dgL Pf 42 

Hs7 NdbL Lbk. Pf 1 
711 dH. PI 4 
Bdgl. Pf 10 
Sagt. KD 53 
7tt dgl. 66 
10 dgl. 6 37 

F &PWHVUB.P148 
Bdgl. P( SB 
BdgL Pf 95 
7flgLPMl4 

D 5RW BodMKf. PIC 
5ttdgl.K 
4dgL Pf 18 
Bdgl. Pf 2B 
Btt dgl. Pf B7 
5tt dgL KBJ+E 
Ott dgl. XD 5B 
7tt dgL KD77 


S 5 RhHyp. Mm. PI 5911116 
Btt dgl. Pf 109 
7d£LPM25 
7 dgl- Pf 128 
Bdgl. P1 177 
flößt Pf 167 
fldgL IG 77 
BttdgLKSflon 
Btt dgl. XS 110 

8r5 SL Kr. 0Mb Pf 17 
Stt dgl. Pf 24 
5 dgL Pf 38 
5ttdgl.PI43 
B dgl. Pf 56 
7 dH- H 61 
BdgL ( PI70 ... . 

BdgL>f 8 a.-;?.' ■■■ 



D 6 DSU PI 28 
SRI- H 47 

7 OH - Pf 63 
Stt dgl. PF 89 
fl dH- PI IM 
Bdgl. Ff1 BS 
Stt <JH- HS 45 

8 dgl RS 73 
Bagl. RS 120 
Btt dgl. 16 153 

7 dH- RS 162 
Btt dH- RS 172 

9 dH. RS 186 

10 dH- HS IBS 
litt dgL HS 195 

D 8KB AM. 68 
Btt (M- 69 
F 7tt KW 70 
Bdgl. 70 
BdgL 76 
Tttdgl. 79 
10 Kredit 81 

F BttM.MMLMRi.82 

F 6 LnK.RMtt. RS 13 
BdgLRSM 
6dgL RS 15 

8 dgl RS 18 
6 dgl. RS 18 
Bdgl RS 19 
SdgLRSTG 
6 OgL RS 21 
8 dgl. RS 26 

7ttdgLRS27 
Btt dH- RS 60 




X 95.256 
J5G »SS 
.56 99.5C 


F BCnra HGK71 
74a Cxx Gum. 71 
6 Dl Tcaa64 
6 Gebend 6* 

5ttH£W62 
Tttdgl 71 
Tttdgl. 7! 

4tt Hupen 58 
6Haec»64 

6 H 0 tscH 64 
7tt dgl 71 
Ttt KvfSdf 71 

7tt KuRaf7I 
Ttt dH 71 
Tttdgl 76 

7tt BöctowW. 71 
Bdgl 72 
SKrmpBt 
61MC64 

5 Ifaresnarm 39 
6Uot48nft63 

6 NWK6T 

6 dH.e 2 

6(XOen.Knifc.64 
Stt On.EbyK. 58 

D 8 te.va. Stk. n 

F Stt Rh.Bri». 9 
8 dH- 83 
6 dH . 65 

SW RWE 59 
6 dgl. 63 

6 dH- 65 
Tttogi. 7f 

7 OH. 72 

B Hn.-U -Don. 62 
Stt dH .88 

BScNstMg 71 
S5TEAS59 
BThynen «3 
7ttdH 71 

8 dH 72 
7ttdH- 77 

SVK» 9» 

8 MW 71 
Stt dgl 77 
7 VW 72 
Stt mun» 5B 


Wandekui leihen 


F 4tt MOD 69 
3tt M ffcpcon 78 
3V> Ann Oa. 78 

4tt Cknoti tac. 77 
Stt CU. Comp. 78 


SttDMdkc.80 
4V> Fnütm Um. 78 
5 dfll - 79 

5 V. Hoegovm66 
3tt buiaya Co 78 
Stt JUMOOe. 78 

4 Kirazf B. 79 
BKenatw 78 
B Kowtimii ai Pöa. Bl 

Btt dgl . 82 
Stt Kdnfciten 78 
Ttt Katt Ine. 70 

3tt KmjdM F78 

6 McMfci bL 70 
5tt Mnoka 77 

4 dH 79 

GU.Uiaub.Qi 76 
6,n Mtsuf). H Bl 
Bdgl. Bi 

6 Kehi Co Ud BO 

7 ttppon Sh. B.B2 
3tt Mppon Sö. 76 
Stt Kinn UoL 78 

4 Mntfr SM n 

GttOotv.d. Gr. 69 
3tt Otyrnpui 78 
3tt Onaera Txt 79 
4tt Orten fta 79 

Stt Picah Cwno. 78 
Btt Rahm. im. 72 

3tt SHdyeBec. 76 
Stt Sanyo Bic. 78 
3tt SMyu Sunt 78 
Stt Sefcsal 76 
Stt sanky78 

6 TjJyo Yudm 82 

5 Texaco fcx. SS 

3tt Tot B«. 78 
«4 Tok. Sanyo 77 
4 Totafu Ijnd 79 
3tt Trio Kam». 78 

Btt UnyUd. 73 




Optionsscheine 


F V. 6«? 62 
P-ä SRrni: TS 
iffc Bayer K 
£>4 Cd»*«, 71 
3ttfcnmerjsv 73 
4tt Di. 3k De«S 77 
J3mesns75 
6*.agi 73 
tttteewsa 

r.n JipSyn RaWrf 52 
Usai62 
7«aS«mers63 
^-r VfcBs F 73 



Ausländische Aktien 


Optionsanleihen 


F Btt BASF 74 m 0 
Eh BASF 71 BO 
M Stt Sam» BS nO 
M3V» SarmtfdO 



Währungsanleihen 


F 8 Bruder 7! 

Stt KoOWftagen 72 
Stt torMQCT 79 



F L-ML 4 D 3 ! 
b Hob 
f tan 
f toi 

F Ais Bk wea 
F MiasccrAf 
F An* 

f Am Cyinmd 
C AmencmU» 
D A-nMonm 
F Am TAT 
F AuhBim 
M AnguAm CM 
F AtflBAmmO 


F AIBCC 
F AeamCcni 
u Aa na««! 
H «BsCodco 


F BHCraa 
r Bvm Catn! 

F Bnodeft» 

F Sana de Ständer 
F BmaeViiaya 



Optionsanleihen 


F Jfc CßflA. iS. 

7P mD DM 

F 3ttfl?. 78O0DM 
All. CF DT Bx 
77 mOS 
4tt dgl 77 oOS 

JW Jp Syran. 62 
TttOßl flZoO 


F Eh Well t 73 

mO DM M21G 

6h dgi 73 30 DM 



Optionsscheine 


F Btt BASF 74 

SunoTTE 


Wandelanleihen 


t 5 Bayer ES 
SBnyiWTS 
H EBarsJwiK 
T 4 tt Cornmeo» TB 
3 3 Gtrmm 74 
GIESSE 



Privotplozierungen 


F IffiJW 
1S-35 
7 aaA.HK ES 
7h3glB5 

9 dH 57 

F 6*1 Aral B3 
ioe;i SS 
6 AMT 87 
Pa o;i 67 

F Ttt BSC 63 
5 C=»K 
6tt E«i W 
61. dg! B5 
Btt dH B7 

611 bratsm fl! 

F 64a Eurnfna B7 

10 dH- B9 

6 ETB 88 

6tt U£3ana 88 
C Momammicn 93 
6h 0 K3.a1.B4 
7tt Paricr-H B7 
Ttt SOMcden BB 

F 641 Wetonnk B3 
6tt dgl 85 
Ttt dgl. 07 
Ttt dgl 90 
9egi 88 
Btt dH- BB 
7*1 dgl 88 
Stt dH B9 
8 OH 90 

11 dH 91 


Atnenuigeir 
■ Zfcaea gauerfrei 
Pf - PandSntfe 
KD - Kammunjlotitiaxiicnen 
KS - KammurebctinniTarUungBri 
iS inftacerKttddvenchiBtMnam 
RS m RemetsaufcMRCivedijngen 
S - Sdaddveriaiitdxjnaan 
(Kura ob» Gawlhr) 

B » Bärin. Br - Bremen. 0 » OOsseidorf, 
F - FranWun. H m yfamburg. Hn = Hannover. 
M - MOnchen. S = Saingan 


F tfatwtMm Sl 


F rtoeft 
M ttrtxuy mns 
F Honiesate 
M Hong*, a Sangnti l 
0 HaogmetB 
F IBM 
F Id 

H tmfuü Pta IM 

II tmoerol (U 


D Btnuto Rn 
F KAemerei 
F namqi 
F JntnUne 
D Jroeo 

F taasaUKban 
F KansntaSaal 
U HocdGoei IA& 
F KBOMU 
D KUI 
F KuMa 
D Ltbige 
D DUHilna 
F LMeS&f 

n nv 

II IIJU Hab 
f IfegxenMuib 
D Uinidesi 




f Muti»reu 

D Mjeusnati 
U ifeftnses 
M MerrtLfiai 
F UcOmnesD 
D MnneaU 
D Malta Gum 
F lUudSiCnR 
f MsuUIBÜ 
F M*vb 
F MawSCo 
F MewE"9* 

F MtwO S K 
F Ma&dftp 
h MaaKM 

F UmMD 

F uantatsn 
F Mos 
H Ks Semesaa 
D KB Wtgmmstt 
F lege 
0 kuoük 

f »«IO» B 

F NaxpKDian 
r Hwo'i Shrean 
F KXBB > 1 Ä «1 
F OnanMatcr 
F Msstun Steel 
F Haft) • MH 
r 

f ICTXIMTCt' 

H tkc Fttmfcum 

D 0»* 4 Cian 
F »wett Vj 
F (hmausCWcar 
n a Ommren 
F Dnwlxui 
F PatnaK 
M PmAtn 
U Peo. 

F ?ema d-ttoa 
F FtnQKX 
F PMg Maria 
H PMps 
D PkkwAh 
F PtflO 
U FMrce) 

V Pnmt CanguKi 
f Praart A G 
D Rtixa um 
F Fa» Dq 
F (tok 

F AoTnoNA-M 
m Hoeeso 
F AkMI 
H Ffcfcco 
F RjttBM 
F Romensin 
H Roya Diacn 
U rtusenCutg Pe moö 
F Santo Sttjrnsno 
F SarepBecnc 
U Sanas 
f Sanyo fre 
F Sana» 8. 

MSXSO. 

F ScWunfleigr 
F Sen» Ahm 
F Som Bantteren 
M Scan RkoicIi 
F Snyu SM« 

F Set&ip Pmbti 
F Sw mr£ %£i 
H SttTAT 
D Snger 
F SralASttt 
D SöWy 
D Sony Com 
D SaenyCom 
F 5omtJö 
F Stanley Etac 
F SKyMUrafet-P 
F Sumaomo *Wvy 
D Sumomolleai 
F Sdnano SlXJf 
D Sun 

M Snnoxoe Hang 
F s«at» 

F Tauer nm 
UTaafe 
F Temvso 
D Teoco 
D Taorasoo-CSF 
D Tum Er» 

0 lovyoPac 
f Tutiyo Sanyo B 
F Tu Kannod 
F TRW mc 
D Tmy 
D TaMa 
0 UAL 
H Unfcw 
F Unrat CaitMlc 
D UnuoyaH 
F Unaeoteon 
F US St» 

M VW teb LH. 

D Virt-Sutk 
D VttfroA 
0 dgl. KW B 
F VÖuret Conran 
F Warner Lantafl 
F Wcflt Fxtgo 
M WesamDeegL 
M Wasam Urug 
F WtSL-UtWJX H. 

D XenuCotp 









WIR TRAUERN UM UNSEREN GESBJLSCHAFTER, UNSER 
BEIRATSMFTGÜED UND EHEMAUG04 GESCHÄFTSFÜHRER 


1 - ; HERRN ■ 

DR. GÜNTER W. H. MÖNNINGHOFF 


ER VERSTARB PLÖTZLICH UND UNERWARTET AM 1. SEPTEMBER, 
KURZ VOR VOLLENDUNG SEINES 69. LEBENSJAHRES. 

MEHR ALS DREI JAHRZEHNTE LAG DiE KAUFMÄNNISCHE FÜHRUNG 
DER FIRMA NIEPMANN IN SEINEN HÄNDEN. WÄHREND DIESER ZEIT 
LENKTE ER ABWÄGEND UND WEITBLICKEND DIE GESCHICKE 
UNSERES HAUSES. VIELE UNSERER ERZEUGNISSE WÜRDEN DURCH 
IHN WELTWEIT ZUM BEGRIFF 

WIR ERINNERN UNS GERN SEINER SYMPATHISCHEN MENSCHLICHEN 
EIGENSCHAFTSSI. SEINER GERADLINIGEN ART, SEINES SINNS FÜR 
FAIRNESS UND SEINER FÜRSORGEBEREITSCHAFT 

ER WÜRD UNS UNVERGESSEN BLEIBEN. 


GESELLSCHAFT, BEIRAT, GESC^FTSLEnUNG, , . 
BETRIEBSRAT UND MITARBEITER DER 

MASCHINENFABRIK FR. NIEPMANN GMBH 


GEVELSBERG, DEN 6. SEPTEMBER 1983 


dietrauerfeerhatim engsten. Familienkreis stattgefunden. 


Bruno Jess 


* 26. 4. 1907 


5. 9. 1983 


In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Christa Jess 


2200 Elmshorn 

Wiesengrund 7, den 7. September 1983 


Die Trauerfeier bat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt- 
gefunden. 

Wir haben ein Spendenkonto zugunsten des Roten Kreuzes, Kto.-Nr. 
1214 010 bei der Volksbank; Elmshorn, eingerichtet. 

Bitte keine Beileidsbesuche 



hat noch 


kurzfristig Kapazitäten frei 


Wir bauen bundesweit SoHda BauattriOhrimg,^ p r ei s w e rte Erstei-. 
Wig . auf Wonach FextigsUJhxngigzrznäe. 

Ihre «cbEtttScbaai Angebote Btisikffl Sie böte an 

Firma G. Roesch, Manracher Str. 25, 7809 Denodinfcn 



Sie ein deutsches Untemeh- 
mit XOadexiassimg in der 

MepallLAHpr 

Grafitclios Stodlo 

Foto - ttobdncfc 
Kew—a Ikutiu—toriMirif» 

Wir wollen mit Tttrwn zusammen- 

• arbeiten! . 

Bitte tonwtttiftxwi sie t™ unter IC 
6388 an WELT-Ved*& Förtt 
1008 84, 4300 Bssen. 


8 


Eine Marktlucke im expansiven 
Do-it-yourself-Marict 
mit Umsatzrenditen bis 50% 
ist durch WAP-SB-Waschanlagen 
geschlossen. 

Ertaloreiche Ua tom al i m f , Oni n dBtfl al M ti MHaT , b wa tof in eroelen 
MMwto (tandNan durch de T-Setoslbeefienungswascfiartage um Francnise* 
Parttief-Siiaam. dar vueHwed erfoloraichen UntonehmensgiiippefAfAP 
Neu und deshalb tatest ertolgnsich an WP-SB-VWSHbl 

• KeinPefsenaJkostenaufwQna 

# pfeisgunaiges waschen una saugen 


• MStmateWasehgeieflflniiflÄ neben WM 
für LKW. Motorräder. Garteneeräie, Book 
K ansvans, Surtorestar. Dadistander. 
Artängerusw. 

• 24 Stunden — 7 Tage gsdffntH 
e Kone SdiweUenanga für Frauen 

• attraktive Architektur 

• kompteflßs. monailicftos Vtetqaaker 

UnvertwKftcfwsMormaiions^ 
erhaflen Sie extdusiv bei: 


Rutondarweo 13 7900 Ulm 

TeL073i/57272 ■ WteaGarniany i^t luf &e abmtDerefl 

»taBan anössSch ber IAA •* ftartfort Stand: Frecetande R Nr.TOOS 


Wettneuheit! 

Wfr Sachen für einen 

Mauanartikel In Bereich 
Sport, FitnoB, Frotzelt 

■otveate Pfcrtnef für den Vertrieb m 
WorddeutscWanri Bitte beinchen Sie 
imsmxf der Messe .Du und d e i ne Well“. 
Halle 3, Slenri 3018a. oder schreiben 
Sievnc 

QoihHf 

7753 Alleubach 2. Postfach 101 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Invesiortn. Unternehmer. Frei- 
berufler. C cic lisch jficn, deren Mit- 
arbeiter. Verwandle von L'.S •Bürßem. 

Infomurionen- vic GmbH 
Widenrnayersir. 18/1 ■ 8000 Mönchen 23 
Tel (089(33 9133 Tele* 5316 53Jmdad 


Eloxalbotrleb 

Im sfld west f ä l ischen Raum hat 
Kapazität frei für ehern. Glänzen 
und Eloxieren FSrben 

(auch Alu-GuBL Anfragen unter 
R 9388 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 84, 4300 Essen. 


Das Macher System 

Einziger wöchentlicher Informa- 
tionsdienst Intenjdv-ErTolgB- 
kurg. CmtHrinfo: 

Mnrlnig Riw pnhpf g 

Postfach 47/w, 8377 Pranenau 


Export: 

Welche Unternehmen möchten 
nach Asien exportieren? Wir über- 
nehmen noch Vertretungen. 

BL E. Weldler. Import-Expo rt/Han 
delsmakler, Friesenplatz 16, Hansa 
haus, 5000 Köln 1, 

Telelon 02 21 / 51 88 44. 
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Warenpreise - Termine 

Während die Gold- und Silbernotierungen 
schwächer notierten, ging Kupfer am Dienstag 
an der New Yorker Comex fester aus dem 
Markt. Uneinheitlich wurden Kaffee und Ka- 
kao bewertet. 

Getreide und Getreideprodukte “SV m e.s. s.s. 


WelZERCnUgSlCDuSfi) 

teil 
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1*17 

Weizen 'A'inmueq (ar Sil 
vvüar Emm oi 
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Ou 
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Sitt 

VJC 

Mais Wage (c tusni 
Ser 
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Genußmittel 

Kallee 

Vqi 1> lebt 
T^nnirirr Sens 
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Man 


Kakao 

N» Yen- (Sil 
Sen . .. 

Dez . ... 

Terniintonti Man . 

Umwtr 

Zocker 

Nn York (oft) 
KmUM N r IHM. 

Am 

März 

Mäl 

JuS 

Urnsac 

153- Preis fob tenfa- 
«ne Mäten (US-ciM 

Kaffee 

London |£ 1 ) Robusa- 
KornrattSea 
Nbw .... 

Jan 

Umsar. 

Kakao 

London i£u 
TannirtkjfflflMSeS. 

Dez 

März 

Umsatz 
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Dez 
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Aufl 
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10.23 
1 1.S1— 11 ,00 
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Am 5. September 1983 verstarb unser ehemaliger Aufsichtsratsvor- 
sitzender, Herr 


Präsident 

Lorenz Falkenstein 


im 70. Lebensjahr. 

Von 1973 bis 1978 hat der Verstorbene mit Umsicht, Tatkraft und 
persönlichem Engagement den Vorsitz in unserem Aufsichtsrat 
geführt. Aufgrund seiner reichen Erfahrungen im Genossenschafts- 
wesen hat Herr Präsident Falkenstein den Aufbau und die Arbeit 
unserer Gesellschaft maßgebend gestaltet und beeinflußt. 

Wir nehmen in tiefer Trauer Abschied von einem Menschen, dessen 
Herz an seinem Beruf hing und der seine Arbeitskraft ausschließlich 
in den Dienst der genossenschaftlichen Zielsetzung stellte. 

ln Dankbarkeit werden wir ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Aufsichtsrat, Geschäftsführung und Mitarbeiter 

Deutsche Raiffeisen-Warenzentrale GmbH 

Frankfurt 


Die Trauerfeier findet am Freitag. 9. September 1983. um 14.00 Uhr in der 
Friedhofskapelle auf dem Friedhof in Sexau bei Emmendingen statt. Anschließend 
erfolgt die Beisetzung auf dem Friedhof in Sexau. 


Wir trauern um Herrn 


Präsident i. R. 


Lorenz Falkenstein 


der am 5. September 1983 verstorben ist. 

Das deutsche Genossenschaftswesen hat eine große Persön- 
lichkeit Verloren. Die Bausparkasse Schwäbisch Hall vertiert 
einen Freund und Förderer. Viele Jahre hat er als Mitglied des 
Aufsichtsrates die Entwicklung unseres Unternehmens maß- 
geblich unterstützt. 

Wir danken ihm dafür. 

Wir werden das Andenken an Lorenz Falkenstein in Ehren 
halten. 


Bausparkasse Schwäbisch Hall 

Bausparkasse der VoDtsbaziken 
und Raiffeisenbanken - 


Aufsichtsrat und Vorstand 


Wir trauern um 


Lorenz Falkenstein 


Präsident i. R. 


der am 5. September 1983 verstorben ist. 

Herr Falkenstein war als Vorsitzender des Aufsichtsrates der Raiffei- 
sendruckerei und als stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrates 
des Deutschen Genossenschafts-Verlages unseren Unternehmen eng 
verbunden. 

Für sein Wirken, geprägt von Sachverstand und Güte, schulden wir 
ihm großen Dank. Er war ein Genossenschafter in allem, was er tat. 
Seine Persönlichkeit wird uns unvergessen bleiben. 


Raiffeiseudruckerei GmbH, Neuwied 
Deutscher Genossenschafts-Verlag eG, Wiesbaden 


Am 1. 9, 1983 verstarb nach längerer schwerer Krankheit unsere Mitarbeiterin Frau 

Ingeborg Beeck 

geboren am 24. 2. 1931 

Frau Beeck war 18 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten sie als gewissenhafte und 
verantwortungsbewußte Mitarbeiterin und trauern um einen liebenswerten Menschen. 

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter der 

Hamburger Sparkasse 

Die Trauerfeier hat bereits staugefunden. 


Wir trauern um unseren am 5. September 1983 verstorbenen ehemaligen 
Aufsichtsratsvorsitzenden. Herrn 


Lorenz Falkenstein 


ln den Jahren 1974 bis 1979 hat er maßgeblich den Aufbau unseres Unternehmens 
unterstützt. 

Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren. 


DEUTSCHES MILCH KONTOR GMBH, Hamburg 

Aufsichtsrat * Geschäftsführung * Mitarbeiter 


Hamburg. S. September 1983 


Unser Semorchef 


Karl Dahl 


ist am 1. September 1983 im 91. Lebensjahr ruhig eingeschlafen. 

Er widmete sein Leben der Firma, wobei er stets den guten Kontakt zu seinen 
Kunden und Mitarbeitern pflegte. 

Wir werden ihn in bester Erinnerung behalten und sein Lebenswerk in seinem 
Sinne foitführen. 

Jürgen Dahl 

was^aju "'-- 
und<BeiyftubdtQr'>- 
. der Firma E. B. LättorfT 

Hamburg, den 1. September 1983 - ----- - 7 
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„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
- zu Ende geführt. 

- Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 


g t jX T- AU U1VUUJUI«. UVOUC.1U1 

Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln." 


Ohne Orientierunggibt .es keine Maßstäbe - 




auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwiiischäft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung bewiesen. 

Die yon'ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung erigagiensich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
veipfbehtetefi Marktwirtschaft. : ‘ • 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts-Aind Gesellschaftspolitik ist 
die Vierteljahres : 2eitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspoiicik“, 
Heft l6 der „Orientierungen^ enthalt 


Mochten Sie „Onentienjngeri“ beziehen,". . 
■wollen Sie MitgliedciesFreundeslä , eises;der 
Lu dwig-Erhard-SLiftüng werden?-- , J:i: 

Bitte, schfeibeh -Sie uns: - . -r;.. . .V. 
Lüdwig-Erhard^Sfiftung, ^ . J . /. Z Z / : ° V. , 
Johannitefsträße.8,530ü Böhnl“: rh 
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KULTUR 


Der Reißwolf 
als Rettung 

cf - Ult einiger Ausführlichkeit 
weist der „Observer“ in London 

daraufhin, daß eben jetzt, ein Halb- 
jahrhundert nach der Schande der 
deutschen Bücherverbrennungen, 
wieder ein Scheiterhaufen aus Bü- 
chern getürmt wird: in Dover beim 
britischen Zoll Noch hat r>i»mnnd 
das Streichholz daran gehalten 
doch sollte das geschehen, dann 
wird alles seine amtliche und beam- 
tete Richtigkeit hn fo ri 

Seit dem 7. Aprü 1982 darf fcoin 
Import aus Argentinien den briti- 
schen Verbraucher erreichen, der 
Falklandinseln wegen. Daran hat 
sich auch nach der ruhmreichen 
Wiedergewinnung dieses teuren 
Bodens im Südatlantik nichts geän- 
dert: Noch haben die Argen tini e r 
nicht jeglichen Anspruch aufgege- 
ben. Mithin, das totale Einfuhrver- 
bot bleibt in Kraft, und es betrifft 
natürlich auch Bücher. 

Vor allem sind es wissenschaftli- 
che Werke, bestimmt für britische 
Universitäten und Fach-Institute, 


die Sich da türmen. B eschlagnahm t 
in Massen. Die Zollbehö rde sitzt auf 
unschätzbarer Fachliteratur, wäh- 
rend andere Behörden den Univer- 
sitäten u M Instituten. Steuergelder 
als Subvention zahlen, um eben die- 
se Fachliteratur za kauften!. Es han- 
delt sich zum Teil um Bücher, in 
denen Informationen stehen, die 
möglicherweise bei- einer neuen 
"EaDüand-Krise : recht wichtig 
waren. - ■ 

. Doch - Bücher Sind P»" rinmal 

Waren. Aufgehaltene, gelagerte Wa- 
ren verfaßen hach einer gewissen 
Zeit der Krone, und dann werden 
sie vernichtet Durch Steuer? Es gibt 
wackere Beamte, die eise Vernich- 
tung durch den Reiß wolf vorziehen 
würden. Sie fürchten den Feuer- 
Effekt Doch Bücher bleiben Bü- 
cher, und Verzüchtnzig ist Vemk^K 
tung. 

Gewiß, vernichtet wird hier ans 
Verwattungsst umpMnn, m>ht aus 
politischem Fanatismus. Aber fatal 
bleibt che Sache denn doch. Und 
wieder einmal stehen am Scheiter- 
haufen oder am Beißwolf für Bü- 
cher Personal, die nicht begreifen, 
was sie tun. 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Titanic“ 

Käse, Klo und Koalition 


D ie Satire in der Bundesrepublik 
ist bekanntlich rim» frustrieren- 
de Angelegenheit Der für Satire an- 
fällige Teil unserer Bevölkerung ver- 
gißt da jene Qualitatsanfordeningen, 
wie er sie etwa an Getränke oder an 
eine HiFi-Aniage stellt Der Kabaret- 
tist braucht nur auf die Bühne zu 
kommen und die drei Wörter zu sa- 
gen: „Franz Josef Strauß“ - mehr ist 
gar nicht nötig, das Publikum lacht 
bereits dankbar und schallend, ln 
den satirischen Zeitschriften ist es 
ähnlich. Sie legen vor allem Wert 
darauf, daß in jeder Nummer minde- 
stens eine Klo-Schüssel abgebildet 
ist; besser noch drei bis vier, in Foto 
oder in Zeichnung, mit Schüsselin- 
halt oder ohne. 

So waren wir denn angenehm über- 
rascht, als wir in Nt. 8 von „Titanic“, 
das sich als „Das endgültige Satire- 
magazin" vorstellt beim ersten 
Durch blättern des Heftes das sonst 
so unentbehrliche Gebrauchsmöbel 
nicht vorhanden. Sollte man sich in 
diesem selbste rnannten Admirals- 
schiff der neudeutschen Satire doch 
auf bessere Zeiten, etwa die des 
„Simpl“ unter dem Kaiser, zuiückbe-' 
sonnen haben? Mt dem besten Wil- 
len zu Objektivität machten wir uns 
an eine genauere Prüfling des Heftes. 

Dabei entdecken wir sogar Lesens- 
wertes. So etwa die Auseinanderset- 
zung von Eckhard Henscheid mit 
dem „Romancier und Alkoholtheore- 
tiker Ernst Herhaus“, der als ein 
„Mount Everest an transnarzißtischer 
Eigenliebe“ vorgestellt wird - das 
sticht doch ab von dem unter Kolle- 
gen üblichen „Seid nett zueinander“. 
Eine höhnische Fotoreportage über 
den Honecker-Staat („Öse für aHe“) 
ist trotz des zur Zeit auf der Linken 


mnHifiphpri „ Antirn a rrigirn ifi 1 * anrh 

nicht das übliche in so einem Blatt 
Die Spitzen gegen die landläufige 
Werbung, sehr gehäufigt, sind 
manchmal sogar witzig. Recht mono- 
ton hingegen die Auseinanderset- 
zung mit Geißler (auf Auschwitz dür- 
fen sich offensichtlich nur um» 
berufen). 

Doch dann stößt man auf etwas, 
was den normalen Betrachter im 
wahrsten Sinne erstarren läßt: ein 
großes Foto mit nackten Jünglingen, 
bis zum Nabel sichtbar, die Köpfe mit 
ripm bekannten h»ih traurigen, halb 
trotzigen Blick unter den vom Fach- 
mann gepflegten Frisuren. Darunter 
steht „Wir haben AIDS.“ Blättert 
man um, findet man dasselbe Foto, 
die Jünglingsköpfe jedoch mit den 
Physiognomien der Chefs der jetzi- 
gen Bonner Koalition überklebt. 
Text: „und wir müssen jetzt gewaltig 
auffcassen“. 

Ob das ein Witz ist, weiß ich nicht - 
will es auch nicht wissen. Aber auch 
wer mit den Opfern dieser neuen 
Krankheit, die mitten in der permissi- 
ven Ges ellschaft ausgebrochen ist, 
nicht sympathisiert, kann bä dieser 
Text-Bfld-Komhination nur erstar- 
ren. AIDS soll meist tödlich ausge- 
hen. Die Montage von „Titanic“ prägt 
lebenden, als Individuen erkennba- 
ren Menschen das Todeszeichen auf 
Unsere Abscheu gegen diese Ver- 
ruchtheit geht über das Moralische 
hinaus. Hier werden Schranken 
durchbrochen, welche Vorausset- 
zung für jedes Zusammenleben von 
Menschen sind. Äße humanitären Ar- 
gumente, weiche den Zeichnern und 
Textern von „Tetanie“ so leicht aus 
der Feder fließen, werden davor zur 
Phrase. 

ANTON MADLER 


New Yorks Lincoln Center kommt nicht zur Ruhe 

Krach vor den Kulissen 


E s kriselt im New Yorker Lincoln 
Center. Mußte wegen eines - mitt- 
lerweile beendeten - Streiks des Or- 
chesters der New York City Opera die 
Spielzeiteröffnung auf den 21. Sep- 
tember verschoben werden, so hat 
man sich an die permanent drohende 
Schließung des Vivian-Beaumont- 
Theaters schon fest gewöhnt Denn 
seitdem Joseph Papp, der unterneh- 
mungslustigste aller New Yorker 
Theaterproduzenten, 1977 die Lei- 
tung des in seiner Betriebsführung 
als kostspielig verschrienen Theaters 
niederiegte, waren seine Tore nur 
1980/81 geöffnet Die damals mit Mi- 
be und Not zusammengebrachten 
vier Produktionen waren allesamt so 
erfolglos, daß der künstlerische Ehr- 
geiz seines 19köpfigen Vorstands auf 
den Nullpunkt gesunken war. Ret- 
tung sollte ein mehrere Millionen teu- 
rer Umbau bringen. Aber das Geld ist 
nicht da, und selbst wenn es verfüg- 
bar wäre, erscheint ein noch so gut 
gemeinter Umbau nutzlos, solange 
keine künstlerischen Pläne für die 
Zukunft des Theaters vorliegen. 

Auch ira dritten der Lincoln-Cen- 
ter-Gebaude. der Avery Fisher Haß, 
geht nicht alles nach Wunsch. Der 
Vorstand des dort viermal wöchent- 
lich spielenden Philharmonischen 
Orchesters hat weder Geldsorgen, 
□och droht dort ein Streik, aber die 
Mehrheit der Musiker ist mit Zubin 
Mehla unzufrieden, ihrem seit 1978 
ständigen Dirigenten. 

Das Mißtrauensvotum der Musiker 
könnte Mehta dazu bringen, seinen 
ilten Posten an der Spitze des Orche- 
sters in Los Angeles zu übernehmen, 
dessen Leitung durch den Rücktritt 
;on Carlo Maria Giulini frei wird, 
v'ew Yorker Kritiker äußern sich im- 
ner abfälliger über die musikali- 
«hen Leistungen. Hängt der Brach 
wischen Dirigent und Orchester 
ießeicht damit zusammen, daß der 
eit über vier Jahrzehnten bestehen- 
le Vertrag mit CBS Records in die- 
em Jahr nicht verlängert wurde? 
Damit fallt für die Musiker ein will- 
:ommene$ Zubrot fort, und das hat 
lie Künstler so verärgert, daß der 
chwelende Ko nflik t offenkundig 
rarde. 


Voller Optimismus geht die Metro- 
politan Opera, des Lincoln Center 
reichster Partner, an die Vorbereitun- 
. gen seiner Ende September begin- 
nenden Jahrhundert-Spielzeit Aber 
auch ihr stehen Probleme ins Hans . 
Wer wird Nachfolger des Intendanten 
Anthony Bliss, der 1985 zurücktritt? 
Angesichts des geringen Reservoirs 
flrmA rflramsghe r Ope rnfnrhkr äfte eine 
nicht leicht zu beantwortende Frage. 
Tflngn kommt, daB James Levine, 
Chefdirigent der Met, nach Bliss 1 
Rücktritt dessen Nachfolger aus der 
Hmctier T s f Hpti Sphäre vöIHg hinaus- 
drängen wird, so daß dieser nur noch 
Veiwaltungsaufgaben zu erfüllen 
hätte. Das wäre ein Novum in der 
Geschichte der Met, und ob es unter 
solchen Umständen überhaupt mög- 
lich ist, piwpr» einiggrmaBpn profilier- 
ten Nachfolger fur-Bliss zu finden - 
im Gespräch sind vor allem David 
Glockley und Richard Gaddes, die 
T^itgr ri «> r Houston Grand Opera bzw. 
des Opera Theater of St Louis muß 
dahingestellt bleiben. 

Unzufriedenheit herrscht auch bei 
einem fünften Partner des Lincoln 
Center, dem Library Museum of the 
Performing Arts, einem Teil der Pu- 
blic Library. Diese in der Welt fest 
einzigartige Institution teilt dasselbe 
Haus mit dem stißgdegten Vivian 
Beaumont Theater und muß nun die 
gesamten Unterhaltskosteu für das 
Gebäude übernehmen, die früher 
zwischen beiden geteilt wurden. 

Ist aß dies nur ein Knistern oder 
schon ein Krachen im Gebälk des 
Lincoln Cents? Die Tatsache, daß 
das Vxvian Beaumont vom Oktober 
an verpachtet werden konnte (der 
Produzent Alexander Cohen wird 
dort Peter Brooks 1 Adaption von Bi- 
zets „Carmen“ herausbringen), dürfte 
die Krisenlage vorübergehend über- 
tünchen. Aber sicherlich nur für kur- 
ze Zeit Eine Entscheidung, welcher 
Bestimmung das Viviiri Beaumont, 
bei seiner Eröffnung als Amerikas 
schönstes und bestes Theater gefei- 
ert, zugefuhrt werden soll, muß noch 
vor Ende dieses Jahres getroffen wer- 
den. 

HENRYMARX 


Europäisches Forum Alpbach: Chaos und Ordnung 

Eine Schneeflocke 
wider die Skepsis 


V on den noch immer lebenskräfti- 
gen Ideologien war die. Rede und 
von der sanften Ordnung hinter dem 
Chaos mit der Schneeflocke als Sym- 
bol; der Marxismus in Lenins Mantel, 
die Grünen, die Friedaisfreunde im 
Wetterfleck der „Bewegung“: Das Ti- 
roler Dorf Alpbach (auf der Karte in 
der Nahe von Worgl zu suchen) hatte 
zum 39. Europäischen Forum das 
Leitthema „Wissen - Glauben - 
Skepsis“ erhalten. In diesen weiten 
Umhang paßte nun fürwahr alles, 
was im Augenblick Denker und Re- 
voluzzer bewegt was Politiker und 

Wir tjyhaftsfltehlp^tt e ahwi handeln 

haben, nämlich schlicht die Meiste- 
rung der gegenwärtigen Situation. 

Am leichtesten hatten es noch die 
Naturwissenschaftler: Urnen machte 
höchstens ein Kollege eine Theorie 
über Quarks streitig, äße aber fanden 
die Idee des theoretischen Physikers 
der Universität Wien, Roman Sexl 
überaus apart, die Schneeflocke als 
Symbol für eine sanfte Ordnung ein- 
zusetzen, die hinter dem Chaos steht 
Denn immer noch bedrohen die Re- 
gellosigkeiten der Natur den Men- 
schen. Er weiß nicht wenn ihn auf 
einem flachen Gletscher ein Gewitter 
überrascht, an welcher Stelle der 
Blitz einschlagen wird, die Ängste, 
wo der Satellit abstürzen würde, wa- 
ren groß, denn die Berechnungen für 
den Aufprall des künstlichen Him- 
melskörpers zogen ein breites Band 
über die Erdkugel 
Nachdem also offensichtlich Gott 
doch nicht die Welt „nach dem Lehr- 
buch Newtons“ dirigiert, die vorher- 
sehbare Welt die Ausnahme chaoti- 
sche Systeme hingegen- Tran denke 
an die Wettervorhersage - die Regel 
and, lautete die Frage, wie denn 
dann Geregeltes und Ungeordnetes 
miteinander vereinbar würden. Klei- 
ne Instabilit äten zum Beispiel, ver- 
schiedene Drücke und Temperaturen 
führen zum Individuellen mit Regel- 
mäßigkeiten wie eben zur Schnee- 
flocke: sie wird zum unwiederholba- 
ren und einmaligen Ereignis - und 
ärgert damit die Naturwissenschaft- 
ler, denn eines ihrer wichtigsten Prin- 
zipien zielt auf die Wiederholbarkeit 
von Versuchen . . . 

Ein zweiter Problemkreis beschäf- 
tigte sich in größeren und kleineren 
Veranstaltungen mit den Ideologien: 
Leben sie noch, oder kann man sie 
getrost in der Schublade der Wir- 
kungslosigkeit und des Vergessens 
ablegen? 

Schon zu Begum des Forums hatte 
der Zürcher Philosoph Hermann 
Lübbe in einer Überschau des ganzen 
Themas als belastende Nebenfolgen 
der Anhäufung von Wissen den 
Schwund der Gewißheit über die Zu- 
kunft, die Verluste an persönlicher 
Erfahrung und schließlich die Gren- 
zen- der Innovationsverarbeitung ge- 
nannt Diesen letzten Punkt sieht 
man deutlich am Gleichnis vom ver- 
lorenen Sohn, der nach dem Schei- 
tern seines „Aussteigens“ wieder in 
die väterliche geordnete und sichere 
Welt zurückkehren kann. Das ist heu- 
te so nicht mehr möglich, diese Bela- 
stung hat die Jugend zu tragen: „Ihr 
Problem ist“, so Lübbe, „daß sie für 
ihren Weg in die Zukunft sich weni- 
ger als je eine Generation zuvor an 
bewährten Traditionen orientieren 
kann. “ 

Da alles austauschbar geworden 
ist, die großen Weltbildkonkurrenzen 
zwischen Religion und Wissenschaft 
eine abgeschlossene Epoche darsteL 


len, hat sich die Wissenschaft damit 
zu begnügen, in ihrer verbleibenden 
kulturellen Bedeutung ein Medium 
freiheitssichernder Skepsis zu sein. 
Darüber war man sich in Alpbach 
einig: Niemand kann (und niemand 
sollte) mehr erwarten, daß Biologie 
und Chemie aus dem Apparat des 
menschlichen Gehirns eines Tages 
eine' neue Ideologie hervorzaubem 
werden, die - etwa als „evolutionäre 
Erkenntnistheorie“, über die die bei- 
den großen Alten, Sir Karl R. Fopper 
und Konrad Lorenz, in einem Zwie- 
gespräch diskutierten - allgemein 
verbindlich wird. Vielmehr hat man 
sich beim Suchen nach Ideologie, 
den politischen Wissenschaften und 
der Zeitgeschichte zuzuwenden. 

Es waren dabei eher die unheilen 
Welten, die in das Panorama von Alp- 
bach projiziert wurden. Der Bart des 
Kail Marx wurde vom Spitzbart Le- 
nins abgelöst, mit anderen Worten: 
Der Pole Adam Schaff verteidigte 
aufs heftigste den Marxismus, dessen 
Nichtfunktionieren er gerade als sei- 
ne „Verifizierung** pries. Nicht alle 
Voraussetzungen und Bedingungen 
seien eben eingehalten worden, wie 
ihr Gründer das einst empfahl Da 
nun aber, so muß man einwenden, 
die Sache seit runden 100 Jahren 
existiert, von einem Funktionieren 
aber weitum nicht die Rede sein 
kann, steigt zumindest die Wahr- 
scheinlichkeit, daß der Marxismus 
ebenso wahr wie falsch sein kann. 
Und die Wahrscheinlichkeit, daß er 
wahr sein könnte, wird im T-g yrfe der 
Zeit immer geringer. 

Klar und deutlich zeigte der Bon- 
ner Politologe und Historiker Karl 
Dietrich Bracher den Aufstieg und 
Faß von Ideologien, aber auch ihre 
Wiederkehr in Renaissancen, wie die 
des Marxismus im Leninismus. Bra- 
cher warnte vor neuen ideologischen 
„Bewegungen“ mit noch nicht ge- 
schlossener Theoriebildung, die be- 
reits mit suggestiven „Leerfonnein“, 
wie dem Friedensbegriff zum Bei- 
spiel, die Gesellschaft rund um sich 
emotionalisieren und dramatisieren. 
In diesem Grenzbereich zwischen 
Demokratie und Diktatur stellten sie 
den „Inkubationsrauin totalitärer 
Ideologien“ dar. 

Nun ist es eine Eigenart von Ideolo- 
gien (bzw. von politischen Ideen, die 
sich in Ideologien verwandelt haben), 
daß sie eine endzeitliche Erwartung 
fri sich bergen und verkünden und 
damit „die glaubensmäßige Mobili- 
sierung der Zustimmung“ in Gang 
setzen, die schließlich „auch jene 
sonst une r klä r bare Pervertierung der 
Moral“ ermöglicht, „die im System 
der Konzentrations- und Vernich- 
tungslager gipfelt“ (Bracher). Eine 
Moral freilich war, bergauf und -ab, 
auch in Alpbach bei den Diskussions- 
runden nicht zu finden, es sei denn, 
man stimmte jenen zu, die sich auf 
eine „Mixrimalmoral intersubjektiv 
verbindlicher Werte" geeinigt hatten, 
die elementare Interessen wie Über- 
leben und körperliche Unversehrt- 
heit sicherten und in denen auch das 
Lügeverbot oder das Halten von Ver- 
trägen unterzubringen wäre, wie 
Norbert Hoerster, Rechts- und 
Sozialphilosoph an der Universität 
Mainz ausführte. 

So blieb bei allem Wissen und 
Glauben die Skepsis; jene, die nicht 
ganz sicher ist, daß wissenschaftlich 
optimal das Angebot Alpbachs aus- 
geschöpft wurde. 

FRANZ MAYRHOFER 



Am der Tradition eines alten Handwerks: Gl offenster von Heinz Welp 

FOTO: KATALOG 

Düsseldorf zeigt „Neues Glas in Deutschland“ 

Im gläsernen Netzwerk 


S tudio-Glas“ heißt das neue Zau- 
berwort Gelegentlich wird es 
auch mit „Glaskunst“ übersetzt 
Doch das klingt nicht nach etwas 
Neuem, bisher nicht Dagewesenem. 
Das aber mochte die „Studio-Glas- 
Bewegung“, die vor zwanzig Jahren 
in Amerika entstand, sein. Sie ver- 
steht sich als Gegenpol der gläsernen 
Massenproduktion und setzt ihr das 
handgearbeitete Einzelstück entge- 
gen. Dabei güt als Grundbedingung, 
daß Entwerfer und Ausführender 
diesselbe Person sind. Es ist eine 
Bewegung -ähnlich wie bei anderen 
kunstgewerblichen Techniken, der 
Keramik und der Tapisserie vor al- 
lem die sich nicht mit dem Prakti- 
schen oder der Schönheit traditionel- 
ler Formen zufriedengeben will Sie 
sucht neue Wege, neue Techniken 
der Glasver- und bearbeitung, um 
Kunstwerke zu schaffen. Dabei ritzt 
die Angst vor dem Nippes den Glas- 
künstlera ständig im Genick (und 
manchem führt sie auch die Hand). 
Das läßt die Ausstellung „Neues Glas 
in Deutschland" erkennen, die zum 
ersten Mal eine Bilanz der deutschen 
Studio-Glas-Bewegung zu ziehen ver- 
sucht Sie wurde vom Düs seldorfer 
Kunstmuseum für den XIII. Interna- 
tionalen Glaskongreß in Hamburg or- 
ganisiert und ist nun im Grünen Ge- 
wölbe der Düsseldorfer Tonhalle, ei- 
nem für solche Kunstwerke fast idea- 
len Raum, zu sehen. 

Diese Übersicht macht zuerst ein- 
mal deutlich, daß Glaskunst in 
Deutschland mehr ist als nur „Stu- 
dio-Glas“. Denn anders als in Ameri- 
ka sind hier noch handwerkliche Tra- 
ditionen der Glasveredlung lebendig, 
an die die Künstler, die meist in ei- 
nem entsprechenden Beruf ausgebil- 
det wurden, anknüpfen könne. Es ist 
also nicht nur der oft dilettierende 
Umgang mit dem Material Glas, der 
Unzulänglichkeiten und Zufalle zur 
Kunst stilisieren muß (obwohl es das 
gelegentlich auch gibt). Bei den mei- 


sten deutschen Glaskünstlem faßt 
die Beherrschung des Werkstoffes 
auf. Beispielsweise bei den Objekten 
von Kari R. Berg, der aus kristallkla- 
rem Glas abstrakte Körper schleift, 
bei denen rieh durch die Reflexion 
der Kanten auf den Flächen ein faszi- 
nierendes Spiel der Brechungen er- 
gibt Oder bei Kristian Klepsch, der 
ein römisches Dia tretglas mit dem 
filigranen Netzwerk über der Außen- 
form nachbüdet und diese Technik 
dann für seinen Doppelwandbecher 
mit dem Narrenfries nutzt 
Besonderes Ansehen genießen im 
Ausland die deutschen Glasmaler, 
die hier, weü ganze Kirchenfenster 
natürlich die Ausstellungsmöglich- 
keiten überf ordern, nur mit Glasbil- 
dern vertreten sein können. Es ist 
eine zeitgemäße Fortsetzung der mit- 
telalterlichen Kunst die - weniger 
puristisch als die freie Malerei - alle 
Darstellungsformen vom gegen- 
ständlichen („Daphne“ von Hans 
Gottfried von Stockhausen) bis zum 
Abstrakten (Schaffrath, Poensgen, 
Welp) zu nutzen versteht 
Breiten Raum nehmen in der Aus- 
stoßung natürlich die Gefäße ein. Da 
sind die farbenfrohen, geblasenen 
Vasen aus Milchglas von Kurt Waß- 
stab zu sehen, in die regenbogenarti- 
ge Farbfenster eingesetzt wurden, 
oder die durch aufgetupfte Lösungen 
von Metallsalzen einen opalisieren- 
den, an herbstliches Laub erinnern- 
den Dekor erhielten. Oder es faßen 
die Arbeiten von Freia Schulze ins 
Auge, die märchenhafte Landschaf- 
ten mit kargen Linien zu gravieren 
versteht Bei den meisten Arbeiten, 
die in Düsseldorf zu sehen sind, klin- 
gen das Praktische und das Schöne 
gut zusammen. Es sind Arbeiten, die 
die Möglichkeiten des Glases nutzen, 
aber auch die Grenzen des Materials 
respektieren (bis 6. November, Han- 
nover 23. Nov. bis 15. Jan.; Katalog: 
32 Mark). 

PETER DITTMAK 


Aus dem Geist des Mittelalters für eine Kirche von heute - Das Werk des Bildhauers Ulrich Herrn 


Bronzene Epigramme für die Tore der Kathedrale 


A yfan begegnet seinen Arbeiten 
lVXzwischen Stuttgart und Lon- 
don. Der heute 5Öjahrige Bildhauer 
Ulrich Hphti hat für die Dome in 
Braunschweig Hüdesheim, Münster 
und Trier, hat für Kirchen und Klö- 
ster sakrale Skulpturen, Altäre, 
Leuchter, Lesepulte und Bronze tü- 
ren geschaffen. Seine Brunnen und 
Bronzeplastiken schmücken öffentli- 
che Plätze und private Gärten. Ge- 
bündelt kann man jedoch seine Ar- 
beiten nicht sehen. Herrn beteiligt 
sich nicht an Ausstellungen; nicht 
unbedingt aus Prinzip, er hat einfach 
keine Zeit d azu Er ist vollauf damit 
beschäftigt den sich noch immer 
mehrenden Aufträgen nachzukom- 
men (soweit er sie nicht ohnehin 
schon ablehnen muß). 

Seit Jahren wird das gewaltige Ar- 
bdtsprograznm des zurückgezogen in 
der Eifel lebenden Schwaben von der 
Washington-Kathedrale beherrscht 
Diese den Aposteln Petrus und Pau- 
lus geweihte Hauptkirche der Epis- 
kopalen Diözese von Washington 
wird nach ihrer Fertigsteßung, vor- 
aussichtlich in vier bis fünf Jahren, 
die sechstgrößte Kathedrale der Welt 
sein- Sie wftl als „National Cathedral“ 
der ff«"«*" amerikanischen Nation 
zur Verfügung stehen und bietet ihre 
geistlichen Dienste allen Konfessio- 
nen an. Ulrich Henn wurde auserse- 
hen (ohne Ausschreibung oder Be- 
werbung), die drei großen Doppel p- 
ortale der Westfossade zu gestalten; 
das sind also sechs Flügel jeder rund 
fünf Meter h och u nd über zwei Meter 
breit (Die WELT hatte seinerzeit 


über die Entstehung und die Einwei- 
hung des ersten Portals berichtet) 
Henns Bronzetüren gleichen einem 
gewaltigen Filigran, dessen zierliche 
Leichtigkeit scheinbar im Wider- 
spruch zu dem schweren Material 
steht Es ist ein Füigan aus vollpla- 
stischen El ementen , seien es Einzelfi- 
guren oder Figurengruppen, die sich 
zu Bfldgeschichten reihen, seien es 
Blumen, P flanzen oder sonstige Ge- 
genstände von symbolischer Bedeu- 
tung. Allemal dominiert da* symboli- 
sche Sinn über den ornamentalen 
Zweck; und beides verbindet sich zu 
einem vollkommenen Kunstwerk. 


Englische und amerikanische 
Kunstkritiker vergleichen Herrn im- 
mer wieder mit den Bildhauern des 
Mittelalters. Ohne Frage schöpft der 
gläubige Christ aus den gleichen 
Quellen, obwohl der Autodidakt of- 
fensichtlich keine historischen - und 
auf gar keinen Faß zeitgenössische - 
Vorbilder hat Seine Anregungen 
kommen unmittelbar aus der Hefti- 
gen Schrift und führen ihn ganz 
selbstverständlich zu einer eigenen, 
überzeugenden Ikonographie, die ih- 
re sicheren Wurzeln und geistigen 
Voraussetzungen in einer geschichtli- 



Bilda r fle i c M drten an dam Leben der Heiligen: „Der Schrffbruch des bl. 
Paulus** von Ulrich Kenn auf dem Portal för die Kathedrale In Washing- 
ton FOTO: DIE WELT 


chen und theologischen Tradition 
hat So besteht eine Charakterver- 
wandtschaft der religiösen Werke Ul- 
rich Henns mit solchen des Mittelal- 
ters; ihre Ausführung und aktuelle 
Sinngebung jedoch sind unleugbar 
modern. 

Das zweite Portal für Washington 
befindet sich bereits in der Gießerei; 
es soft demnächst montiert werden. 
Henn hat es wieder in voller Größe 
im Maßstab 1:1 gearbeitet, ohne Vor- 
zeichnung; seine Plastiken entstehen 
stets unter den modellierenden Hän- 
den. Die beiden Flügel zeigen Szenen 
aus dem Leben des Apostels Paulus. 
Das dritte Portal das Henn nun in 
Angriff nimmt, wird dem hL Petrus 
als zweitem Patron der Kathedrale 
gewidmet sein. 

Wer die Leichtigkeit dieser Portale 
kennt, wird nicht verwundert sein 
über die - viel zu seltenen - profanen 
Arbeiten Henns, seine Brunnen zum 
Beispiel und manche Figurengrup- 
pen und Kleinplastiken, die voller 
Humor und ironischem Hintersinn 
sind, sozusagen plastische Epigram- 
me. Stets befinden sie sich in direkter 
Beziehung zur Umgebung, sei es die 
Architektur eines Gebäudes, ein Öf- 
fentlicher Platz, ein privater Garten 
oder Park, wo beispielsweise mit 
Früchten beladene Bronzebäume aus 
der Erde zu wachsen scheinen oder 
Schwärme goldglänzender Vögel 
sich schwerelos in die Luft erheben, 
als sei ihr Gefieder nicht aus Bronze, 
sondern aus jenem zauberhaften 
Stoff, aus dem die Poesie besteht 

EOPLUNIEN 


17 


JOURNAL 


MGM erhebt Klage: 

1 Milliarde Dollar 

DW. Los Angeles 
Wie die „Los Angeles Times“ be- 
richtet, hat dieinCulverCity ansässi- 
ge Firma MGM/UA Entertainment 
Co. gegen eine europäische Rim Ver- 
triebsfirma Klage eingereicht, um 
fast eine Milliarde Dollar Schadener- 
satz für angebliche V erletzungen der 
Antitrust-Bestimmun gen zu erlan- 
gen. In der Klage wird die Münche- 
ner Taurus-Film GmbH & Co be- 
schuldigt, bei der Verbreitung ame- 
rikanischer Spielfilme, Zeichen- 
trickfilme und Fernsehprogramme 
die Preise gebunden zu haben. Die 
Klage behauptet, die Firma Taurus 
beherrsche den Markt fü r amerikani- 
sche Unterhaltung im deutschspra- 
chigen Femsehen in Europa. 

Sammlung Panza 
steht zum Verkauf 

MvZ. Varese 
Der international bekannte 
Sammler amerikanischer Avantgar- 
de-Kunst, Guiseppe Panza di Biu- 
mo, bietet seine Villa aus dem 18. 
Jahrhundert oberhalb von Varese 
samt ihrem Park für2 Milliarden Lire 
(rund 3,6 Miftionen Mark) zum Ver- 
kauf an. Allein der Wert der ira Preis 
eingeschlossenen Kollektion von 
120 Werken der Op-, Minimal- und 
Conceptual-art, die die Villa zu einer 
weltweiten Institution für Kunstin- 
teressierte gemacht hat, wird auf 
mindestens fünf Milliarden Lire ge- 
schätzt Graf Panza hofft, so die 
Sammlung dem Publikum zu er- 
schließen. Da der italienische Staat 
nicht am Kauf interessiert ist ist nun 
an eine Stiftung gedacht 

Darmstädter Akademie 
über „Sprache der Bibel“ 

dpa, Darmstadt 
Mit dem Thema „Sprache der Bi- 
bel - unsere Sprache?“ wird sich die 
Deutsche Akademie für Sprache 
und Dichtung auf ihrer Herbstta- 
gung vom 19. bis 21. Oktober in 
Dannstadt beschäftigen. Höhe- 
punkt der alljährlichen Veranstal- 
tung ist die Verleihung der Akade- 
miepreise ira Darmstädter Staats- 
theater. Mit dem Tagungsthema wol- 
len sich die Akademiemitglieder in 
zwei öffentlichen Arbeitssitzungen 
beschäftigen. 

Internationales Fest des 
humoristischen Films 

J. B. Brüssel 
Unter diesem Titel plant man in 
Brüssel eine Retrospektive 47 alter 
und neuer humoristischer Filme, die 
vom 18.bis30. September im Audito- 
rium der „Passage 44" in der Nähe 
des Nordbahnhofes gezeigt werden 
sollen. Eis werden dabei auch Preise 
verliehen. Höhepunkt wird der 23. 
September sein, an dem Filme bis 
zum Morgengrauen in ununterbro- 
chener Reihenfolge gezeigt werden. 

Cembalo-Preis an 
polnischen Künstler 

AFP, Paris 
Beim sechsten internationalen 
Cembalo- Wettbewerb in Paris, der 
alle zwei Jahre veranstaltet wird, 
sind zwei der drei Hauptpreise - für 
zeitgenössische Musik und für Basso 
Contrauo - vergeben worden. Im 
Fach zeitgenössische Musik siegte 
der28jährige Pole Wladyslaw-Marek 
Klosiewicz. In der Sparte Basso Con- 
tinuo teilen sich den ersten Preis die 
29jährige Amerikanerin Charlotte 
Mattax und der 23 jähri ge Brasilianer 
Uten WjsniskL 

Hypermoderne Kunst 
in Schloß Mointel 

AFP, Paris 
Eine Privatsammlung von Werken 
der neuesten Kunstrichtungen ist in 
einem Schloß bei Paris für das Publi- 
kum geöffnet worden. In 20 Sälen 
des Schlosses Mointel bei Beau- 
mont-sur-Oise zeigt Fürst Joachim 
Murat in der von der Kunst des 18. 
Jahrhunderts geprägten Umgebung 
des Besitzes einen Überblick über 
die Kunstentwicklung in den ver- 
gangenen zehn Jahren, von den 
„Jungen Wilden" über Comics, den 
neuen Realismus bis zu Science- 
fiction und Kunst in der Werbung. 
Die in Frankreich einzigartige 
Sammlung soll nach dem Wißen 
ihres Besitzers weiter wachsen. Au- 
ßerdem plant Murat wechselnde 
Ausstoßungen sowie Künstiertref- 
fen in Mointel 

Drei Keramikpreise 
wechseln sich künftig ab 

DW. Frechen 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land gibt es drei wichtige Keramik- 
Preise: den Richard-Bampi-Preis, 
den Keramik-Preis der Frechener 
Kulturstiftung und den Westerwald- 
preis. Davon wurden der Bampi- 
Preis in einem dreijährigen, die bei- 
den anderen gewöhnlich in einem 
zweijährigen Turnus verliehen. 
Überschneidungen, die der Wirkung 
der Preise und damit den Ausge- 
zeichneten schadeten, ließen sich 
dabei bislang nicht vermeiden. Des- 
halb haben sich jetzt die Auslober 
der drei Preise geeinigt, daß ihre 
Auszeichnungen ab 1987 abwech- 
selnd in einem Drei-J ahre-Rhyth- 
mus verliehen werden. Die Über- i 
gangsregelung sieht vor, daß 1983 
ebenso wie 1986 preislose Jahre sind. 

1 984 werden derBampipreis, 1985 im 
Frühjahr der Frechener und im 
Herbst der Westerwaldpreis verge- 
ben. 




Bei der nächsten Shuttle-Mission 
müssen Astronauten Schlitten fahren 

Versuche im „Spacelab* 4 sollen vor allem Aufschlüsse über Raum k ra nkh eit geben 


JOCHEN AUMILLER, Frankfurt 

Kaum ist die Trägerrakete gezün- 
det, vergeht den meisten Astronauten 
das Lachen, Die strahlende Super- 
mannmiene weicht und das Hautko- 
lorit schlägt um, ähnlich wie bei rei- 
sekranken Schiffspassagieren: Astro- 
nauten leiden starker an der Raum- 
krankheit als bislang angenommen. 
Professor Rudolf J. von Baumgarten, 
Direktor am Physiologischen Institut 
der Universität Mainz und schon seit 
Jahren ein international führender 
Fachmann für Gleichgewichtsstörun- 
gen, beziffert die Quote der Betroffe- 
nen auf mehr als 5Cl Prozent: Das mit 
der Raumkrankheit verbundene Ma- 
gengrimmen sucht in den ersten drei 
Tagen nach Beginn einer Weltraum - 
mission also jeden zweiten Astronau- 
ten heim. 

Ein erheblicher Teil der Be- 
satzungsmitglieder wird so stark in 
Mitleidenschaft gezogen, daß sie vor- 
übergehend arbeitsunfähig sind. Im 
Klartext: Etwa 25 Prozent der Be- 
satzungsmitglieder quälen sich mit 
Würgereiz und Erbrechen herum und 
können den vorgesehenen Arbeits- 
plan, vor allem die oft jahrelang vor- 
bereiteten Experimente nicht in An- 
griff nehmen. Da die bevorstehenden 
Spacelab-Shuttle-Flüge auf sieben 
Tage bemessen sind, kann der Aus- 
fall der Astronauten krankheitshal- 
ber, wie Professor v. Baumgarten 
sagt, „ein starkes und kostspieliges 
Handicap“ werden. 

Den Ursachen der Raumkrankheit 
auf die Spur zu kommen, ist deshalb 


ein vordringliches wissenschaftliches 
Anliegen der Weltraumforscher. Die 
beiden Raumfahrtorganisationen Na- 
sa und Esa haben entsprechenden 
Experimenten Priorität eingeräumL 
Solche Versuche, die bereits bei dem 
gerade beendeten „Ausflug“ der ame- 
rikanischen Weltraumfähre durchge- 
führt wurden, werden im europäi- 
schen Weitraumlabor „Spacelab“, 
das voraussichtlich am 28. Oktober 
um 16.30 Uhr in die Umlaufbahn ge- 
bracht wird, verstärkt fortgeführt. 
Garant für das Gelingen der ausgetüf- 
telten Experimente soll unter ande- 
rem Ulf Merbold sein, der 1982 von 
der europäischen Weltraumbehörde 
Esa für diesen Spacelab-Flug als 
„Nutzlast-Spezialist“ ausgewählt 
wurde. Dazu Professor von Baumgar- 
ten: „Ulf Merbold versteht inzwi- 
schen vom Gleichgewichtsorgan, 
dem Vestibulärsysiem, sicher schon 
mehr, als der durchschnittliche Me- 
dizinstudent zu wissen braucht.“ 
Herzstück der Vestibulär- Experi- 
mente ist ein Raumschlitten (space- 
sied), der im Weltraum-Labor veran- 
kert ist und auf dem die Versuchsper- 
sonen in allen drei Raumachsen nach 
vorgewählten Beschleimigungsprofi- 
len hin- und hergefahren werden 
können. Die dabei am Kopf auftre- 
tenden Beschleunigungen werden 
genau gemessen und mit einer Viel- 
zahl von Körperreaktionen vergli- 
chen, vor allem mit den Augenbewe- 
gungen. Die Augen sind nämlich für 
den Gleichgewichtssinn mindestens 
ebenso wichtig wie die dafür eben- 


falls zuständigen Strukturen im 
Innenohr. Wesentlicher Teil des Ver- 
suchsschlittens ist der sogenannte 
Vestibulärhelm- Darin sind die wich- 
tigsten Reiz- und Meßgeräte unterge- 
bracht Er enthält auch einen Fern- 
sehmonitor. der vor dem linken Auge 
plaziert ist und dem Astronauten auf 
Band gespeicherte Bewegungsabläu- 
fe verspielt etwa das Vorwärts- oder 
Rückwärtsfahren durch einen Tun- 
nel. Vor dem rechten Auge sitzt eine 
Fernsehkamera, die alle Bewegungen 
der Augen registriert und die Signale 
in digitaler Form zur Bodenstation 
überträgt 

Solche Helme wurden ursprüng- 
lich von der Gruppe des Mainzer 
Rauxnfahrtmediziners von Baumgar- 
ten speziell für die Spaeelab-Missio- 
nen entwickelt um noch völlig un- 
klare Ursachen der Gleichgewichts- 
störungen zu ergründen. Inzwischen 
hat dieser Helm bereits Verwendung 
in einigen Hals-Nasen -Ohren-Klmi- 
ken gefunden. Vestibuläre K ranich ei. 
ten können damit besonders exakt 
erkannt werden. 

Nicht nur in der Grundlagenfor- 
schung sollen die Versuche mit dem 
Vestibulärorgan für wesentliche Auf- 
schlüsse sorgen - v. Baumgarten: „In 
den Lehrbüchern, steht viel Iri- 
sches“ auch für die praktische Me- 
dizin erhofft man sich wesentliche 
Impulse, vor allem für das bessere 
Verständnis des sogenannten Dreh- 
schwindels, der Meni&reschen 
Erkrankung. 


Spiegle in, Spieglein 

John Travolta (29), nach einer Zeit 
in der Versenkung jetzt wieder beleb- 
ter Star, denkt über sich ähnlich wie 
seine vor allem weiblichen Fans. Auf 
die Frage, ob er seinen häufig als 
„schön“ beschriebenen Körper liebe, 
antwortete der Mime, dessen neuester 
Tanzstreifen „Staying Alive“ derzeit 
in den Staaten enorme Erfolge feiert: 

„Seit meinem 16. Lebensjahr bin ich 
sehr zufrieden mit meinem Körper 
und liebe es, mich im Spiegel zu 
betrachten . . .“ 


LEUTE HEUTE 

Sinneswandel 

Immer höchsten Wert auf Diskre- 
tion hat der französische Filmstar Ma- 
rie France Pisier gelegt Ihr Privatle- 
ben galt als tabu, und gegen Eindring- 
linge konnte sie ekelig werden. „Das 
ist heute alles anders“, säuselte sie 
jetzt, „ich bin verliebt, und alle können 
das wissen.“ Der Grand für den Sin- 
neswandel heißt Thierry Fnnck- 
Brentano und firmiert als Junger 
Industrieller". 


Fürstenkind 

Das Interesse der Öffentlichkeit an 
Königs- und Furstenkindem ist lau- 
nisch. Weil es bei Prinzessin Caroline 
von Monaco weder mit einem Ehe- 
mann, Philippe Jnnot, noch mit einem 
Tennisspieler, Guillermo Vilas, und 
auch nicht mit dem Sohn berühmter 
Eltern, Roberto Rosselini, klappt, 
steht immer mehr ihre beständige 
Schwester Stephanie im Mittelpunkt 
Sie verbrachte nach relativ langer 
Freundschaft jetzt sogar einen Urlaub 
mit Paul Belmondo -auf der Insel von 
Vater Jean Pani in der Karibik. 


„Mikros“ informiert jetzt auch 
in den Schalterhallen der Post 

Bundesanstalt für Arbeit hofft damit auf bessere Nutzung der offenen Stellen 


GISELA HEINERS, Bonn 
Es schafft zwar keinen Arbeitsplatz 
mehr, ist aber eine große Hilfe: ein 
Lesegerät für Mikrofilme, auf denen 
die Angebote offener Stellen der Ar- 
beitsämter festgehalten sind. Unter 
dem Namen „Mikros“ kennen Jobsu- 
cher diesen stummen Helfer schon 
von den Fluren mancher Arbeitsäm- 
ter - jetzt wird er auch in den Schal- 
terhallen von 24 zentral gelegenen 
Postämtern seine Dienste anbieten. 
Bundespostminister Christian 
Schwarz-Schilling (CDU) übergab 
das erste dieser Datensichtgeräte im 
Postamt Kassel In den nächsten Wo- 
chen wird der Betriebsversuch der 
Bundespost unter anderem noch auf 
Postämter in Aalen, Alsfeld, Augs- 
burg, Berlin, Bonn, Bremen, Dort- 
mund, Flensburg, Freiburg, Ham- 
burg, Hannover, Kiel München, 
Würzburg, Wuppertal ausgedehnt 
„Wir müssen jede Möglichkeit nut- 
zen, um die Information über freie 
Arbeitsstellen zu verbessern und da- 
mit auch die Vermittlungschancen zu 
erhöhen“, sagte der Minister in Kas- 
sel Da könnte er auf dem besten 
Wege sein, denn die Erfahrungen, die 
die Bundesanstalt für Arbeit in Nürn- 
berg bisher mit „Mikros“ gemacht 
hat, werden als positiv bewertet - 
besonders, wenn das System mit 


Computeranterstützung arbeitet 
Diese gibt es noch nicht überall doch 
scheinen die Mikrofilm-Lesegeräte 
ein erster Schritt zu sein. 

„Mikros“ steht für „Mikroverfil- 
mung offener Stellen“, und die G*- 
brauchsanweisung auf bunten Blät- 
tern liegt immer dabei Der Stel- 
lungssuchende tippt in eine Tastatur 
eine Zahlenkombination, es er- 
scheint ein „Inhaltsverzeichnis“ auf 
dem Bildschirm. Unter den angege- 
benen Berufsgruppen kann gewählt 
werden. Nach neuerlichem Tippen 
erscheinen die Stellenangebote, die 
alle wesentlichen Angaben enthalten, 
zum Beispiel die erforderliche Quali- 
fikation, ob Schichtdienst oder nicht, 
Teil- oder Vollzeitarbeit etc. Jedes 
Angebot hat eine Nummer, die no- 
tiert sich der Interessent auf dem 
Blatt und geht damit zum Arbeits- 
amt. 

Der Vorzug dieses Verfahrens liegt 
darin, daß „Mikros“ nicht nur die 
Angebote des örtlichen Arbeitsamts 
zeigt, sondern alle, die im sogenann- 
ten Tagespendelbereich, liegen, d. h. 
im Umkreis von 50 bis 60 Kilometern. 
So kann sich der Jobsucher überle- 
gen, ob er nicht pendeln und viel- 
leicht sogar umziehen wüL Ein weite- 
rer Vorteil von „Mikros“ liegt darin, 
daß er auch Angebote verwandter 
Berufe enthält, so daß der Arbeitslo- 


se möglicherweise auf einem Gebiet 
ein Angebot findet, auf dem er noch 
gar nicht gesucht hatte. 

Nicht enthalten ist in den Angebo- 
ten der Name oder die Anschrift des 
Arbeitgebers. Die wird den Interes- 
sierten erst vom Vermittler mitge- 
teilt, wenn er sich vergewissert hat, 
daß der Bewerber auch qualifiziert ist 
und für den Job in Frage kommt So 
sollen „Fehlleitungen“ vermieden 
werden. 

Auf zwei Mikrofilmen pro Lesege- 
rät können insgesamt 16 000 Angebo- 
te festgehalten werden. Diese Filme 
werden aktualisiert indem sie per 
Post nach Nürnberg zum Zentral- 
computer geschickt werden, der be- 
setzte Stellen streicht und neue An- 
gebote aufhimmt Nach etwa vier Ta- 
gen ist der Streifen wieder zurück - 
eine relativ lange Zeit aber per Hand 
und Papieiakte bei großem Arbeits- 
anfall dauerte ™inHpstf>ng ebenso 
lange. Die Vorteile liegen eben in der 
großen Übersicht 

Die Schalterhallen der Postämter 
hält man für besonders geeignet für 
die Aufstellung der Geräte, weil sie 
die meiste Zeit des Tages zugänglich 
sind. Bei einem Test an der Techni- 
schen Hochschule in Darmstadt er- 
wies sich „Mikros“ jedenfalls als Ren- 
ner. 




n 


fehlfs am Krach 


Herzoperation 
ging live über 
den Bildschirm 
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Der Countdown läuft: Noch noun 
Togo bis zun 149. OktobövfMt 

FOTO: CLAUS HAMPEL 


PETER SCHMALZ, München 
Die U-Bahn brennt, das Münchner 
Kabelprojekt stockt, bevor es begon- 
nen hat die Blumen der IGA locken 
Millionen, und viele Münchner nut- 
zen die letzte bayerische Ferienwo- 
che zur Intensivbräunung an südli- 
chen Stranden. Derart abgelenkt ent- 
ging den Münchner lokalredakteü- 
ren in diesem Jahr ein Thema, dem 
sie sich alljährlich aus Tradition und 
zur gekonnten Überbrückung der 
Zeit der sauren Gurken schon' Wo- 
chen vorher eifrig widmeten: In neun 
Tagen wird Oberbürgermeister Erich 
Kiesl Punkt 12 Uhr den Schlegel 
schwingen und nach ein paar schau- 
migen Spritzern die weltweit bekann- 
ten Worte sprechen: „O’zapft ist!“ 

„So ruhig waris vor der Wies’n noch 
nie“, bemerkt Richard Süßmeier, der 
im Verdacht steht, als Wirt des Arm- 
brustschützenzeltes Miffinnnr gewor- 
den zu sein und als Sprecher der 
Wies’n- Wirte stets rechtzeitig vonn 
Anzapfen eklatträchtige Platzpatro-, 
nen zur Hebung der allgemeinen Auf- 
merksamkeit verschossen zu haben. 
„Vielleicht“, überlegt der rundliche 
Gastronom, der keine Verkleidung 
benötigt, um im Fasching als Franzo- 
sen-Kaiser zu gehen und der deshalb 
stolz den Titel „Wies’n-Napoleon“ 
trägt, „vielleicht haben wir in diesem 
Jahr was falsch gemacht.“ 

In der Tat Ein Vorspiel dem sich 
in München seit Menschengedenken 
Journalisten und Politiker, Wirte und 
selbst der Ein- bis Zweimann-Verein 
„wider das betrügerische Einschen- 
ken“ lustvoll Hingahw^ fgnt di e sm a l 
mangels Erregbarkeit aus. Süßmeier: 
„Übrnn Bierpreis wird in diesem Jahr 
überhaupt net g’red.“ 

Daran hat ausgerechnet die Stutt- 
garter Wies’n-Konkurrenz, der Cann- 
statter Vasen, ein gerüttelt Maß Mit- 
schuld, weil ausgerechnet die angeb- 
lich sparsamen Schwaben mit 6,30 
Mark für die Maß, „sehr mutig“ (Süß- 
meier), den Münchnern, davongezo- 
gen sied. Zum anderen mußten die 
Bayern erstmals auf Einspruch der 
Kartellbehörde auf eine liebgewon- 
nene Tradition verzichten, die für den 
ebenso liebgewonnenen ' Preis-Zank 
ein unentbehrliches Aufputschmittel 
war. Bisher hatten sich Wirte lind 


Stadtverwaltung hinter: verschlosse- 
nen Türen zu m einträchtigen Ringen 
um einen neuen Maß-Preis zusam- 
mengefunden. Im .vergangenen: Jahr 
wurden 5,Ö);Maik ermittelt und als 
sogenannte Obergrenze .festgesetzt 
An diesem Fix-Preis könnte sich die 
öffentliche Erregung anporranken. 

-Geschreckt vüriemem Warnschuß 
der " Kartellbehörde hat das Rathaus 
in diesem 'Jahr auf die Preis-Sitzung 
verzichtet und jeden Wirt gesondert 
gebeten, seinen ’83er Preis zu nen- 
nen: Und da geschah das Erstaunli- 
che, daß keiner der meist stämmigen 
Wirte den -Mut .fand, die m a g i sc he . 
Sechs-Maik-Grenze zu überschrei- 
ten; der eine blieb bei 5,70 Mark hän- 
gen, ändere schwangen sich auf 5,85 
Mark hoch, und einige errachten den 
diesjährigen Wies’n-Gipfel von 5,90 
Marie. Wer aber mag schon über einen 
gespaltetenen Bier-Preis zanken? 

Da könnte man sdüin eher über die 
Frage streiten; obem Fest, das am 17. 
September begännt uind am 2. Okto- 
ber endet, tatsächlich den Namen 
„Oktoberfest“ verdient Sicher jeden- 
falls ist In diesem Jahr warten die . 
Bierburgen schon wieder abgebaut, 
wenn sich derTag zum 173. Maljahrt, 
der Mönchen die Wies'n schenkte. Es 
war der 12. Oktober 1810/ als Kron- 
prinz Ludwig die Sachsen-Prinzessin 
Therese ehelichte und zu diesem Be- 
hüte ein Pferderennen veranstaltet 
wurde, dessen Wiederholung bald 
zum Trinkgelage äusartete. - 

Weil' aber der Münchner Oktober 
wetterwendisch und manchmal sa- 
krisch kalt kann, kam die .Stadt 

auf einen Dreh: „O’zapft“ wird 7 stets 
zwei Wochen vordem ersteh Okto- 
ber-Sonntag. „Ein naiver Mechanis- 
mus“, schimpft Süßmeter. Den 
Wles’n-Wirten paßt der frühe Termin 
gar nicht in die Kalkulation, seit der 
Freistaat als letztes Bundesland in 
die Ferien geht Wirte-Sprecher Süß- 
meier: „Wenn wir in diesem Jahr 
anzapfen, sind viele noch in Urlaub 
und andere mit leerer Feriehkässe 
gerade zurückgekehrt“ Aber so reicht 
jammern mag der erfahrene Wirt 
denn doch nicht, da' wahrscheinlich 
auch rfiMmuil der Gewinn imapp 
überm . Fi rigtenrminimiim ' liegen 
wird. 
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Sanfte Vivälcü-Müsik klangdem Zu- 
scbauerentgegeiläls die-Kameraäuf 
das -stft&eLegte Hera im geöffneten 
Brustraüm ■zufuhr- Erstmals ywirde 
^gestern im ^Deutschen Fernsehen 
zweimal: fünf Minuten lang Kve eine 
-. Operationen offenen Herzen gezeigt 
"Das Team un terLeitengvon Professor 
- -Werner Hügel setzte im Operations- 
saal 5 der Kölner Henchirurgischen 
Klinik -einem: Patienten eine neue*'" - '* 
| Herzklappe ein. .Er habe : „etwas 
AngsTgehabt, gab der Patient vor 
demEingriff imGesprach zu. Äusdem 
. Beispiel seiner schnell genesenden 
Leiflerifigendssea habe er aber Mut 
geschöpft In 23 Krankenhäusern der 
Bundesrepublik Deutsehland werden 
heute routinemäßig derartige Opera- 
tionen ausgefuhrt, erklärte Ha tu der 
-'Chef ;der Kölner ‘ Herzchirurgie, . Pro- 
fessor Harald. Dalichau. Allerdings 
reichten die -Kapazitäten hierzulande 
nicht aus. Anderthalb Jahre müßten 
Patienten in Köln :äuf. den Eingriff 
warten. Die Übertragung, der Opera- 
tion gehörte zuin PragrammderFunk- 
ausstellung in Berlin. - 
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Flugzeug vermißt 

. .dpa, Ottawa 
Vier Touristen aus Deutschland 
and bei einem ' Jagdausfliig in der 
Wildnis der kanadischen Provinz Bri- 
tish Columbia verschollen. Ihr Char- 
terflugzeug verschwand am Freitag 
wahrend eines Zvreieinhalbstündigen 
-Fluges von der Pazifikk üste nach 
Smithers im Landesinneren. Die Ka- 
nadier . haben eine großangelegte 
Suchaktion gestartet - - 






Ariane-Start verschoben 




rtr, Washington 
Der für kommende Woche in Fran- 
zösisch-Guayana geplante Start der 
europäischen Ariane-Rakete ist um 
eine Woche verschoben worden, da be i 
dem Nachrichtensatelliten INTEL- 
SAT V, den Ariane in eine Umlauf- 
bahn bringen soll technische Proble- 
me aufgetreten seien, wie ein Sprecher 
in Washington: mitteilte. . 






Unter Tränen bittet Emanuelas Vater 


Tödliche Nachtfahrt 

: . AP, Dingolüng 
Drei junge Menschen imAlter von 1 6 
Jahren sind bei einem Verkehrsunfall 
bei Loiching im Landkreis Dingol- 
fing-Landau in dm- Nacht zum Mitt- 
woch ums Leben gekommen. Der 
18jährige Fahrer eines Personenwa- 
gens hatte an einer Kreuzung die 
Vorfahrt mißachtet. . . . 



die Entführer lim eine Antwort 

Immer neue, aber unverständliche Botschaften im Fall Orlandi / Für den Vatikan chiffriert? 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Die Entführer der seit dem 22. Juni 
verschwundenen 16jährigen Vatikan- 
bürgerin Emanuela Orlandi treiben 
ihr grausames Spiel weiter auf die 
Spitze. Von Tag zu Tag senden sie 
neue dunkle Botschaften, die die 
Fahnder verwirren und die Eltern des 
Mädchens verzweifeln lassen. Sie zer- 
stören damit so gut wie jede Hoff- 
nung, ohne jedoch Sicherheit über 
das vermutlich tragische Schicksal 
der Entführten zu geben. 

Aufgrund von zwei am Sonntag ge- 
fundenen Botschaften, die allgemein 
als Hinweis auf die Ermordung Ema- 
nuelas interpretiert worden waren, 
wandte sich Vater Ercole Orlandi in 
einem von Rundfunk und Fernsehen 
übertragenen, bewegenden Appell an 
die Kidnapper. Gegen die Tränen an- 
kämpfend, sagte er mit brüchiger 
Stimme: 

„Heute, nach euren Botschaften 
vom 4. September, haben wir, Vater 
und Mutter Emanuelas, das Recht, 
von euch eine präzise Antwort zu 
fordern: Wenn Emanuela noch lebt, 
dann beweist uns das! Wenn die ge- 
liebte, innigstgeliebte Manuela tot ist, 
wie aus euren letzten Mitteilungen 
entnommen werden könnte, dann 
nennt uns den Ort, wo wir unsere 
Emanuela finden können, damit wir 
auf Knien für sie, neben ihr, beten 
können.“ 

In den jüngsten Botschaften, von 


denen einein unmittelbarer Nähe des 
Vatikans, eine andere in einem nach 
Castelgandolfo entsandten Aufnah- 
mewagen des italienischen Fernse- 
hens (RAI) hinterlegt und eine dritte 
telefonisch an die Naphriphtenag en- 
tur ANSA durchgegeben worden 
war, hatten die Entführer die „Opera- 
tion der vatikanischen Bürgerin Or- 
landi Emanuela“. als Jn jeder Hin- 
sicht abgeschlossen“ bezeichnet, 
neue Aktionen zur Befreiung des tür- 
kiseben Papstattentäters AH Agca an- 
gekündigt, die in letzter Zeit von ei- 
ner „Front turkesh“ übermittelten 
Kommuniques znm Fall Orlandi als 
unecht bezeichnet und schließlich 
von einem anonymen Anrufer bestel- 
len lassen: „Sie haben mich beauf- 
tragt, euch zu bestellen, daß der 
Papst in der Nahe der Basilika Santa 
Francesca Romana die Viacruzis zele- 
brieren wird.“ 

Polizei und Carabinieri hatten dar- 
aufhin sofort die ganTP Umgebung 
der auf dem Forum Romanum gele- 
genen Basilika abgesucht, weü sie 
Annahmen, dort die Leiche des Mäd- 
chens zu finden. Die Suchaktion 
blieb jedoch ergebnislos. 

Am Dienstagabend meldeten sich 
Hann die Entführer wenige Stunden 
nach Hptti Appell von F mannplag Va- 
ter aufs neue. Mit offensichtlich ver- 
stellter Stimme und stark an gelsäch- 
sischem Akzent sagte ein anonymer 


Anrufer bei der ANSA die folgenden 
im Sinn unverständlichen Sätze: „In 
der Nahe der Basilika Santa Frances- 
ca Romana zelebriert der Papst die 
Viacruzis am Tage der Fälligkeit Der 
Papst zelebrierte die Viacruzis mit 
der Staatsräson und führte uns dazu, 
für unseren Kontakt vom 20. Juli um 
18w30 Uhr den damit zusammenhän- 
genden, komplizierten und angemes- 
senen Rahmen zu wählen.“ 

Am 20. Juli hatten die Entführer 
dem Pfarrer von Santa Francesca Ro- 
mana ihre Forderungen für die Frei- 
lassung Emanuelas übermittelt Die 
jüngste Botschaft wurde allgemein 
dahingehend interpretiert daß Ema- 
nuela tot sei und da- Papst die Ver- 
antwortung dafür trage. Kurz danach 
erreichte die ANSA jedoch ein zwei- 
tes Telefonat Darin hieß es* die erste 
Botschaft sei nicht für die Öffentlich- 
keit bestimmt gewesen, sondern für 
„eminente öffentliche Personen des 
Vatikans“. Die darin enthaltenen Sät- 
ze seien chiffriert „Emanuela ist 
nicht in Santa Francesca Romana. Es 
ist sinnlos, daß ihr dort sucht“ Und 
dann wieder ein unverständlicher 
Satz: „Achtung! Ich kann nur sagen, 
daß die Wahl der Basilika zusammen- 
hängt mit der Fälligkeit“ Auf jeden 
Fa ll so schloß der Anrufer, sei „die 
Operation Agca abgeschlossen“, weil 
der Papst eine ablehnende ‘Haitimg 
eingenommen habe. 


Täter hinterßeß Spur 

AP, St Louis 
Die Polizei von St. Louis im US- 
Staat Missouri hatte keine Schwierig- 
keiten, einen Einbrecher festzuneh- 
men, der in eine Farbenfabrik einge- 
drangen war und dabei in einen Kübel 
mit roter Farbe getreten hatte. Die 
Spur führte in ein Krankenhaus, wo 
der Einbrecher sich in stationärer Be- 
handlung befand. 

Anzeige _ 

Mit uns 
erfolgreich 
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ZU GUTER LETZT 


„Dürreschäden: Ein Abbau des 
Milchbergs auf natürliche Weise • 
(Überschrift einer dpa-Meldung) 


WETTER: Mäßigwarm 


Wetterlage: Die von Nordwesten ein- 
stromende Meeresluft gelangt unter 
Hochdruckeinfluß. Zum Abend greifen 
von Westen ber erneut Tiefausläufer 
zunächst auf den Nord westen später 
auch auf das übrige Bundesgebiet über. 
Vorhersage für Donnerstag: 
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Norden: Bei wechselnder Bewölkung 
in Schleswig-Holstein noch einzelne 
Schauer, sonst zunächst heiter. Abends 
von Westen her Eintrübung und nach- 
folgend zeitweise Regen. 

Westen: Zunächst heiter und Erwar- 
mung auf 20 bis 23 Grad. Nachmittags 
Durchzug von Wolke nfeldera. jedoch 
weitgehend niederschlagsfrei 
Süden: Zunächst sonnig, nachmittags 
gelegentlich Durchzug von Woikcnfel- 
äero, jedoch kein Niederschlag. 


Weitere Aussichten: 

Überwiegend stark bewölkt und zeit- 
weise Regen. Weiterhin mäßig warm 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 


Berlin 13° 

Bonn 15“ 

Dresden 13” 

Essen 15* 

Frankfurt 15“ 

Hamburg 12“ 

List/Sylt 12“ 

München 13* 

Stuttgart K° 

Algier 28“ 

Amsterdam 13“ 

Athen 27“ 

Barcelona 26“ 

Brüssel 15° 

Budapest 18“ 

Bukarest 23* 

Helsinki 10“ 

Istanbul 24“ 


Kairo 

30“ 

Kopenh. 

14“ 

Las Palmas 

27® 

London 

18° 

Madrid 

28“ 

mCailai^rf 

24® 

Mallorca 

30* 

Moskau 

20“ 

Nizza 

27“ 

Oslo 

15“ 

Paris 

17® 

Prag 

14" 

Rom 

28* 

Stockholm 

10“ 

Tel Aviv 

29* 

Tunis 

28" 

Wien 

16® 

Zürich 

17* 


■Sonnenaufgang am Freitag: 6.46 
Uhr, Untergang: 18.52 Uhr, Mo nd aaf- 
gang: 9.33 Uhr, Untergang: ZL16 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Vier Tote bei Busungiück 

Nach Panne bei München / Fahrzeug war nicht zugelassen 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Das schwere Busunglück auf der 
Autobahn München-Nürnberg, bei 
dem in der Nacht zu Mittwoch vier 
Reisende im Alter von elf bis 60 Jah- 
ren getötet und 48 zumeist schwer 
verletzt wurden, wirft Fragen nach 
der Effektivität vor. Grenzkontrollen 
auf: Der holländische Bus, der seit 
drei Jahren nicht mehr zugelassen 
war und neben total abgefahrenen 
Reifen auch eine defekte Bremsanla- 
ge hatte, konnte trotz dieser Mängel 
unbehindert von London bis Öster- 
reich und wieder zurück in die Bun- 
desrepublik Deutschland fahren. 

Die bayerische Grenzpolizei, deren 
Posten das Fahrzeug zumindest zwei- 
mal passiert hat, konnte gestern noch 
keine Erklärung für diese Lücke im 
Überwachungsnetz finden. Bisher 
wurden die Kontrollen als effektiv 
betrachtet. Ein Sprecher erklärte ge- 
genüber der WELT, allein ira vergan- 
genen Jahr hätten speziell ausgebil- 
dete „Beamte der technischen Über- 
wachung“ an 52728 ausländischen 
Güterfahnzeugen und Omnibussen. 
Mängel festgestellt. Insgesamt wur- 
den 1982 von der bayerischen Grenz- 
polizei an 183 022 Fahrzeugen Fehler 
entdeckt 


Bei der verunglückten Reisegrup- 
pe handelt es sich um Engländer und 
türkische Zyprioten, die von Zypern 
nach London fahren wollten. Bereits 
im österreichischen Spielberg hatte 
ihr Bus eine Bahnschranke durch- 
brochen und war von einem Zug ge- 
rammt worden. Die Gruppe mußte 
zwei Tage auf den Ersatzbus aus Lon- 
don warten, der in den Niederlanden 
gemeldet war und einem Unterneh- 
mer aus Zypern gehörte. 

Eine Stunde nach Mittemacht hat- 
te der Bus gestern früh auf der drei- 
spurigen Autobahn München-Nürn- 
berg bei Allersberg wegen einer Rei- 
fenpanne angehalten- Nach ersten Er- 
„mittlungen der Polizei ragte das 
Fahrzeug von der Standspur in die 
rechte Fahrbahn hinein, als ein Sat- 
telzug aus Österreich auffuhr und die 
linke Busseite aufschlitzte. 

Vier Insassen wurden sofort getö- 
tet, die Schwerverletzten in sechs 
Krankenhäuser geflogen. Eine Frau 
schwebt in akuter Lebensgefahr. Die 
beiden Fahrer wurden festgenom- 
men, über einen Haftbefehl soll nach 
Auswertung der Blutproben ent- 
schieden werden. 


Harte Linie im Kampf gegen Alkohol 

In den USA sank die Zahl der Verkehrstoten nach Einführung einer Promille-Grenze um 4000 


AP, New York 

Selten in der Geschichte der Verei- 
nigten Staaten von Amerika haben 
Gesetze der Landesparlaznente so 
schnell und so wirksam „gegriffen“ 
wie die in den vergangenen zwei Jah- 
ren in allen Staaten, mit Ausnahme 
Kentuckys in Kraft getretenen neuen 
Strafbestimmungen für Hag Führen 
eines Kraftwagens unter ADcoholem- 
fluß. Nahezu überall ist eine Grenze 
von einem Pro mille festges e tzt wor- 
den, bei deren Überschreiten soforti- 
ge Festnahme und des -Fuhr 

rerscheins auf Zeit drohen. 

Die „Highway Users Federation“, 
eine in Washington, ansässige ge- 
meinnützige. . Forschungsgruppe, 
weist ^tolz auf die Folgen dieses har- 
ten Durcbgreifens hin: Die Zahl der 
Verkehrstoten ist von 52 SOfrim iahre “ 
1980 auf 50 700 im Jahr 1981 und 
48300 im vergangenen Jahr zuriiek- 
gegangen. Und Vincent Tofeny, der 
Präsident des Staatlichen Verkehrs- 
sicherungsrates, sagt: «Die Amerika- 
ner sind sich mehr als je zuvor be- 
wußt, was es bedeuten kann, wenn 


man unter Alkoholeinfluß am Steuer 
sitzt“ 

In Ohio bedeutet es beim ersten 
Verstoß automatisch drei Tage Haft 
ohne Bewährung. Wer in .Nevada 
zum ersten Mal mit einem Promille 
am Steuer erwischt wird, muß vom 
Richter für zwei Tage bitter Gitter 
geschickt werden, eine Geldbuße von 
.200 h» 1000 Dollar bezahlen und für 
90- Tage den Führerschein abgeben. 

In 34 Staaten ist Gesetz, daß. jeder 
Kraftfahrer, bä den än bestmunte- : 
Blutäkoholgehalt festgäääh wird, 
-automatisch de Trunkenheit am 
Steuer schuldig uhd entsprechend zu 
rerurteflea ist Früher galten ein Fro- 
miUe oder mehr lediglich als Indiz für 

Trimkenheit, -ober die letartlidfa dann 
ein Richter oder die Geschworenen . 

ZU befind en hatten. 

Damit ist ; ein .wichtig» -.Itecitts- 
grundsatz berührt Früher mußte der 
Staatsanwalt beweisen, daß. der An- 
geklagte betrunken war. Jetzt ist es 
umgekehrt Nun muß der Angeklagte 
nachweisen, daß eres mchlwar. Ver- _• 
sdnedene * Anwaftskammem haben * 
bereits dagegen protestiert, daß Alko-. 
hol am Steder jetzt zu einem Verbre- 


chen geworden sei bei dem im G 
gensatz zu jeglicher Rechtsüberliei 
rung der Angeklagte bis zum Nac 
weis seiner Unschuld als schuld 
gelte. 

Em Berufungsgericht in Kalifc 
hien hat die Automatik „ein Promil 
- gleich Schuldig“ vor einigen Mon 
ten als ungesetzlich aufgehoben. G 
gen diese Entscheidung ist jedoc 
neuerlich Einspruch eingelegt wo 
den. 

’ Mil der LO-Promille-Grenze geht 
ren die USA .immer noch zu de 
großzügigsten ländern der Wett. Wi 
die Bundeaepublik Deutschlao 
kennen noch Dänemark, Frankreicl 
England, Österreich, Spanien und di 
Schweiz die 0 ,8-Pro miHe-Grenze. Nu 
0,5 Promille ist in Finnlan d. Grit 
cheriland, Island, Jugoslawien, Nh 
derlande, Norwegen und Schwede 
erlaubt Im gesamten Ortblock, eit 
schließlich „DDR“, gilt sogar 0,0 PW 

müle. Ganz anders die Lage in Italier 

Portugal -und Monaco, wo es kein 
festen Grenzen gibt, Alkohol an 
Steuer $eichwobI aber strafbar ist 
TIMOTHY HARPSI 


i 


